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Nippes 


Das lüberſetzungs recht wird von Verfaſſer und Verlegern vorbehalten, 


Vorwort zur vierten Auflage. 


Als ich auf den Wunſch des Herrn Verlegers bei Beſorgung der vierten 
Auflage des Kommentars zu den Briefen Petri und Judä an die Stelle des 
heimgegangenen Verfaſſers Dr. Fronmüller trat, war es mir klar, daß es ſich 
nicht um eine Um- oder Neubearbeitung, ſondern lediglich um eine Reviſion des— 
ſelben handeln könne. Der Kommentar behält den Namen ſeines urſprünglichen 
Verfaſſers und muß alſo im Weſentlichen bleiben, wie er aus der Feder desſelben 
hervorging. Wo darum in einzelnen Fragen, wie z. B. über den juden- oder 
heidenchriſtlichen Leſerkreis der Briefe, oder in der Erklärung einzelner ſchwieriger 
Stellen meine Auffaſſung von der des Verfaſſers abwich, da blieb es bei der 
von dem Verfaſſer aufgeſtellten. Dagegen ergänzte und berichtigte ich unter 
Vergleichung und Berückſichtigung der ſeit dem Erſcheinen der vorigen Auflage 
neu erſchienenen Kommentare, ſowie der Ergebniſſe der Textkritik, was zu ergänzen 
und zu berichtigen war und erlaubte mir nur an wenigen Stellen, wie z. B. 
1 Petri 2, 7 ff.; 2 Petri 2, 1. 10 f.; Judä 5, eingreifendere Anderungen. 

Möge das Werk auch in dieſer neuen Auflage freundliche Aufnahme finden. 


Merkendorf, im Dezember 1889. 


Füller. 
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Der erſte Brief Vetri. 


Einleitung. 


. 
Leben und Charakterbild des Apoſtels. 


N Mirwn Petrus, Sohn des Jonas 
. (Matth. 16, 17; Joh. 1, 42 und 
21, 16), Bruder des Andreas 
(Matth. 10, 2; Joh. 1, 41), ſtammte aus 
dem Flecken Bethſaida, am Ufer des gali— 
läiſchen Meeres (Joh. 1, 44), wo damals 
die Sehnſucht nach der Erſcheinung des Meſ— 
ſias in manchen empfänglichen Gemütern 
lebte. Er beſaß zu Kapernaum ein Haus 
(Matth. 8, 14; Luk. 4, 38) und lebte dort 
in der Ehe, indem er das Fiſcherhandwerk 
trieb (Matth. 4, 18; Mark. 1, 16; Luk. 
5, 2). Sein Bruder Andreas, ein Schüler 
Johannis des Täufers, der dem Worte 
glaubte: Siehe, das iſt Gottes Lamm, und 
in die Nachfolge Jeſu eintrat, teilte ihm die 
herrliche Entdeckung mit, die er gemacht 
hatte, und führte ihn zu Jeſu. Bei der 
erſten Bekanntſchaft mit dem Herzenskün⸗ 
diger erhält er den Beinamen Kephas, Petrus, 
Felſenmann (Joh. 1, 42). Es liegt hierin 
teils eine Bezeichnung ſeiner Naturbegabung, 
teils eine Weisſagung auf das, was er auf 
Grund von jener durch die Gnade erſt 
werden ſollte. Seine feurige Gemütsart, 
ſeine raſche Entſchloſſenheit und durchgrei— 
fende Thatkraft, ſein kecker Mut und ſeine 
rückhaltsloſe Offenheit ſollten gereinigt, ver- 
klärt und befeſtigt werden durch die Liebe 
zu Jeſu und die Kraft des Heiligen Geiſtes. 
So erſt konnte er ein Felſengrund für die 
Kirche Chriſti werden (Matth. 16, 18). 
Nach mehrfachen Begegnungen und Vor— 
bereitungen zieht ihn der Herr in ſeine 
Lange, Bibelwerk. N. T. XIV 4. Aufl. 


bleibende Nachfolge. Jener Wunderſegen, 
wobei dem Petrus beides, ſeine Unwürdig⸗ 
keit und des Herrn Erhabenheit und Heilig 
keit zum klaren Bewußtſein gekommen war, 
mußte den Ausſchlag dazu geben (Luk. 
5, 1 ff.). Sein Beruf zum Apoſtelamte 
wird uns Matth. 4, 18—20; Luk. 5, 10. 11 
erzählt. In den vier Verzeichniſſen, worin 
die Namen der zwölf Apoſtel angeführt 
werden, nimmt er jedesmal die erſte Stelle 
ein (Matth. 10, 2; Mark. 3, 16; Luk. 
6, 14; Apoſtg. 1, 13). Bei ſeiner vollen 
Hingebung an den Herrn und ſeinem tieferen 
Blick in deſſen Gottesſohnſchaft ſteht er nicht 
bloß mit Johannes und Jakobus in einem 
näheren Freundſchaftsverhältniſſe zu ihm 
(Mark. 5, 37; Matth. 26, 37), ſondern es 
wird ihm ein beſonderer Vorzug vor den 
andern Apoſteln beigelegt (Matth. 16, 
18. 19). Er erſcheint überall als der Erſte 
unter den Apoſteln, doch nur als der Erſte 
unter Gleichen, nicht über, ſondern neben 
ihnen ſtehend (vergl. Matth. 18, 18; Joh. 
20, 21; Luk. 8, 45; 9, 32; Joh. 1, 42; 
21, 15; Apoſtg. 1, 15; 2, 14; 8, 14; 
10, 5; 15, 7). Er genoß unter den übrigen 
Jüngern das Anſehen des Sprechers (Matth. 
16, 16; 26, 33; 17, 24), ohne daß damit 
ein äußerer Vorrang für ihn begründet 
geweſen wäre, denn alle Gläubigen ſollten 
ſich als Brüder und Glieder an dem einen 
Haupt Chriſto anſehen (Matth. 23, 8; Joh. 
13, 14). Wichtige und charakteriſtiſche Mo⸗ 
mente in ſeinem Leben find außer den an⸗ 
geführten folgende: das Wandeln auf dem 
Meere, wo er klar erkennen mußte, was 
es um feine Kraft ſei, auf die er ſoviel 
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gehalten (Matth. 14, 29 ff.); ſein Anſtoß vermehrt er die Zahl der Bekenner. Er 
an dem Leidenswege Jeſu, wobei er ſich achtet es für Freude, Chriſti Schmach zu 
herausnahm, den Herrn zu meiſtern und leiden, und läßt ſich weder durch Drohungen, 
ihm einen Verweis zu erteilen, indem das noch durch Mißhandlung im Bekenntnis des 
Wort von den Schlüſſeln des Himmelreichs Namens Jeſu irre machen (Kap. 4, 8; 
ihm noch in den Ohren klang (Matth. 16, 5, 29). Mit Johannes trägt er das Evan⸗ 
22. 19); ferner ſein Wunſch, auf dem Berg gelium nach Samaria (Kap. 8, 14) und 
der Verklärung Hütten zu bauen (Matth. nach den Küſtenſtrichen des Mittelmeeres 
17, 4); der gläubige Gehorſam bei einer (Kap. 10, 23). Er iſt der erſte Apoſtel, 
Anweiſung, die der Vernunft ſtracks zu⸗ der infolge einer ihm zu teil gewordenen Er- 
widerlief aus Anlaß der Tempelſteuer (Matth. leuchtung Heiden in die chriſtliche Gemein⸗ 
17, 27); ſeine Frage nach dem Lohne bei ſchaft aufnimmt (Kap. 10, 34). Er ver⸗ 
der Nachfolge Jeſu (Matth. 19, 27); ſeine teidigt dieſe Maßregel gegen die Vorwürfe 
Weigerung, ſich von ſeinem Herrn die Füße der Judenchriſten und ſchützt die Heiden⸗ 
waſchen zu laſſen, wobei er bald haſtig auf chriſten vor dem ſchweren Joch des moſaiſchen 
das andere Extrem fällt: Herr, nicht die Geſetzes (Kap. 11, 1 ff.; 15, 7 ff.). Ließ 
Füße allein, ſondern auch die Hände und er ſich durch die Macht des Augenblicks zu 
das Haupt (Joh. 13, 8 ff.). Das Ver⸗ einer Handlungsweiſe fortreißen, welche 
ſprechen, mit dem geliebten Meiſter ins Ge- dieſen Grundſätzen widerſprach (Gal. 2, 12), 
fängnis und in den Tod zu gehen; die | fo war dies nur ein vorübergehendes 
Beteurung, lieber zu ſterben, als ihn zu Schwanken, von dem er durch die Zurecht⸗ 
verleugnen (Matth. 26, 35), hervorgegan⸗ weiſung des Apoſtels Paulus zurechtgebracht 
gen aus dem Vertrauen auf eigene Kraft wird. Nach Jakobus d. A. Enthauptung 
und Nichtbeachtung der Worte Jeſu, und wird Petrus von Herodes Agrippa ins Ge⸗ 
dann der ſchwere Fall in dreimaliger Ver- fängnis geworfen, aber wunderbar durch 
leugnung (Matth. 26, 31—35. 58. 69 ff.). einen Engel befreit (Kap. 12, 1 ff.). Nach 
Die eigenwillige Verteidigung ſeines Mei- kurzer Abweſenheit (Kap. 12, 17), nachdem 
ſters mit dem Schwerte (Joh. 18, 10. 11). ſein Feind geſtorben war, tritt er wieder 
Die thränenreiche Reue auf den Blick Jeſu in Jeruſalem auf (Kap. 15, 7), und erklärt 
(Matth. 26, 75; Mark. 14, 72). Das Hin⸗ zur Schlichtung des Zwieſpaltes zwiſchen 
auseilen nach dem Grabe des Auferſtandenen, Juden⸗ und Heidenchriſten, daß Beſchnei⸗ 
der ihm vor den andern erſchienen war (Luk. dung und Geſetzesbeobachtung von den 
24, 34; 1 Kor. 15, 5). Sein Liebeseifer, Gläubigen als zur Rechtfertigung und zur 
in welchem er den anderen zuvorkommt, um Seligkeit notwendig nicht gefordert werden 
den Herrn am Ufer des Sees zu begrüßen dürfen. Dies fällt in das Jahr 50 n. Chr. 
(Joh. 21, 7), wo ihm Jeſus ſein Schickſal Da die Apoſtelgeſchichte ſpäter bei der Er- 
vorherverkündigt (Joh. 21, 18 ff.). Seine zählung der Verhandlungen zu Jeruſalem 
Antwort auf die Frage des Herrn: Haſt du ſeiner nicht mehr erwähnt, ſo können wir 
mich lieb? und die Wiedereinſetzung in das ſchließen, ſein ſpäterer Wirkungskreis werde 
Hirtenamt mit den Worten: Weide meine ihn von dort abberufen haben. In die Zeit 
Lämmer, weide meine Schafe (Joh. 21, von 52 bis 54 fällt ſein Aufenthalt in An⸗ 
15 ff.). tiochia und die ſchon berührte Begebenheit 

In der Apoſtelgeſchichte erſcheint er in (Gal. 2, 11—14). Daß Petrus verſchie⸗ 
den erſten zwölf Kapiteln als das Haupt- dene Reifen zur Verbreitung des Reiches 
organ der Gemeinde in Jeruſalem (Apoſtg. Gottes machte, erhellt aus 1 Kor. 9, 5. 
1,15; 2, 14). Er führt am erſten Pfingſt⸗ Nach einer alten Überlieferung bei Ori⸗ 
feſt im Namen der übrigen Apoſtel das genes, die aber vielleicht nur durch die 
Wort und hält eine mächtige Bußpredigt, Überſchrift ſeines erſten Briefes veranlaßt 
die als ein feuriger Pfeil 3000 Hörern iſt, ſoll er in Pontus, Galatien, Kappa⸗ 
durchs Herz dringt. Durch wunderbare dozien, Kleinaſien und Bithynien den zer⸗ 
Thaten (Kap. 3, 4; 5, 15; 9, 34. 40), ſtreuten Juden das Evangelium gepredigt 
wie durch die ſiegreiche Kraft des Wortes haben. Eine Zeitlang ſcheint er im parthi⸗ 
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ſchen Reich feinen Wirkungskreis gehabt zu 
haben, da er von ſeiner Miterwählten in 
Babylon grüßen läßt (1 Petr. 5, 13), was 
wahrſcheinlich nicht von Rom, ſondern von 
dem chaldäiſchen Babylon zu verſtehen iſt. 
Dort waren viele Juden zerſtreut, und 
das Chriſtentum wurde frühe in dieſen 
Gegenden verbreitet. Nach Dionyſius von 
Korinth in der zweiten Hälfte des 2. Jahr⸗ 
hunderts, ferner nach Irenäus und Euſe⸗ 
bius war Petrus mit Paulus zuſammen in 
Rom und ſtiftete mit ihm die dortige Chri- 
ſtengemeinde; beide haben, wie Euſebius 
erzählt, gemeinſchaftlich den Märtyrertod 


daſelbſt erlitten; Petrus wurde mit dem 


Kopfe nach unten gekreuzigt. Als Todes⸗ 
jahr wird das 14. Regierungsjahr Neros 
von Mitte Oktober 67 bis Mitte Oktober 68 
angegeben. Auch Tertullian und Lactanz 
berichten die gemeinſchaftliche Hinrichtung 
der beiden Apoſtel, deren Gräber man ſchon 
zu Ende des zweiten Jahrhunderts in Rom 
zeigte. Siehe Winer, Petrus. Der älteſte 
Zeuge für den Aufenthalt des Apoſtels zu 
Rom iſt Papias, der ſich auf den Johannes 
beruft. Euseb. h. eecl. 3, 39; 2, 15. 
Dieſen frühen Zeugniſſen gegenüber laſſen 
wir uns durch die Kritiker (Spanheim, 
Baur, Schwegler, Lipſius u. a.) nicht be⸗ 
irren, welche den Aufenthalt Petri in Rom 
beſtreiten. Was den Wirkungskreis des 
Apoſtels betrifft, ſo iſt noch hervorzuheben, 
daß, wie wir aus Gal. 2, 9 ſehen, auf dem 
Apoſtelkonzil zu Jeruſalem ſich Paulus und 
die Säulen unter den Urapoſteln die Hände 
darauf gaben, daß Paulus die Miſſion unter 
den Heiden, ſie dagegen die Miſſion unter 
den Juden als ihren eigentlichen Beruf er⸗ 
kennen und betreiben wollen. Von Petrus 
beſonders wird gejagt, er ſei mit dem Evan⸗ 
gelium der Beſchneidung betraut geweſen 
(Gal. 2, 7. 8), wozu die in ihm ſtark aus⸗ 
geprägte nationale Eigentümlichkeit ihn be⸗ 
ſonders befähigen mochte. Von ihm, als 
Apoſtel der Beſchneidung, läßt ſich daher 
zum voraus erwarten, daß er ſich viel auf 
dem Boden des Alten Teſtaments bewegen, 
daß er ſein Zeugnis von Chriſto und dem 
Heil in ihm in das Licht der Verheißung 
des Alten Teſtamentes ſtellen und die Ein- 
heit der beiden Teſtamente betonen werde. 
Als unmittelbarer Jünger des Herrn, als 


Zeuge ſeiner ganzen Amtswirkſamkeit und 
ſeiner Schickſale, als bevorzugter Apoſtel, 
wird er auf die Reden ſeines geliebten 
Herrn, an dem er mit feuriger Hingebung 
hing, vielfach Bezug nehmen. Wir werden 
ſehen, ob und wie dieſe Vorausſetzungen 
ſich beſtätigen. 
8 2. 
Zweck des Briefes. 

„Wenn du dermaleinſt dich bekehreſt, ſo 
ſtärke deine Brüder“ (Luk. 22, 32). Dieſem 
Worte ſeines Herrn folgend, ſchrieb Petrus 
an die Fremdlinge in der Zerſtreuung. Er 
gibt ſelbſt den Zweck ſeines Schreibens in 
den Worten an: „Ich habe euch mit wenigem 
geſchrieben, zu ermahnen und zu bezeugen, 
daß das die wahrhaftige Gnade Gottes ſei, 
in welche ihr zu ſtehen gekommen ſeid“ 
(Kap. 5, 12). Es waren ſchon bekehrte, 
gläubige Chriſten; dieſe bedurften keines 
erſt grundlegenden, ſondern eines aufbauen⸗ 
den, beſtätigenden Zeugniſſes (E πνοννονοννν)] 
des Troſtes unter ihren Bedrängniſſen und 
der Ermunterung zu einem heiligen Wandel. 
Es war eine Sichtungszeit der Gläubigen 

teils ſchon hereingebrochen, teils im An⸗ 
zuge; man hörte ſchon das Brüllen des 
Löwen, der die Gläubigen zu verſchlingen 
drohte. Darum ermahnt der Apoſtel zum 
Wachen und Nüchternſein, zu rechter Be- 
reitſchaft, zur Treue im Bekenntnis und 
Wandel, und läßt in die Leidensnächte, denen 
fie entgegengingen, das helle Licht der Hoff- 
nung auf den nahenden Tag der Herrlichkeit 
hineinfallen. Unverwandt den Blick auf 
das himmliſche Erbe und auf Chriſtum 
gerichtet, ſollen ſie die Leiden dieſer Zeit 
überwinden. Mit ſolchen wiederholten Er- 
munterungen iſt das Zeugnis von Chriſto 
in reicher Fülle verwoben. Das Dogma- 
tiſche und Ethiſche iſt, wie ſich im Folgen⸗ 
den zeigen wird, nicht in zwei Teile gejon- 
dert, ſondern es ſteht in unmittelbarer 
Verbindung, und es findet öfters ein raſcher, 
ja kühner Übergang von dem einen zum 
anderen ſtatt. Vergl. Kap. 2, 21 ff.; 3, 18 ff.; 
| 4 1 ff. 


8 3. 
Inhalt des Briefes und Gliederung desſelben. 
Auf die Überſchrift und den Troſtgruß 
(V. 1. 2) folgt der grundlegende Eingang 
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(V. 3—12), Dankſagung für die Heils⸗ 
thaten, welche Gott an den Chriſten gethan 
hat. Die Hoffnung auf das himmliſche 
Erbe, das ihnen durch Chriſtum bereitet 
ſei, müſſe ſie über alles Leid dieſer Zeit 
erheben. Die Größe des Heils können ſie 
daran ermeſſen, daß es Gegenſtand des 
Sehnens und Forſchens der Propheten ge— 
weſen ſei, und daß ſelbſt die ſeligen Dim: 
melsgeiſter voll Verwunderung in dieſes 
Geheimnis hineinblickten. Auf der Grund— 
lage ihres Heilsbeſitzes und ihrer Hoffnung 
bewegt ſich nun der geſamte weitere Inhalt 
des Briefes. Mit Beziehung auf den Stand 
der Wiedergeburt, der bei den Gläubigen 
vorausgeſetzt wird, tritt von Kap. 1, 13 die 
Paräneſe und Parakleſe als Haupttendenz 
hervor. Der erſte Teil des Briefes umfaßt 
Kap. 1, 13 — 2, 10. Die allgemeine 
Ermahnung zu einer immer feſteren Be— 
gründung in der Hoffnung und darum zum 
heiligen Wandel (Kap. 1, 14—16). zum 
Wandel in der Furcht Gottes (V. 17— 21), 
zur Ausdauer in der Bruderliebe (Kap. 1, 
22— 25), welche auch wieder auf die Wie— 
dergeburt gegründet wird (V. 23). Der 
gleiche Begriff beherrſcht die folgende Er— 
munterung zum Wachstum in dem neuen 
Leben, darin ſie ſtehen, und zur Entfernung 
alles deſſen, was dieſes Wachstum und ins— 
beſondere die Bruderliebe aufhält und zer- 
ſtört (Kap. 2, 1— 3). Da dieſes Wachstum 
nicht nur individuell ſein ſoll, ſondern das 
Ziel davon die Bildung eines heiligen Got⸗ 
tesvolkes iſt, jo ſchließt ſich hieran die Schil— 
derung von der Herrlichkeit des Gottes— 
baues, zu dem ſie ſich mehr und mehr ſollen 
erbauen laſſen (Kap. 2, 4— 10). — Mit 
Kap. 2, 11 geht der Apoſtel zum zweiten 
Teile über, der bis Kap. 4, 6 fortläuft. Er 
enthält ſpezielle Ermahnungen an die 
Chriſten, wie ſie ihre damalige Lage mit 
ſich brachte. Als Fremdlinge ſollen ſie ſich 
um ſo mehr der Obrigkeit unterordnen (Kap. 
2, 13—17). Das Geſinde ſoll ſelbſtver⸗ 
leugnenden Gehorſam gegen die Herren be— 
weiſen im ſteten Blick auf das Vorbild 
Chriſti (V. 18 — 25). Die Weiber ſollen 
in Einfachheit, Stille und Demut ihren 
Männern gehorſam ſein (Kap. 3, 1—7); 
die Männer aber eine ſchonende, liebevolle 


Behandlung gegen die Weiber erzeigen 


(Kap. 3, 7). Nun folgt eine Ermahnung 
an alle zum liebevollen, brüderlichen Ver— 
halten untereinander und dann zum gedul⸗ 
digen, ſanftmütigen Verhalten gegen die 
Ungläubigen (Kap. 3, 8—4, 6). Sie wird 
motiviert hauptſächlich durch den Blick 
auf Chriſtum, ſein Leiden und ſeinen Tod, 
ſein Hinabſteigen in die Unterwelt, ſeine 
Auferſtehung und Himmelfahrt (Kap. 3, 
17— 22). Aus dem Leiden Chriſti für uns 
wird nicht bloß die Pflicht des geduldigen 
Leidens, ſondern auch des Abgeſtorbenſeins 
für die Sünde abgeleitet. Sie ſollen den 
Leiden nicht dadurch zu entgehen ſuchen, daß 
ſie das Laſterleben der Heiden mitmachen, 
ſonſt fallen ſie mit ihnen dem Gericht Gottes 
anheim (Kap. 4, 1—6). — Der dritte 
Teil (Kap. 4, 7—5, 11) handelt zuerſt von 
der inneren Vereinsſtellung der Chriſten in 
der Welt, abgeſehen von ihren Beziehungen 
zu den Ungläubigen. Er ermahnt im Blick 
auf das Ende zum Gebet, zur Bruderliebe 
und deren Erweiſungen, zur Dienſtfertigkeit 
und zur Gewiſſenhaftigkeit in Führung der 
anvertrauten Amter. Dann im zweiten 
Abſchnitt dieſes Teils läßt der Apoſtel, zum 
Beweis, wie ihm dies die Hauptſache in 
ſeinem Schreiben war, eine neue Ermun— 
terung zur Leidenswilligkeit folgen, jedoch 
von einem andern Geſichtspunkte aus, als 
Kap. 2, 21 ff.; 3, 14 ff. Sie ſollen das 
Leiden ſo anſehen, daß es zur Nachfolge 
Chriſti notwendig gehöre, daß es ein Läu— 
terungsfeuer und ein die Chriſtengemeinde 
nach unerläßlichen Neichegejegen ſichtendes 
Gericht ſei (Kap. 4, 12— 19). Im dritten 
Abſchnitt wendet er ſich insbeſondere an die 
Alteſten; ſie ſollen die Herde Chriſti recht 
weiden und Vorbilder der Herde werden 
(Kap. 5, 1— 4). Sodann an die Jüngeren; 
ſie ſollen ſich den Alteſten unterordnen 
(V. 5), und endlich an alle, am Demutsſinn 
feſtzuhalten und ſich unter die Hand Gottes 
zu beugen, gläubig und wachſam zu ſein 
und dem Teufel feſt zu widerſtehen (V. 5— 9). 
Zum Schluſſe ſteht eine Verheißung voll fräf- 
tigen Troſtes, ſodann eine Bemerkung über 
die Abſicht des Schreibens, Grüße nebſt 
Segenswunſch. 


— 
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8 4. 
Eigentümlichteit des Briefes. 

Luther bezeichnet mit Recht die Epiſtel 
St. Petri als der edelſten Bücher eines im 
N. T. Man gewahrt darin einen Gedanken⸗ 
reichtum, eine Würde, ein Feuer, eine De- 
mut und Liebe, eine gläubige Hoffnung, 
eine Bereitſchaft auf das Kommen Chriſti, 
wie ſie ganz mit der Perſönlichkeit des Apo⸗ 
ſtels ſtimmt. Indem er das Chriſtentum 
als die Erfüllung der altteſtamentlichen Pro⸗ 
phetie auffaßt (Kap. 1, 10—12) ganz in 
Übereinſtimmung mit ſeinen Reden in der 


Apoſtelgeſchichte 3, 18—25, indem er die 


Chriſten als ſolche anſchaut, in welchen die 
Idee des theokratiſchen Volkes ſich verwirk— 


liche (1 Petr. 2, 9; V. 4. 5), und indem 


er in der Lehre von der Perſon und dem 
Werke Chriſti überall auf das Alte Teſta⸗ 
ment zurückgeht, zeigt er ſich als den Apojtel 
der Beſchneidung, der unter Israel zu 
wirken hatte, der das Evangelium vorzugs⸗ 
weiſe von der Seite ſeiner Einheit mit dem 
Alten Bunde betrachtet. In der vielfachen 


Beziehung auf die Ausſprüche des Herrn, 


welche unten nachgewieſen werden wird, 
beurkundet er ſich als einen Ohrenzeugen 
der Worte Jeſu, an dem ſeine Seele mit 
voller Hingebung hing. Wenn man Paulus 
als Apoſtel des Glaubens, Johannes als 
Apoſtel der Liebe, Petrus als Apoſtel der 
Hoffnung bezeichnet, ſo kann dies leicht miß— 
verſtanden werden, es iſt aber gegründet, 
wenn man die vorherrſchende Richtung damit 
andeutet. Bei Petrus iſt es von Weiß gut 
nachgewieſen worden, daß die Hoffnung bei 
ihm eine centrale Stellung einnimmt, daß 
ſie ſeinen ganzen Gedankenkreis beherrſcht 
und demſelben ein eigenes, unterſcheidendes 
Gepräge verleiht. Man vergleiche beſonders 
Kap. 1, 3. 7. 9. 13; 3, 9-15; 4, 13; 
5, 4. Wir ſehen durch den ganzen Brief, 
wie ſein Blick ſo feſt auf das Kommen 
Chriſti und auf die Herrlichkeit, die der 


Gläubigen wartet, gerichtet iſt. Es ſtimmt 


dies, wie es Weiß anſprechend entwickelt, 


ſehr gut zu dem raſchen, feurigen Charakter 


des Petrus. „Jene natürliche Neigung, den 
Blick hinauszurichten auf das Ziel der Voll⸗ 
endung, und dieſelbe wenigſtens ideell zu 
anticipieren, wurde durch die Wirkung des 


5 


Heiligen Geiſtes in ihm verklärt und geläu— 
tert zur chriſtlichen Hoffnung.“ — Was die 
Form der Darſtellung betrifft, ſo iſt ſie bei 
aller Einfachheit ſehr prägnant, kräftig und 
lebendig; die Sätze und Gedanken ſind viel⸗ 
fach ineinander verſchlungen, durch Parti⸗ 
zipialſätze aneinander gereiht, die Übergänge 
oft raſch und abgebrochen, den Geiſt des 
Apoſtels abſpiegelnd. Seine Lehrweiſe von 
Chriſto und von der Sünde iſt nicht jo ent- 
wickelt als die bei Paulus; es fehlen Grund⸗ 
anſchauungen, welche dieſem eigentümlich 
ſind, z. B. von der Lebensgemeinſchaft des 
Gläubigen mit Chriſto, von der Rechtfer⸗ 
tigung des Sünders durch den Glauben an 
das Verdienſt Jeſu, aber die Keime und 
Anſätze dazu ſind in dem Briefe nicht zu 
verkennen. Man vergleiche Schmid, Bibl. 
Theologie, und Weiß. Letzterer kommt durch 
eine genaue Unterſuchung über das Ver— 
wandtſchafts verhältnis zwiſchen den petrini— 
ſchen und den pauliniſchen Briefen zu dem 
Reſultat, die petriniſche Lehrweiſe und 
Sprache ſei durchaus unabhängig von Paulus 
und reich an ausſchließlichen Eigentümlich⸗ 
keiten, denn ſie enthalte nicht weniger als 
ſechzig A Asyousve. Was die Parallelen 
zwiſchen dem Römerbrief und dem erſten 
Petribrief betrifft, ſo erſcheinen ſie allerdings 
nicht zufällig; man werde annehmen müſſen, 
daß einer den Brief des andern geleſen und 
in freier Weiſe benutzt habe, aber es ſei 
wahrſcheinlicher, daß Paulus den erſten 
Brief Petri geleſen habe, da er den Brief 
an die Römer ſchrieb, als umgekehrt. Die 
wichtigſten Stellen, die hier in Betracht kom⸗ 
men, find: Röm. 12, 3—8, 1 Petri 4, 10; 
Röm. 12, 9 — 13, 1 Petri 1, 22; Röm. 
12, 10, 1 Petri 2, 17; Röm. 12, 14 ff., 
1 Petri 3, 8. 9—12; Röm. 13, 1—6, 
1 Petri 2, 13. 14. 17; Röm. 13, 11. 12, 
1 Petri 4, 7. 2. 9. Die Urſprünglichkeit 
ſei auf ſeiten des Petrus. Ebenſo verhalte 
es ſich mit den Anklängen an den Epheſer⸗ 
brief. Man vergleiche 1 Petri 1, 3, Epheſ. 
1, 3; 1 Petri 2, 18— 20, Epheſ. 6, 5-9; 
1 Petri 3, 1— 7, Epheſ. 5, 22— 33; 1 Petri 
1, 1, Epheſ. 1, 4; 1 Petri 5, 3, Epheſ. 
1, 11; 1 Petri 1, 1, Epheſ. 1, 18; 1 Petri 
3, 5, Epheſ. 1, 12; 1 Petri 1, 5, Epheſ. 
1, 19; 1 Petri 3, 22, Epheſ. 1, 20. 21; 
1 Petri 1, 14. 15, Epheſ. 2, 3; 1 Petri 
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1, 18, Epheſ. 2, 12; 1 Petri 3, 18; Epheſ. 
2, 18; 1 Petri 2, 5. 6, Epheſ. 2, 20— 22; 
1 Petri 2, 2, Epheſ. 2, 21; 1 Petri 1, 12, 

Epheſ. 3, 5. 10; 1 Petri 1, 15, Epheſ. 

4, 1; 1 Petri 4, 10, Epheſ. 4, 7. 11. 12; 

1 Petri 3, 19. 4, 6, Epheſ. 4, 8—10; 

1 Petri 1, 14— 19, Epheſ. 4, 17— 24; 

1 Petri 2, 12. 3, 16. 4, 14, Epheſ. 4, 

25-32; 1 Petri 4, 3, Epheſ. 5, 5; 1 Petri 

5, 5, Epheſ. 5, 21; 1 Petri 2, 18, Epheſ. 

6,5—9; 1 Petri 5, 8. 9, Epheſ. 6, 10— 20. 

In allen den Stellen, ſagt Weiß, wo ein 

kritiſches Urteil möglich ſei, ſpreche alles für 
die Abhängigkeit des Epheſerbriefes. Dem 
widerſpricht Huther in der 3. Aufl. S. 19 ff., 
und auch in der deutſchen Zeitſchriſt für chriſt⸗ 
liche Wiſſenſchaft und chriſtliches Leben wird 
dagegen Einſprache gethan, namentlich was 
den Brief an die Römer betrifft, und zu 
Röm. 12, 1; 1 Petri 2, 5 bemerkt, das 
pauliniſche Bild ſei klarer und einfacher, und 
erſcheine darum urſprünglicher. Eben das 
ſei Röm. 12, 3—8 (vergl. 1 Petri 4, 10) 
der Fall. Auch Röm. 12, 14— 19 (vergl. 
1 Petri 3, 8—12) und Röm. 13, 1—6 
(vergl. 1 Petri 2, 13) ſprechen für die Ur⸗ 
ſprünglichkeit bei Paulus. Röm. 9, 33 er⸗ 
ſcheine auch als urſprünglich (vergl. 1 Petri 
2, 6). Das Problem iſt als nicht gelöſt 
anzuſehen. Im Brief Jakobi ſind es nur 
wenige Stellen, welche petriniſchen ähnlich 
ſind, wie Jak. 1, 2, 1 Petri 1, 6; Jak. 
1710. 4 AD, 1 Petrie inne 5 
Einige derſelben enthalten Citate aus dem 
Alten Teſtamente; nur die Stelle Jak. 4, 
7. 10 macht ein Verwandtſchafts verhältnis 
zu 1 Petri 5, 8 ff. wahrſcheinlich. Vielleicht 
hat Petrus den Brief des Jakobus geleſen 
und in freier Weiſe berückſichtigt. 


8 5. 
Leſer des Briefes. 

Die Gläubigen, an welche das Send— 
ſchreiben gerichtet iſt (Rap. 1, 1), waren 
beinahe durch die ganze Halbinſel Klein— 
aſiens zerſtreut. Die Kirchenväter nahmen 
an, daß unter den ExAsxroic Judenchri⸗ 
ſten zu verſtehen ſeien, mit Ausnahme des 
Auguſtin und Kaſſiodorus. Dieſe Anſicht 
blieb bis auf die neuere Zeit die herr- 
ſchende; nur fügten einzelne Ausleger die 
Modifikation hinzu, daß dieſe Gemeinden 


zum kleineren Teile mit Heidenchriſten ver⸗ 
miſcht geweſen ſeien. Dagegen ſuchte Steiger, 
dem auch Wieſinger folgt, in ſeinem Kom⸗ 
mentar zu beweiſen, daß jedenfalls die Mehr— 
zahl jener Gemeinden aus Heidenchriſten 
beſtand. Mit einleuchtenden Gründen ver— 
teidigt aber Weiß die Beſtimmung des Briefs 
für Judenchriſten; er macht mit Recht gel- 
tend: a. diaonoo« Rap. 1, 1 ſei ein ter- 
minus technicus und bezeichne die Ge— 
ſamtheit der außerhalb Paläſtina in den 
Heidenländern zerſtreut lebenden Juden 
(Jak 1, 1; 2 Makk. 1, 27; Judith 5, 19) 
und dürfe nicht metaphoriſch gefaßt wer- 
den; b. der Brief ſei ganz und gar von 
Anſchauungen, die dem Alten Teſtamente 
entnommen ſeien, durchzogen; es ſeien darin 


zahlreiche altteſtamentliche Bilder und ter- 
mini techniei, Anſpielungen auf die reli- 
giöſen Inſtitutionen und die Geſchichte des 
Alten Bundes. 


Man vergleiche Kap. 1, 
10-12; 3, 5. 6; 3, 20. Petrus verflechte 
oft altteſtamentliche Citate in ſeine Rede, 
ohne ſie als ſolche zu bezeichnen, und zwar 
meiſt in einem Zuſammenhange, wo es 
weſentlich darauf ankam, ſie ſofort als 
Schriftworte zu erkennen (Kap. 1, 24; 2, 7. 
9. 10 u. a. St.). Keine Schrift des Neuen 
Teſtamentes ſei jo mit Citaten und Anſpie⸗ 
lungen auf das Alte Teſtament durchwoben 
(er enthält in 105 Verſen 23 Citate, wäh- 
rend der Epheſerbrief nur 7, der Galater- 
brief 13 enthält). c. Dieſe Eigentümlichkeit 
ſtimme ganz damit zuſammen, daß Petrus 
den Beruf als Apoſtel der Beſchneidung hatte. 
Die aus dem Alten Teſtamente entnommene 
Redeweiſe habe ihn vorzugsweiſe den Ju— 


denchriſten empfehlen müſſen. Die Stellen, 


welche man für Heidenchriſten geltend mache, 
beweiſen gerade das Gegenteil, z. B. Kap. 
3, 6; 1, 14. 18; 2, 9. 10. Siehe die Er⸗ 
klärung dieſer Stellen. Ebenſo verhalte es 
ſich mit Kap. 4, 3. Es wäre wunderlich, 
wenn Petrus ehemaligen Heiden vorwerfen 
würde, den Willen der Heiden gethan zu 
haben. Nur der Ausdruck euro ei- 
koLaro. ſcheint auf Heiden zu gehen. Dies 
hat aber keinen Anſtand, wenn man an⸗ 
nimmt, daß auch einzelne Heidenchriſten in 
jenen Gemeinden waren. Die Judenchriſten 
bildeten ohne Zweifel die Subſtanz, den 
Grundſtock jener Gemeinden (vergl. Apoſtg. 


| 


One. 


2,9; ‚19), bis nach der e Mis 
tonsvelſt des Apoſtels das heidenchriſtliche 
Element in jenen Teilen Kleinaſiens bedeu- 
tender wurde. Weiß S. 115. 116. Die 
von Weiß vorgebrachten Gründe ſind für 
mich ſo überzeugend, daß ich der von Huther 
und vielen anderen neueren Auslegern ver- 
tretenen Anſicht, der Brief ſei an Heiden- 
chriſten gerichtet, nicht beitreten kann, wenn 
ich gleich zugeben muß, es könne nicht hiſto⸗ 
riſch nachgewieſen werden, daß jene Gemein⸗ 
den bereits vor der Miſſionsreiſe des Apoſtels 
Paulus nach Kleinaſien geſtiftet worden 
ſeien, und wenn es gleich auffallend iſt, daß 
in der Apoſtelgeſchichte und in den paulini= 
ſchen Briefen keine Andeutung davon ge— 
funden wird, es habe beim Beginn der 
Wirkſamkeit des Apoſtels Paulus in jenem 
Lande ſchon irgendwo eine chriſtliche Ge- 
meinde beſtanden. Allein wieviel Dunkel 
liegt überhaupt auf den erſten Anfängen 
jener chriſtlichen Gemeinden. Auch iſt nicht 
zu überſehen, daß Petrus ſich nicht an ſchon 
organiſierte Gemeinden, ſondern an einzelne 
zerſtreute Fremdlinge wendet, bei welchen 
nur die erſten Anſätze zu einer Organiſation 
ſich fanden (Kap. 5, 1 ff.), wie denn auch 
der Charakter der Verfolgung auf eine 
frühe Zeit deutet. 


8 6. 
Echtheit des Briefes. 

Daß der Brief jedenfalls vor der Zer— 
ſtörung Jeruſalems geſchrieben iſt, ſollte 
aus 1 Petri 4, 17 auch dem Befangenſten 
einleuchten. Es erhellt dies auch aus der 
ganzen vorausgeſetzten geſchichtlichen Situa⸗ 
tion des Briefes. Wenn Petrus Kap. 1, 1 
ſich ſelbſt als Verfaſſer und Kap. 5, 1 
als Zeugen der Leiden Chriſti bezeichnet, 
ſo wird dies beſtätigt durch die Verwandt⸗ 
ſchaft, welche zwiſchen unſerm Brief und 
den petriniſchen Reden in der Apojtel- 
geſchichte ſtattfindet (vergl. Apoſtg. 2, 32. 
3, 18, 1 Petri 1, 10 ff.; Apoſtg. 4, 11, 
1 Petri 2, 4), und durch das Zeugnis 
2 Petri 3, 1, ſelbſt wenn auch der zweite 
Brief nicht echt wäre. Das apoſtoliſche 
Bewußtſein des Verfaſſers ſpricht ſich un⸗ 
willkürlich aus in Stellen, wie Kap. 1, 8, 
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in dem geſchichtlichen Zeugnis von Jeſu 
und der Anwendung desſelben zum Vor— 


bilde, Kap. 2, 21 ff.; 3, 18 ff. Wir Gaben 
oben gejehen, wie der Inhalt und die Dar⸗ 
ſtellung dem Bilde des Apoſtels entſprechen. 
Guericke weiſt namentlich darauf hin, wie 
mit der dem Petrus eigenen Senſualität der 
Ton ſeines Sendſchreibens übereinſtimme. 
„Petrus kannte ja die Schwäche des menſch⸗ 
lichen Herzens mehr als ein anderer aus 
eigener Erfahrung; daher ermahnt er ſo 
menſchlich und evangeliſch, ſo kräftig und 
milde; daher ſeine dringenden Hinweiſungen 
auf die Beharrlichkeit des Glaubens in Demut 
und Geduld mit Hinblick auf das Vorbild 
und die Herrlichkeit Chriſti; daher ſein ernſtes 
Mahnen zu um ſo rüſtigerer Wachſamkeit, 
je höher der Stand der Gläubigen ſei; daher 
vor allem die rührenden, wiederholten Auf⸗ 
forderungen zur Demut.“ Ferner macht er 
aufmerkſam auf die nur leiſe Hindeutung, 
daß er den Paulus für einen echten Apoſtel 
erkenne (Kap. 5, 12), auf das Fernehalten 
alles Perſönlichen und aller grellen Ab⸗ 
ſichtlichkeit in Vermittelung einer Harmonie 
mit dem Heidenapoſtel, endlich auf die Klar⸗ 


heit, Präciſion und den Nachdruck der Rede. 


— Für die Echtheit ſprechen auch die ge⸗ 
wichtigſten äußeren Gründe. Euſebius 
bezeugt die Benutzung unſeres Briefs durch 
Papias und Polykarp. Mehrere Stellen 


im Brief des letzteren an die Philipper 
beſtätigen dies. Theodot, der Valentinianer, 
nach der Mitte des 2. Jahrhunderts, führt 


Stellen aus dem 1. Brief Petri an (Clem. 
Alex. er rh Osodorov Zruroual), Aus⸗ 
drückliche Zeugniſſe finden wir ſodann für 
ſeine Echtheit bei Irenäus, Tertullian, Kle⸗ 
mens von Alexandrien, Origenes. Er ſtand 
ſchon in der alten ſyriſchen Peſchito, und 
Euſebius rechnet ihn zu den Homologu⸗ 
menen. Es iſt daher die willkürlichſte Hyper⸗ 
kritik, wenn ihn die neue Tübinger Schule 
aus innern Gründen, weil er zu ihren Prä⸗ 
miſſen nicht paßt, verwirft. „Im ganzen 
chriſtlichen Altertum findet ſich niemand, 
der an der Echtheit des Briefes zweifelte, 
oder von Zweifeln an derſelben auch nur 
gehört hätte.“ Olshauſen. 


7 
Abfaſſungszeit des Briefes. 


Manche Umſtände in dem Briefe weiſen 
auf eine frühe Abfaſſungszeit hin. Die 
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Neuheit der Trübſale, unter denen die Ge— 
meinden litten, die nicht ſowohl in Ver⸗ 
folgungen, als in Läſterungen beſtanden 
(Kap. 3, 16; 4, 12. 14); die Befremdung 
der Heiden, daß die Chriſten ſich von ihrem 
Sündenleben losſagen (Kap. 4, 4); die 
Erwartung, daß die Heiden, wenn ſie den 


guten Wandel der Chriſten genauer kennen 


lernen, von ihrer auf Unwiſſenheit beruhen 
den (Kap. 2, 15) Feindſchaft ablaſſen wer⸗ 
den (Kap. 2, 12; 3, 16). Ferner gehört 
hierher der unentwickelte Zuſtand der Ge— 
meindeverfaſſung, in welcher, wie es ſcheint, 
das Presbyteramt noch mit dem freien Amt 
der Alten in der Gemeinde zuſammenfloß, 
wie man daraus ſieht, daß den mosoßvureooı 
(Kap. 5, 1) die „ere (V. 5) gegenüber⸗ 
geſtellt werden, und ſonſt kein kirchliches 
Amt erwähnt wird; das Vorherrſchen der 
Judenchriſten in jenen Gemeinden (ſiehe 
oben) und beſonders auch der Mangel eines 
Gegenſatzes zwiſchen geſetzlichem Weſen und 
wahrem Chriſtentum außer der leiſen An⸗ 
deutung Kap. 5, 12. Weiß macht dafür 


beſonders auch noch die ganze petriniſche 


Lehranſchauung, die eine Vorſtufe der pau⸗ 
liniſchen bilde, und die eigentümliche Friſche 
und Energie der Hoffnung auf die bevor⸗ 


ſtehende Paruſie Chriſti geltend. Was die 


letztere betrifft, ſo ſpricht in Verbindung mit 
den andern Gründen für eine frühe Abfaſſung 
des Briefes der Umſtand namentlich, daß 
noch keine Andeutung einer zweifachen Pa— 
ruſie vorkommt, wie wir ſie bei Synoptikern 
und in der Offenbarung Johannis finden. 


Vergl. die dogm⸗eth. Grundgedanken Nr. 1 


zu dem Abſchnitt 1 Petri 4, 7— 11, und 
dieſelben Nr. 2 zu 2 Petri 3, 1— 9. Unter 
der Vorausſetzung, daß Paulus den Brief 
Petri benutzt habe, und nicht umgekehrt 
Petrus die Briefe des Paulus, und in Er— 
wägung, daß Silvanus noch im Jahre 53 
ſich in der Umgebung des Paulus befindet 


(Apoſtg. 18, 5; 2 Kor. 1,19; 1 Theſſ. 1,1; 
2 Theſſ. 1, 1), nimmt dieſer Gelehrte an, 


der Brief ſei ſchwerlich vor dem Jahr 54 
geſchrieben. Da Paulus feine dritte Mij- 
ſionsreiſe in den Jahren 55—57 machte, 
wo er durch Galatien und Phrygien kam, 
und 2 Jahre in Epheſus blieb, wo er den 
Brief an die Galater ſchrieb, und da von 
dieſer Zeit an das heidenchriſtliche Element 


die Oberhand bekam, fo wäre die Abfaſſungs— 

zeit des Briefes in das Jahr 54 oder 55 
zu ſetzen. Wenn man gegen dieſe Zeit— 
beſtimmung einwendet, wie Wieſinger thut: 
Wo ſollen im Jahr 54 oder 55 die juden- 
chriſtlichen Gemeinden von Pontus u. f. w. 
hergekommen ſein? ſo iſt nicht nur an Apoſtg. 
2, 9 zu erinnern, ſondern auch an Kap. 
11, 19, wo von der weiten Zerſtreuung 
derer die Rede iſt, welche in der Trübſal, 
die ſich über Stephanus erhob, geflohen 
ſind. Von dieſen konnten manche in jene 
Provinzen kommen, ob es gleich nicht aus— 
drücklich angegeben iſt. Paulus hat auf 
ſeiner erſten und zweiten Miſſionsreiſe ſchon 
zwiſchen 45 und 51 jene Gegenden bereiſt. 
Von bereits konſtituierten Gemeinden iſt im 
erſten Brief Petri nicht die Rede, ſondern 
von auserwählten Fremdlingen in der Zer— 
ſtreuung. — Nimmt man dagegen mit den 
meiſten Auslegern an, Petrus habe die 
Briefe Pauli gekannt und berückſichtigt, ſo 
fällt die Abfaſſung ſpäter, jedoch vor den 
Ausbruch der neroniſchen Chriſtenverfol— 
gung im Herbſt 64, welche ſonſt in unſerm 
Brief nicht unerwähnt geblieben wäre, alſo 
etwa in das Jahr 63 auf 64. Vergl. 
Thierſch, v. Hofmann, Keil u. a. 
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1523. — Calvini Commentarii in omnes 
| N. T. epistolas. — Gerhardi comm. super 
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des de Wetteſchen Kommentars, 3. Aufl., 
1865. — Th. Schott, Kommentar über 1. 
und 2. Petri, 1861 und 1863. — Weiß, 
Der petriniſche Lehrbegriff, 1855; ferner 
zwei Aufſätze in den Studien und Kritiken: 
die petriniſche Frage, 1865. 4, und 1866. 2. 
Desſelben Lehrbuch der bibl. Theol. des 
N. T., 3. Aufl., Berlin 1880. — Huther, 
Krit. exeget. Handbuch über den 1. und 
2. Brief Petri, 4. Aufl., 1877. — v. Hof⸗ 
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mann, Die Heil. Schrift Neuen Teſtaments, 
VII, 1. u. 2. Nördl. 1875. — C. F. Keil, 
Kommentar über 1. u. 2. Petri, Lpz. 1883. 
— Uſteri, Wiſſenſchaftl. und prakt. Komm. 
über 1. Petri, Zürich 1887. — Karl Burger 
in dem Kurzgefaßten Kommentar zum N. T. 
IV, Nördlingen 1888. 

Von älteren praktiſchen Bearbeitungen 
des Briefes nennen wir außer Bengels 


| — Unter den Neueren: 


Gnomon noch Roos: Kurze Erklärung der 
zwei Briefe Petri, 1798. — H. Riegers 
Betrachtungen über das Neue Teſtament. 
W. F. Beſſer, Die 
Briefe St. Petri in Bibelſtunden ausgelegt, 
1854. — R. Kögel, Zwanzig Predigten 
über den 1. Brief, 2. Aufl., Berlin 1872. 
— C. Ernſt, Der 1. Brief Petri für die 
Gemeinde ausgelegt, Herborn 1878. 


Der erſte Brief Petri. 


Kap. 1, 1—2. 
Inhalt: Überſchrift und Troſtgruß. 


Petrus, ein Apoſtel Jeſu Chriſti, den auserwählten Fremdlingen in der Zerſtreuung 1 


in Pontus, Galatien, Kappadozien, Aſien und Bithynien, 


nach der Vorerſehung Gottes 2 


des Vaters in der Heiligung durch den Geiſt, zum Gehorſam und zur Beſprengung mit 


dem Blute Jeſu Chriſti. 


Eregetiſche Erläuterungen. 


1. Über den Namen Petrus ſiehe die Un: 
merkungen zu Matth. 16, 18. 

2. Apoſtel, ein Abgeſandter Jeſu Chriſti, 
der im Namen ſeines Herrn redet und han— 


delt. Was zu dieſem Beruf notwendig gehöre, 
Volk Gottes, den an Jeſum gläubig gewor- 


ſehen wir aus der Rede des Petrus bei Ge— 
legenheit der Apoſtelwahl, Apoſtg. 1, 21. 22. 
Es mußten Männer ſein, welche ſich während 
der ganzen Amtslaufbahn Chriſti zu ihm ge⸗ 
halten hatten, wie Jeſus zu den Zwölfen ſagt: 
Ihr ſeid von Anfang bei mir geweſen (Joh. 
15, 27; vergl. Lukas 24, 48), welche daher 
namentlich Zeugen ſeiner Auferſtehung und 
Himmelfahrt waren, Apoſtg. 2, 32; 3, 15; 
5, 32; 10, 41. Sie ſollten von den großen 
Erlöſungsthatſachen Zeugnis ablegen, Ge— 
meinden ſtiften, lehren und predigen, ermah— 
nen und warnen, drohen und ſtrafen, Fürbitte 
thun und Aufſicht führen, das Wort vom 
Kreuz zu Juden und Heiden tragen (Apoſtg. 
10, 39; 4, 19; 2 Kor. 5, 20; Phil. 1, 7. 17; 
Kol. 2, 8). Dazu waren ſie unmittelbar von 
dem Herrn erwählt und berufen, ausgeſon— 


| 


Gnade und Friede mehre ſich euch immer reichlicher. 


dert und geſendet und mit außerordentlichen 
Gaben des Geiſtes rr (Apoſtg. 13, 
10. 11; 5, 5. 11; 2, 4; Mark. 16, 17 18 
1 Kor. 5, 5; Joh. 20, 255 

3. Auserwählte ſind im Sinne des Petrus 
diejenigen, welche dem auserwählten Geſchlecht 
(Kap. 2, 9) einverleibt ind. dem gereinigten 


denen Abrahamskindern angehören. Der letzte 
Grund dieſer Erwählung iſt die freie Gnade, 
das Ziel die Seligkeit, die Bedingung der 
Bußglaube (Apoſtg. 3, 19; 2, 38. 21; 1 Petri 
1, 4; 5, 10). In anderem Sinne kommt das 
Wort vor Matth. 22, 14; Epheſ. 1, 4; Apoſtg. 
9, 15. 

4. Fremdlinge, en. bezeichnet Leute, 
die ſich auf kurze Zeit mit anderen an einem 
ihnen fremden Ort aufhalten, keine Bürger, 
* 5 nur Beiſitzer (vergl. 1 Moſ. 47, 9; 

3 Moſ. 25, 23; Hebr. 11, 13). Nach Weiß 
iſt es wegen des nachfolgenden Wortes im 
bildlichen Sinne zu faſſen vom Pilgrimſtande 
der Chriſten (vergl. 1, 17; 2, 11); einfacher 
iſt jedoch die Erklarung: an die auserwählten 
Beiſaſſen der Diaſpora. Jene Zuſammen⸗ 
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faſſung von eigentlichen und uneigentlichen 
Beſtimmungen von ſo verwandtem Klange 
wäre nicht leicht verſtändlich ohne nähere Be⸗ 
ſtimmung: Judith 5, 20; 2 Makk. 1, 27. 

5. Zerſtreuung (Diaſpora) war der gang⸗ 
bare Name für die außerhalb Paläſtinas unter 
den Heiden hin und her wohnenden Glieder 
des heiligen Volkes (vergl. Joh. 7, 35; Jak. 
1,1). Hieraus ergibt ſich klar, welches der 
Leſerkreis des Apoſtels iſt; es ſind gläubige 
Juden, an welche ſich einzelne bekehrte Heiden 
anſchloſſen. Hier war das Feld, das dem 
Petrus anvertraut war (Gal. 2. 7), während 
dem Apoſtel Paulus ſeine Wirkſamkeit unter 


den Heiden angewieſen war. Daß Petrus 


beſonders den Juden in den hier genannten 


Ländern das Evangelium gepredigt habe, be⸗ 


zeugen Origenes, Hieronymus und Epipha⸗ 
nius. So verſtehen es viele ältere Ausleger, 
Euſebius, Didymus, Oekumenius, nach ihnen 


Grotius, Calvin u. a. (ſiehe die Einleitung.) 


6. Pontus, die nordöſtlichſte Provinz von 


Kleinaſien; ſie hat den Namen von dem nörd⸗ 


lich angrenzenden Schwarzen Meer; dort hat 
vielleicht des Paulus Genoſſe Aquila den 
Grund zu einer Chriſtengemeinde gelegt 
(Apoſtg. 18, 2). Galatien, weſtlich davon 
gelegen, hat ſeinen Namen von den Galliern, 
einem pe Volksſtamm, der von feinen 
Sitzen am linken Rheinufer nach Thrazien 
und Griechenland, ſpäter nach Kleinaſien ge- 
drungen war. Das Chriſtentum wurde dort 
durch Paulus gepflanzt (Apoſtg. 16, 6). Süd⸗ 
lich von Pontus liegt Kappadozien; Juden 
von daher waren auf dem erſten Pfingſtfeſte 
und hörten die großen Thaten Gottes ver⸗ 
kündigen. Aſien iſt hier die Provinz, welche 
unter den Römern die Küſtenlandſchaften 
Myſien, Lydien, Karien ſamt dem innern 
Phrygien befaßte. Bithynien die nordweſt⸗ 
lichſte Landſchaft von Kleinaſien. 

7. Nach der Vorerſehung Gottes iſt mit aus⸗ 
erwählt zu verbinden und bezeichnet kein bloßes 
Vorwiſſen und Vorerkennen, wovon ja auch 
kein Objekt angegeben iſt, ſondern zugleich ein 
reales Auszeichnen und Vorherbeſtimmen. 
So Kap. 1, 20; Apoſtg. 2, 23. Ehe der Welt 
Grund gelegt war, erkannte Gott die Seinigen 
und verordnete ſie zum Ziel der Seligkeit 


(vergl. Joh. 10, 14; Apoſtg. 4, 28, Röm. 8,29). 
8. In der Heiligung durch den Geiſt. Dies 


geht auch, wie alles in V. 2, auf das Er⸗ 
wähltſein zurück. Die Ordnung, in welcher 
allein der Ratſchluß der Erwählung bei uns 
zum Ziel kommen kann, beſteht darin, daß 
wir durch den Geiſt Gottes geheiliget werden. 
Ebenſo ſchreibt Paulus den Theſſalonichern: 
Gott hat euch erwählt zur Seligkeit in der 


Heiligung des Geiſtes (2 Theſſ. 2, 13). Der 
Ausdruck umfaßt alle Gnadenwirkungen des 
Heil. Geiſtes von ſeinem erſten leiſen Anklopfen 
bis zur Verſieglung der Gnade. Die Zurück⸗ 
führung des Werkes unſerer Seligkeit auf die 
heilige Dreieinigkeit, welche unverkennbar im 
Verſe liegt, ſchließt die Beziehung des ed 
auf den Menſchengeiſt aus. 

9. Gehorſam begreift im Sinne des Petrus 
beides in ſich, daß man der geoffenbarten Wahr⸗ 
heit glaubt, und daß man thut, wozu ſie uns 
verpflichtet. Der Gehorſam gegen die gött- 
lichen Gebote ſetzt den Glauben an ihre Ver⸗ 
bindlichkeit und an die Gerechtigkeit Gottes 
voraus, und der Glaube fordert den Gehorſam 

als ſeine Frucht, wie er ſeinem innerſten Weſen 
nach eine That des Gehorſams iſt. Petrus 
ſchaut gemäß ſeinem mehr altteſtamentlichen 
Standpunkt beides zuſammen (vergl. Kap. 2, 

7. 8; 1, 14. 22; 3, 1; 4, 17; Apoſtg. 3, 

22.23; 5, 32); bei Paulus treten die Grund⸗ 

forderungen des Glaubens und des Gehor- 

ſams auseinander (Röm. 10, 5—9), ohne daß 
das ſittliche Element des Glaubens verkannt 

wird (Röm. 10, 16. 21; 11, 30; 1, 5; 2, 8; 

2 Theſſ. 1, 8; 2 Kor. 10, 5). 

10. Zur Beſprengung mit dem Blute 
Chriſti. Das Wort gurrıouös, entſprechend 
dem hebr. Zeitwort p und dug kommt nur 
zweimal im Neuen Teſtamente vor, nämlich 
| bier und Hebr. 12, 24. Mit Blut beſprengt 

wurde der Brandopfer- und Räuchaltar, der 
Vorhang im Allerheiligſten und die Bundes⸗ 

lade (3 Moſ. 1, 5; 5, 9; 4, 6. 7. 17. 18; 

| 16, 14—19), zum Zeichen, daß die heiligen 

Geräte, an welche ſich gleichſam das Gift der 

Sünde auch anſetzt, — „denn ſie ſind unrein, 

die umher wohnen“ — einer Reinigung be⸗ 

dürfen. Beim Bundesopfer findet eine doppelte 

Beſprengung ſtatt, nämlich des Altars mit 
der einen Hälfte des Bluts und des Volks 
mit der andern (2 Moſ. 24, 6—8; vergl. 

Hebr. 9, 18— 20). Darin liegt nicht nur das, 

daß beide eine Reinigung nötig haben, ſondern 

auch, daß der Altar und das Volk zuſammen⸗ 
gehören, und daß dieſem die Vergebung der 

Sünden zugeeignet werde. Die Beſprengun 

des Volkes geſchah aber nicht, ehe es ſich 

willig erklärt hatte, die Forderungen des gött⸗ 
lichen Geſetzes ohne Ausnahme ſich gefallen 
zu laſſen (2 Moſ. 24, 3. 7), und was nicht 
zu überſehen iſt, es mußte die Heiligung des 
unreinen Volks zur Gemeinſchaft mit dem hei⸗ 

ligen Gott vorangegangen ſein (2 Moſ. 19, 10). 

Wie nun dort im Alten Teſtament auf die 

Verpflichtung des geheiligten Volkes zum Ge⸗ 

horſam die Blutbeſprengung folgt, jo find nach 

unſrer Stelle die Angehörigen des neuteſta⸗ 
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mentlichen Bundesvolks zum Gehorſam und 
zur Blutbeſprengung erwählt. Nur durch den 
Gehorſam des Glaubens und bei dem feſten 
Vorſatz, uns den Forderungen des göttlichen 
Geſetzes zu unterwerfen, bekommen wir An— 
teil an der verſühnenden Kraft des Blutes 
Jeſu. Stehen wir im Gnadenbunde mit Gott, 
und ſuchen wir darin redlich ſeinen Willen zu 
vollbringen, ſo will Gott uns immer aufs 
neue die Kraft des Blutes Jeſu zueignen und 
damit die Fehler und Schwachheiten, die un— 
ſerm Gehorſam anhängen, bedecken, ſowie alle 
noch unterlaufenden Sünden, wenn wir ſie 
bereuen und Gnade ſuchen, vergeben. Ob hier 
auf die Anſchauung des Petrus die Worte, 
welche der Herr bei der Abendmahlseinſetzung 
ſprach, weſentlich beſtimmend einwirkten, wie 
Weiß (S. 273) als gewiß annimmt, laſſen 
wir dahingeſtellt; die Beziehung aber auf die 
Bundesſchließung im Alten Teſtament iſt 
unbeſtreitbar. 

11. Gnade iſt hier nicht eine göttliche Eigen— 
ſchaft, ſondern eine Gabe, was aus der Zu⸗ 
ſammenſtellung mit Friede erhellt (vergl. Kap. 
4, 10; 5, 10; 3, 7; 1, 10. 18). Es ift die 
Gabe der Rechtfertigung und Heiligung, aus 
welcher der Friede in und mit Gott und ſofort 
der Friede mit den Menſchen fließt (vergl. 
Röm. 1,7; 2 Joh. 3; Jud. 2). In letzterer 
Stelle, wie 2 Petri 1, 2, kommt auch das 
nπνν , vor. Den beinahe gleichen Ein- 
gang hat in der griechiſchen Überſetzung der 
Septuag. der Brief Nebukadnezars, den er 
nach ſeiner Errettung geſchrieben hat (Dan. 
3, 31). Die Mehrung bezieht ſich ſowohl auf 
die Kraft, als auf das Gefühl und den Ge— 
ſchmack davon (vergl. Röm. 5, 5). 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


I. Petrus beruft ſich auf fein Apoſtelamt, 
nicht um dadurch einen Vorzug vor andern 
Lehrern zu begründen, ſondern um an die 
Verantwortung zu erivnern, welche darauf 
ruhe, wenn man ſeinen Ermahnungen und 
Tröſtungen das Ohr verſchließe. Weil er ein 
Abgeſandter Jeſu Chriſti iſt, ſo ſollen wir 
ihn hören, als ſtünde Chriſtus vor uns (vergl. 
Luk. 10, 16; 1 Theſſ. 4, 8). Einen Mitälteſten 
unter den Alteſten nennt er ſich Kap. 5, 1. — 
Eine unbefugte Anmaßung des Apoſtolats 
findet da ſtatt, wo man keine unmittelbare 
Erwählung, Berufung und Ausrüſtung von 
dem Herrn nachweiſen kann, oder wo mit dem 
geiſtlichen Amte eine weltliche Oberherrſchaft 
verbunden iſt (vergl. Matth. 20, 25-28), 
und wo man Glauben und Gewiſſen der 
Menſchen beherrſchen will (vergl. 2 Kor. 
1, 24; 1 Kor. 4, 1). 


2. Die Apoſtel waren keine Statthalter 
und Stellvertreter Chriſti, wieviel weniger 
kann es der römiſche Papſt ſeiu. 

3. Herrlicher Titel und Stand der wahren 
Chriſten, daß ſie Auserwählte heißen. Es iſt 
eine unausſprechliche Gnade, aus der Maſſe 
ſo vieler tauſend Verlornen, aus der Gemein⸗ 
ſchaft ihrer Schuld und Strafe, aus der Macht 
des Unglaubens, der Sünde und Verführung 


heraus erwählt zu ſein. — Unterſcheide Er⸗ 
wähltſein und Berufenſein; bei der Berufung 


wird der Ratſchluß der Erwählung offenbar. 
Das Ziel von dieſer iſt verſchieden im Alten 


und Neuen Teſtamente. f 

4. Des Chriſten eigentliche Heimat iſt der 
Himmel; hier unten weilen wir nur als Gäſte 
und Fremdlinge, wie ſchon David bekennt: 
Ich bin beides, dein Pilgrim (hier unten) und 
dein Bürger (dort oben) Bf. 39, 13. Die 
Zeit der leidvollen Pilgrimſchaft iſt kurz gegen 


die ewige Herrlichkeit in der unvergänglichen 


Heimat (Kap. 1, 4; 5, 10; 2, 11; vergl. 
Hebr. 11, 13). 

5. Der Gnadenruf Gottes hat ſeine beſon— 
deren Stunden und Zeiten ſowohl bei Völkern 
als bei Individuen. Nach Apoſtg. 16, 6. 7 
wehrte es der Geiſt dem Paulus und Timo— 
theus, im prokonſulariſchen Aſien und in Bithy⸗ 
nien zu predigen, aber bald ſchlug die Gna⸗ 
denſtunde auch für dieſe zuerſt übergangenen 
Provinzen. Bei feiner Wiederkehr aus Eu⸗ 
ropa verkündigte Paulus zwei Jahre den 
Juden und Griechen in Aſia das Wort des 
Herrn Jeſu (Apoſtg. 19, 10). Von ihm oder 
von andern Knechten Chriſti muß auch in Bi⸗ 
thynien eine Gemeinde gepflanzt worden ſein. 

6. Der Gläubigen Gnadenſtand beruht 
nicht auf einem plötzlich in der Zeit entſtan⸗ 
denen Liebeswillen Gottes, ſondern auf ſeiner 
ewigen Vorerſehung und Verordnung. Es iſt 
ein Werk, an welchem ſich die ganze heilige 
Dreieinigkeit beteiligt und verherrlicht. Der 
Vater erwählt zum Heil in Chriſto und be⸗ 
reitet es vor; der Sohn verwirklicht die Er- 
wählung durch ſein Leben, Leiden und Sterben: 
der Heilige Geiſt eignet das erworbene Heil 
dem bußfertigen Sünder zu und verinnerlicht 
es. — Wer ſich unter die Zucht des Heiligen 
Geiſtes ſtellt und zu dem Entſchluſſe bringen 
läßt: Alles, was der Herr geſagt hat, wollen 
wir thun, und gehorchen, wie Israel dort 

elobt 5 05 Moſ. 24, 7), der wird auf ge⸗ 
Feanmds e Weiſe mit dem Blute Chriſti 
beſprengt, ſeine Sünden werden bedeckt, er 
wird in Chriſto als rein und heilig an re 
und dazu tüchtig gemacht, Gott prieſterlich 
zu dienen und vor ihm unbefleckt erfunden zu 
werden (vergl. 1 Joh. 1, 7). — Geiſt und 
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Blut ſtehen nach neuteſtamentlicher Anſchauung 
in inniger Verbindung (Joh. 6, 53 ff.; Röm. 
3, 24. 25; 8, 1; 1 Joh. 5, 6). 

7. Friede iſt eine herrliche Frucht der 
Gnade, wenn ſie im Glauben ins Herz auf— 
genommen wird (vergl. Röm. 1, 7). Der 
Friedensgruß enthält die Summe des ganzen 
Evangeliums. Luther ſagt: „Gnade iſt Gottes 
Huld, die fähet jetzt in uns an, muß aber für 
und für wirken und ſich mehren bis in den 


Tod. Wer nun das erkennt und glaubet, daß 


er einen gnädigen Gott habe, der hat ihn; 
ſo gewinnt ſein Herz auch Friede und fürchtet 
ſich weder vor der Welt, noch vor dem Teufel; 
denn er weiß, daß Gott, der aller Dinge ge- 


waltig, ſein Freund iſt und will ihm aus Tod, 


Hölle und allem Unglück helfen; darum hat 


ſein Gewiſſen Friede und Freude. Solches 


wünſcht nun St. Petrus den Gläubigen, und 


1, 3—12. 


Israelitengeſinnung: Ich bin ein Gaſt auf Erden. 
| — Der hohe Troſt, unter die Auserwählten 
Gottes zu gehören. — Nicht in uns, ſondern 
in Gottes freiem Erbarmen liegt der Grund un⸗ 
ſerer Erwählung. — Die Beſprengung mit dem 
Blute Eprijti der köſtliche Schatz der Erwählten. 
— Das Gnadenwerk des dreieinigen Gottes im 
Herzen des Sünders. — Das ſelige Ziel, zu wel- 
chem wir berufen ſind. 

Starke: Petrus war wohl ein Apoſtel Jeſu 
Chriſti, aber kein ſichtbarer Statthalter Chriſti 
auf Erden. — Ein rechter Hirte kann die nicht 
vergeſſen, die er in Chriſto Jeſu gezeuget hat; 
kann er ſie nicht mündlich tröſten, ſo thut er's 
ſchriftlich. — Wer ein Fremdling in einem Lande 
iſt, darf darum nicht traurig ſein; genug, wenn 
ihm ein ſchön Erbteil in Chriſto geworden. Je 
mehr er das erkennt, ſo viel weniger wird er an 
der Welt hangen, und ſo viel mehr wird er ſich 
nach dem himmliſchen Vaterland ſehnen. — Bei 
der Gnadenwahl findet kein unbedingter Ratſchluß 


17 A 5 ; Gottes ſtatt, ſondern ſie iſt geſchehen in dem vor- 
das iſt C wor mit wel⸗ hergeſehenen beharrlichen Glauben an Jeſum 
chem ſich alle Chriſten grüßen ſollen. Chriſtum. — Gnade und Friede gehören zu⸗ 
ſammen und müſſen mit Natur und Sicherheit 


omiletiſche Andeutm nicht verwechſelt werden; jene bringt dieſen und 
6 ſch ä | dieſer zeuget von jener. Über Gnade und Friede 


Der Diener Chriſti Troſt und Schild, vom kann niemand was Schöneres wünſchen, und wer 
Herrn geſendet zu ſein. — Die Lojung echter dieſe hat, iſt ſelig in Zeit und Ewigkeit. 


Kap. 1, 3—12. 


Inhalt: Lob Gottes für die Gnade der Wiedergeburt und die darauf gegründete Hoffnung auf das 
himmliſche Erbe. Die Leiden müſſen die Freude darüber nur erhöhen, denn ſie dienen dazu, 
den Glauben zu bewähren. Auf dieſes Hoffnungsziel hat der Geiſt Chriſti ſchon das Forſchen 
der Propheten gelenkt, ja auch die Engel gelüſtete es, in dieſes Heil hinein zu ſchauen. 


3 Gelobet ſei der Gott und Vater unſeres Herrn Jeſu Chriſti, der uns nach ſeiner 
vielfältigen Barmherzigkeit wieder gezeuget hat durch die Auferſtehung Jeſu Chriſti aus 

4 den Toten zu einer lebendigen Hoffnung, *zu einem unzerſtörbaren, unbefleckten und 

5 unverwelklichen Erbe, das in den Himmeln aufbewahrt iſt für euch!), *die ihr in der 

Kraft Gottes bewahrt werdet zur Errettung, welche ſchon bereit iſt, offenbar zu werden 

6 in der letzten Zeit, *worüber ihr frohlocket, die ihr jetzt ein wenig, wenn es ſein muß, 

7 in mancherlei Verſuchungen betrübt werdet, *damit euer Glaube in ſeiner Bewährung viel 

köſtlicher erfunden werde, als das vergängliche, aber durch Feuer bewährte Gold, zu Lob 

8 und Ehre und Herrlichkeit in der Offenbarung Jeſu Chriſti, * welchen ihr nicht geſehen?) 
und doch lieb habt, an welchen ihr glaubet, ohne ihn jetzt ſchon zu ſehen, und über 

9 welchen ihr frohlocket mit unausſprechlicher und verherrlichter Freude, „indem ihr das 
10 Ziel eures Glaubens davon traget, nämlich der Seelen Errettung. In betreff dieſer 
Errettung haben eifrig geſucht und ſind allen Spuren nachgegangen die Propheten, die 
11 von der auf euch kommenden Gnade geweisſagt haben, indem ſie nachforſchten, auf 
welche oder welcherlei Zeit der Geiſt Chriſti in ihnen das Heil andeutete, der die Leiden, 
die über Chriſtum kommen ſollten, und die Herrlichkeiten darnach vorans bezeugte; 
12 * welchen es geoffenbart wurde, denn nicht ihnen ſelbſt, wohl aber euch?) ſollten fie damit 


) Der textus receptus lieſt %s; dagegen iſt die Lesart %% von den meiſten Handſchr. 
und Überſetzungen bezeugt. 

2) Lachmann, Tiſchendorf und Gebhardt leſen dorres, welches der Lesart dores vorzu- 
ziehen iſt. 

3) Ja, iſt die beglaubigtere Lesart. 


1, 3—12. 
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einen Dienſt leiſten, was euch nun verkündigt iſt durch die, welche euch in dem vom 
Himmel geſandten Heiligen Geiſt gute Botſchaft gebracht haben, und worein auch die 


Engel bemüht ſind hineinzuſchauen. 


Eregetiſche Erläuterungen. 


1. Die Lobpreiſung der göttlichen Gnade 
für den ſeligen Hoffnungsſtand der Chriſten 
ergießt ſich wie ein tiefer und breiter Strom 
aus dem vollen Herzen des Apoſtels (V. 3 
bis 12). Ahnlich preiſt Paulus in einem Freu— 
denodem das uns geſchenkte Heil (Epheſ. 1, 
3—14). Zuerſt wird der Quell und Grund 
unſerer Hoffnung genannt (V. 3); dann das 
Ziel und deſſen Herrlichkeit (V. 4); ferner der 
Weg, den wir einſchlagen müſſen, und der 
uns nicht irre machen darf (V. 5—8); endlich, 
was uns dabei ermuntern und ſtärken ſoll 
(V. 8—12). 

2. Gelobet ſei der Gott — Chriſti. Wie 
ſonſt häufig in den pauliniſchen Briefen wird 
Gott nicht bloß als Vater, ſondern als Gott 
Jeſu Chriſti geprieſen (2 Kor. 1, 3; 11, 31; 
Röm. 15, 6; Epheſ. 1, 3. 17; Kol. 1, 3; 
vergl. Joh. 20, 17). Wichtige Andeutung für 
das Verhältnis des Logos zum Vater. Nur 
in Chriſto und durch ihn finden und haben 
wir Gott. Die Vaterſchaft weiſt auf die ewige 


Zeugung aus dem Weſen Gottes (Pſ. 2, 3) 


und auf das innige Verhältnis zu dem Menſch 
gewordenen Sohne. Weiß leitet dieſe doxo— 


logiſche Formel aus dem fo zu ſagen liturgi-⸗ 


ſchen Gebrauche der urchriſtlichen Gemeinde 
her (vergl. Jak. 1, 27; 3, 9). Er glaubt, von 
der weſentlichen Gottheit und Präexiſtenz 
Chriſti könne jener Ausdruck keinen Beweis 


eben. Vergl. dagegen Matth. 16, 16; Joh. 
Re g Joh. than und gelitten hat, vergeblich“ (Luther). 


6, 69. 


3. Barmherzigkeit, 2760 (707) die barm⸗ 
herzige Liebe Gottes, die ſich zu den Hilf— 
loſen, Schwachen, Unmächtigen, Elenden, 
Sündigen herunterläßt. Es iſt eine vielfältige 
Barmherzigkeit, ein wunderbarer Reichtum 
derſelben (Röm. 2, 4), welcher aus der Menge 
ihrer Gnadengüter, aus der Tiefe unſerer 
Not, aus dem Umfang und der Mannigfaltig- 
keit ihrer Rettungsverſuche zu erkennen iſt. 

4. Wieder gezeugt hat, arayerrjoag u. ſ. w. 
(vergl. Joh. 3, 3; Tit. 3, 5; Jak. 1, 18; Kol. 
3, 1; Epheſ. 2, 10). Er hat ein neues, ein 
geiſtliches Leben in uns angezündet durch die 
Taufe und die damit verbundenen Geiſteswir⸗ 
kungen (vergl. Epheſ. 1, 19. 20). Er hat den 
Grund dazu gelegt, uns in ſein Ebenbild 
wieder umzuſchaffen. Grotius: „Er hat uns 
zu anderen Menſchen gemacht, in einem weit 


| 


| 


weſentlicheren Sinne, als es einſt von Saul 
geſagt wurde: Du wirſt ein anderer Mann 
werden (1 Sam. 10, 6).“ Was iſt die Haupt⸗ 
frucht und das Ziel dieſer Neuzeugung? Eine 
lebendige Hoffnung. Gegenſtand derſelben iſt 
nicht nur unſere zukünftige Auferſtehung (Gro— 
tius, Bengel, de Wette), ſondern die ganze 
Fülle des Heils, das durch Jeſum noch offen— 
bar werden ſoll, bis auf den neuen Himmel 


und die neue Erde hinaus (2 Petri 3, 13. 14; 


Offenb. 21, 1). Was durch eine Geburt ent⸗ 
ſteht, iſt etwas Lebendiges. So die Hoffnung 
des Gläubigen. Sie iſt das gerade Gegenteil 
von den eiteln, verlorenen, kraftloſen Hoff: 
nungen der Weltmenſchen. Sie iſt kräftig und 
belebt das Herz, indem ſie dasſelbe tröſtet, 
ſtärkt, mutig, herzhaft und freudig in Gott 
macht. Ihr belebender Einfluß erſtreckt ſich 
ſelbſt in das Leibesleben hinein. „Nicht nur 
erfüllt die Hoffnung das neue, in der Wieder: 
geburt geſchaffene Leben, ſondern ſie iſt ſelbſt 


der innerſte Kern desſelben.“ Weiß. 


5. Durch die Auferſtehung — Jeſu Chriſti. 
dr A, Calvin, Gerhard, Knapp, Weiß 
verbinden es mit arayerr., natürlicher ſcheint 
es, mit Oekumenius, Bengel, Steiger, Lach⸗ 
mann, de Wette, Hofmann mit dem unmittel⸗ 
bar vorangehenden Foa verbunden zu wer⸗ 
den. Die Lebendigkeit dieſer Hoffnung gründet 
ſich auf die Auferſtehung Jeſu Chriſti aus den 


Toten. „Wäre die Auferſtehung Chriſti nicht, 


ſo hätten wir keinen Troſt noch Hoffnung, 
und wäre das andere alles, was Chriſtus ge⸗ 


So gewiß er den Tod beſiegt hat und in ein 
himmliſches Freudenleben eingegangen iſt, ſo 
gewiß werden diejenigen, welche Glieder an 
ihm, dem Haupte ſind, ihm nachfolgen, wie 
wir ſingen: Läſſet auch ein Haupt ſein Glied, 
welches es nicht nach ſich zieht? 

6. Zu einem — unverwelklichen Erbe. 
Da die Gläubigen hier auf Erden Fremdlinge, 
droben aber Bürger ſind: ſo haben ſie droben 
ein Beſitztum, ein Erbe anzutreten, welches 
die Erbteile des Volkes Gottes im irdiſchen 
Kanaan weit hinter ſich zurückläßt. Das 
himmliſche Erbe (vergl. Matth. 6, 20; Luk. 
12, 33; 10, 25; 18, 18; Mark. 10, 17) iſt 
a. ein unzerſtörbares. Es trägt keinen 
Verderbens- und Todeskeim in ſich, wie ſonſt 
alles Irdiſche, ſelbſt das, was am feſteſten 
und unverwüſtlichſten zu ſein ſcheint, wie die 
edlen Metalle (Kap. 1, 18. 23; vergl. 1 Joh. 
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2, 17). „Kein Roſt zerfrißt es, kein Tod zer- ſatzung, die einen Ort beſchützt, oder von einer 
ſtört es“ (Beſſer). Es faßt ja die Vereinigung Feſtung, die mit einer ſtarken Wache beſetzt 
mit dem in ſich, der allein Unſterblichkeit hat iſt. Laßt euch nicht bange fein vor den Fein- 
und der Unvergängliche heißt (1 Tim. 1, 17). den eurer Seligkeit, ihr ſeid von einer ſtarken, 
Wie könnte es durch eine äußerliche Macht ſchützenden Wache umgeben, von der Macht 
vernichtet werden? Es iſt b. ein unbefleck- Gottes und feiner heil. Engel (vergl. 2 Kor. 
tes, oder unbefleckbares. Die Erde, und ins- 11, 32; Phil. 4, 7; Hohelied 3, 7. 8; Sach. 
beſondere auch das Land Kanaan wurde durch 2, 5; 2 Kön. 6, 16. 17). Es gehört nicht 
ſchreckliches Blutvergießen und viele andere weniger als eine Gottesmacht dazu, um uns 
Greuel befleckt (3 Moſ. 18, 27. 28; 4 Moſ. | gegen jo viele mächtige und liſtige Feinde zu 
35, 33. 34; Heſek. 36, 17; Jerem. 2, 7). beſchützen, wie dies Petrus an ſich ſelbſt er- 
An den zeitlichen Gütern klebt Unrecht, Eigen- fuhr. Weiß verſteht darunter mit Steiger und 
nutz, Haß, Neid und Argliſt. Sie werden, de Wette den Heiligen Geiſt. Allerdings wird 
wenn fie im Geiz zuſammengerafft worden | e Sen jo gebraucht Luk. 1, 35, allein 
find, mit befleckendem und beläſtigendem dort geht nveuue &yıor voran. Die andern 
Schlamm verglichen (Hab. 2, 6). Jeder Men- beigebrachten Stellen find nicht beweiſend. 
ſchenleib und jede Menſchenſeele iſt durch häß- Es erſcheint daher als willkürlich, von der 
liche Begierden, meiſt auch durch äußerliche Beziehung des Worts auf die göttliche All— 
Sünden befleckt. Alle irdiſche Freude iſt mit macht abzugehen. Was iſt von unſerer Seite 
Unluſt und Traurigkeit vermiſcht. Die Güter die Bedingung der Bewahrung? Das iſt der 
jenes Lebens aber ſind lauter, rein, unbefleckt, Glaube, deſſen Gegenſtand hier nicht näher 
fie können nichts Unreines annehmen. c. Es angegeben iſt, der aber aus V. ergänzt wer⸗ 
iſt unverwelklich. Hier vergeht die Schön- den muß. Es iſt das gleiche Mittel, wodurch 
heit der irdiſchen Natur ſchnell, dort iſt ein das Heil zuerſt erlangt und wodurch es fort 
beſtändiger Frühling; hier kann ein Glutwind und fort bewahrt wird, nämlich die Anerken⸗ 
die blühendſten Gärten in eine Wüſte ver- nung Jeſu als des Meſſias und die ver- 
wandeln (vergl. Kap. 1, 24; Jeſ. 40, 6), dort trauensvolle Hingabe an ihn, welche mit dem 
findet ſich fein ſolcher Wechſel zwiſchen Blühen Gehorſam nicht in eins zuſammenfällt, ſon— 
und Verblühen, dort grünt und blüht alles dern die Quelle desſelben iſt (vergl. Apoſtg. 
in unverwelklicher Schönheit. Weiß findet in 3, 16; 10, 43; Matth. 9, 22; Mark. 5, 34; 
u Ye ee 551 trefflichen 1 Luk. 7, 50). 

as erſte bezeichne, daß jenes himmlische Bez | 2 ; 
fißtum von 1 5 Keime der Zerſtörbarkeit 9. Zur Errettung — bereit üft, 961, 
und Vergänglichkeit frei ſei, den alles Ir: | e die Errettung von dem ewigen Ver— 
diſche in ſich trägt. Das zweite negiere dann derben und zugleich poſitiv die Einführung in 
auch die Befleckbarkeit durch die von außen das von Jau bereitete Heil, Verſetzung aus 
herankommende Sünde, und das dritte ſogar der Gewalt des Satans, der Sünde und des 
den vorübergehenden Wechſel, der die Schön- Todes in das vollkommene Leben der Freiheit, 
heit der irdiſchen Natur wenigſtens zeitweiſe der Gerechtigkeit und Wahrheit (Apoitg. 2, 40; 
vergehen läßt. 4, 12; 5, 31; 15, 11; 1 Petri 1, 9; Matth. 

7. Das in den Himmeln aufbewahret iſt, 16, 25; Luk. 9, 56). Doch iſt das erſtere 
Ternonuernvr. Während hier unten in der Moment das vorherrſchende, das zweite iſt 
Fremdlingſchaft aller Beſitz unſicher ift, jo it | mehr in N οονε enthalten. Bei Petrus 
dagegen jenes Erbe in der ſicherſten Verwah- erſcheint die omrnod« in der engſten Verbin⸗ 
rung, denn es iſt in Gottes Allmachtshand. dung mit der Heilsvollendung (Kap. 1, 9; 
Wie es von Ewigkeit her den Gläubigen zu: | 4, 17. 18; Apoſtg. 2, 21; 1 Petri 2, 2). Wie 
gedacht und bereitet war, ſo wird es auch fort ſehr ſie ihm am Herzen liegt, erhellt daraus, 
und fort bewahrt, und die Gläubigen hin- daß er das Wort dreimal in dieſem Abſchnitt 
wiederum werden für dasſelbe bewahrt (V. 5), gebraucht. Er denkt ſich dieſelbe nicht in 
ſo daß es ihnen gewiß nicht fehlen kann (vergl. weiter Ferne liegend, ſondern als unmittelbar 
Kol. 1, 5; 2 Tim. 4, 8; Matth. 25, 34; bevorſtehend, wie es Kap. 4, 5 heißt: Er iſt 
Joh. 10, 28). Es iſt ſowohl das Gewiſſe, bereit, zu richten die Lebendigen und Toten 
als das jetzt noch Verborgene der Erbſchaft (vergl. Kap. 4, 7). Weil er mit den andern 
darin ansgedrückt. Das Bild von Eltern her⸗ | 9 2 — das Kommen Chriſti zum Gericht 


genommen, die ihren Kindern etwas ſicher 
aufbewahren und ſie damit überraſchen. 

8. Die ihr — bewahrt werdet, 0 
ein militäriſcher Ausdruck, von einer Be— 


als nahe betrachtete (Jak. 5, 7. 8; Offenb. 
1, 3; 22, 10. 20; Hebr. 10, 25. 37; Jud. 18; 
1 Joh. 2, 18; Röm 13, 11. 12; 1 Kor. 
15, 51; 2 Kor. 5, 2. 3; Phil. 4, 5; 1 Theſſ. 


fr 
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4, 17), jo jagt er, die , ſei ſchon be⸗ 
reit, ſich zu offenbaren. „Das Erbe, dazu ihr 
verordnet ſeid, iſt ſchon längſt erworben und 
bereitet von Anfang der Welt, liegt aber jetzt 
verborgen, iſt noch zugedeckt, verſchloſſen und 
verſiegelt; es iſt aber um eine kleine Zeit zu 
thun, ſo wird es in einem Augenblick geöffnet 
und aufgedeckt werden, daß wir es ſehen“ 
(Luther). 


10. Offenbar zu werden, Gi 


bedeutet das zur vollen Erſcheinung Kommen 
des Heils (vergl. Kap. 1. 7; 4, 13; 5, 1). 
Anders kommt es Kap. 1, 13 vor von der 
Verkündigung der erſten Erſcheinung Chriſti 
(vergl. Röm. 16, 25) und von der innerlichen 
Offenbarung 1 Kor. 2, 10; Gal. 1, 16; 3, 23. 
— In der letzten Zeit, 2% 2% doyarın zu 


der mit der Wiederkunft Chriſti eintretenden 


Vollendungszeit des Heils. Dieſe heißt ſonſt 
die aurrälsa Tod alwvog Tobrov (Matth. 
13, 39. 40; 24, 3; 28, 20), oder J doydrn 
%% Joh. 11, 24; 12, 48). Im Hebräijchen 
Gwen on (1 Moſ 49, 1; 4 Moſ. 
24, 14; 5 Moſ. 4, 30; Jeſ. 2, 2; Mich. 4, 1; 


Heſ. 38, 16; Dan. 10, 14), wobei bald mehr 


auf den Anfang, bald mehr auf die Entwicke⸗ 
lung dieſer Zeit geſehen wird. Die letzten 
Zeiten der gegenwärtigen Weltordnung, des 
Gαν ovTog, werden ebenfalls Zoyaraı mudonı 
(2 Tim. 3, 1; Jud. 18; 1 Petri 1, 20; 2 Petri 
3, 3) oder 2oyarn oa genannt (1 Joh. 
2, 18); ſie grenzen an jene ourr&itıe, fallen 
aber nicht damit zuſammen. Etwas verſchie— 
den davon ſcheint der Sprachgebrauch des 
Hebräerbriefes (9, 26). Doch kann end ovr- 


rereia auch heißen: in der Nähe der Vollen⸗ 
0 ) 


dungszeit, welche der Verfaſſer als unmittel- 
bar bevorſtehend dachte. 

11. Worüber ihr frohlocket. Ey & nicht 
auf s zu beziehen, ſondern auf den ganzen 
vorangehenden Satz V. 4 u. 5. Jene . 
Güter, die für euch aufgeſpart ſind, erfüllen 
euch billig mit hoher wachſender Freude. 
Darin dürft ihr euch nicht ſtören laſſen durch 
die bald vorübergehenden Prüfungsleiden, die 
zu eurer Bewährung wohl für alle nötig ſind. 

12. Wenn es ſein muß. 17 0%, ſetzt vor⸗ 
aus, daß die Leiden nicht ununterbrochen fort— 
dauern, und daß ihre Zeit wie ihr Maß aufs 


enaueſte von der göttlichen Weisheit beſtimmt 
fel daß ſie auch keine Minute länger währen, 
als es für uns nötig iſt. Auch Gläubige brau- 


chen ſie in demſelben Grade, als ihre Natur 


von dem Sündengift noch nicht völlig gerei- 


nigt iſt. 


13. In mancherlei Verſuchungen betrübt 


werdet. Die Leiden verurſachen dem äußeren 


Menſchen Schmerzen und Betrübnis (Hebr. 
12, 11), während der innere ſich darüber 
freuen kann. morzikorg TEIVATUOIS, TEIOROL. 
bedeutet Bedrängniſſe verſchiedener Art, welche 
von Gott verhängt oder zugelaſſen werden, 
damit die Gläubigen Proben eines ſeligen 
Wohlverhaltens ablegen, in der Geduld geübt 
und nach dem Himmliſchen verlangender wer⸗ 
den. Zu den beſonderen Anfechtungen der 
aus dem Judentum herausgetretenen Gläu— 
bigen gehörten die Verachtung und Läſterung 
von ſeiten ihrer ehemaligen Glaubensgenoſſen, 
ferner die zeitlichen Verluſte, die ſie ſich ge— 
fallen laſſen mußten, die Verſuche von Irr⸗ 
lehrern, ſie zur Verleugnung der erkannten 
Wahrheit und zur Vermiſchung von Judentum 
und Chriſtentum zu bewegen (vergl. Hebr. 
10, 32; Jak. 1, 2; Apoſtg. 8, 1 15, 1; 
14, 22; 1 Theſſ. 3, 2 ff.; 2 Kor. 11, 23 ff. 


14. Damit euer Glaube u. ſ. w. Zweck bei 
dieſen Verſuchungen (V. 7): Der Glanz und 
die Köſtlichkeit des Glaubens ſoll aus dem 
Dunkel derſelben deſto heller hervorleuchten. 
Der Glaube muß dadurch bewährt werden, 
darum dürfen ſie die Freude über die uns in 
Chriſto geſchenkte Hoffnung keineswegs ftören, 
To doxiwor tig t . Das Wort be— 
deutet Prüfſtein und Probe oder Bewährung. 
Hier kann es nur in letzterem Sinne genom⸗ 
men ſein. Die Probe des Glaubens — der 
die Probe aushaltende Glaube, oder der 
Glaube in ſeiner Bewährung (vergl. Jak. 
1, 3). Das Alte Teſtament vergleicht die 
Glaubensproben öfters mit dem Schmelzen 
und Prüfen des Goldes im Feuer (Hiob 
23, 10; Pf. 66, 10; Jer. 9, 7; Sach. 13, 9; 
Mal. 3, 2). Iſt das Gold das koſtbarſte 
Metall, ſo iſt der Glaube noch wertvoller als 
dieſes; wird das Gold im Feuer erkannt, ges 
prüft und geläutert, ſo muß der Glaube durchs 
Feuer der Trübſale geprüft und geläutert 
werden. Wie vom Golde die Schlacken durchs 
Feuer weggebrannt werden, ſo muß aus dem 
Glauben alles Unechte, alles Vertrauen auf 
eigene Weisheit und Kraft, alles Rechnen auf 
Kreaturenhilfe ausgeſchloſſen werden. 
,,: Man denke an das consumitur 
annulus usu. — &00897 ſchon jetzt, indem 
nicht ſelten ſogar die Feinde der Wahrheit 
ſolche Glaubenstreue, Unſchuld und Geduld 
anerkennen müſſen, noch mehr in der Letztzeit 
und am großen Tage Chriſti (Matth. 25, 23; 
2 Tim. 4, 8; Hebr. 12, 11; Jak. 1, 12; 
) 


Offenb. 2, 8—10). 


15. Zu Lob und Ehre — Jeſu Chriſti. 
Lig kr x. T. J. zu dem Gnadenlohn, 
welchen die Auserwählten bei der Wiederkunft 
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Chriſti empfangen, gehört a. das Lob für die 
bewieſene Glaubenstreue (vergl. Matth. 25,21; 
1 Kor. 4, 5; Röm. 2, 7. 10; 2 Theſſ. 1, 5); 
b. die Ehre, die Chriſtus ſeinen treuen Die— 
nern verheißt, die er ihnen thatſächlich in einer 
ehrenvollen Stellung beweiſt (Joh. 12, 26; 
vergl. 1 Sam. 2, 30; Offenb. 22, 4; 3, 21); 
e. die Herrlichkeit, welche der Vater Chriſto 
gegeben hat (Kap. 1, 11. 21; Apoſtg. 3, 13), 
und welche dieſer einſt den Seinigen mitteilt 
(Kap. 4, 13; 5, 1; 4, 14). 7½ und gg 


iſt auch bei Paulus oft verbunden (1 Tim. | 


1, 17; Röm. 2, 7. 10; Hebr. 2, 7. 9). Die 
künftige Herrlichkeit, welche Seele und Leib 
umfaßt (vergl. 1 Kor. 15, 43. 49; Phil. 3, 21), 
erſcheint als das Ziel des ganzen Erlöſungs— 
werkes (Röm. 9, 23; 2 Kor. 3, 18; 1 Kor. 
2, 7), und daher als Hauptgegenſtand der 
chriſtlichen Hoffnung (Röm. 5, 2; Kol. 1, 27). 
Der Lichtglanz Gottes wird einſt aus allen 
Gläubigen herausleuchten, da ſie in der innig— 
ſten Gemeinſchaft mit dem verherrlichten Jeſu 


ſtehen. Die Vollendung der Auserwählten 


wird Gott ſelbſt auch zu Lob, Ehre und Herr: 
lichkeit gereichen (vergl. Offenb. 4, 11; 5, 
12. 13). Es iſt wohl abſichtlich kein Objekt 
genannt. — Ey anon. (ſ. V. 5). 

16. Welchen ihr nicht — verherrlichter 
Freude. Zur Befeſtigung ihrer Hoffnung 
fährt der Apoſtel nach Anführung des Namens 
Jeſu in Erinnerung an das Wort Joh. 20, 29 


fort: ihr habt ihn von Angeſicht nicht gekannt 


und liebet ihn doch. Ihr ſtehet im rechten 
Herzensverhältnis zu ihm. eig 0» am einfach⸗ 
ſten mit . zu verbinden; auf welchen 
und über welchen ihr euch hoch freuet. Mit 
der Zukunft iſt die Gegenwart verſchlungen. 


Xuaod Öedogaouern, im Gegenſatz gegen die 


eitle, nichtige Weltfreude bedeutet es eine 


Freude, von welcher alle unreine, trübende 
Elemente ausgeſchieden ſind, welche, wie es 


Steinmeyer und Weiß erklären, bereits die 


Herrlichkeit in ſich trägt, in welcher jene zus | 


künftige Herrlichkeit ſchon in das irdiſche Chri— 
ſtenleben hineinſpielt, die einſtige Vollendung 
alſo gewiſſermaßen anticipiert wird. Roos: 
„Die in Herrlichkeit eingekleidete Freude.“ 


17. Indem ihr das Ende — Glaubens 


davon traget, zorıLlöueron. Die Zukunft 
wird der lebendigen Hoffnung zur Gegen⸗ 
wart. Das Wort wird von Wettkämpfern 
ebraucht, welche nach erhaltenem Sieg Ge— 
ſchente Kampfpreiſe bekommen. — 10 1610 


das Ziel, nach welchem man ſich im Schranz | 


kenlaufe des Chriſtentums ausſtreckt (vergl. 
1 Kor. 9, 24 ff.; 2 Tim. 4, 7. 8; Hebr. 12,1). 
Die Errettung der Seele iſt das Ziel des 


Glaubens und der Gnadenlohn, der nach voll⸗ 
| endetem Kampfe dem Chriſten zu teil wird 
| (vergl. Apoſtg. 15, 11; 1 Petri 1, 5). 
18. In betreff dieſer Errettung — Gnade 
geweisſagt haben. Zuſammenhang: Dieſe 
Errettung erſcheint uns um ſo wichtiger und 
wertvoller, wenn wir bedenken, daß die Pro— 
pheten mit dem höchſten Eifer nach dem Ret— 
tungsmittel und der Rettungszeit geforſcht 
haben, ja daß ſelbſt die ſeligen Himmelsgeiſter 
einen Einblick in dieſes Geheimnis begehrten. 
Wie glücklich ſind wir, daß uns geoffenbaret 
iſt, was jenen verborgen war! &xönreiv, mit 
größtem Fleiß und Eifer nach etwas fragen, 
es von allen Seiten betrachten. &&egeuvär — 
"27, 792 von Bergleuten, die im Innern 
der Erde nach koſtbaren Metallen graben. 
Sie haben ſo fleißig geforſcht, wie man nach 
Gold und Silber gräbt (vergl. Hiob 28, 15 
bis 19; Spr. Sal. 3, 14— 18). — 1e rie 
eis H yaoıros. Sie haben geweisſagt von 
der heilſamen Gnade, welche durch die Menſch⸗ 
werdung, durch das Leben, Leiden und Ster— 
ben Chriſti über der ganzen Sünderwelt aufs 
gegangen iſt. Dieſe Gnade wird euch nicht 
mehr unter mancherlei Schattenbildern vor⸗ 
geſtellt; fie iſt in die Wirklichkeit der Erſchei— 
nung getreten (vergl. Joh. 1, 17). 
19. Auf welche — Zeit — danach voraus 
bezeugte. Eis Tiva ] motor zugor. Sie 
forſchten nicht nur im allgemeinen, wie viele 
Jahre noch verfließen würden bis zur 
Erſcheinung des Meſſias, ſondern auch, 
welche beſondere Geſtaltung jene Zeit haben 
werde, in welchen Verhältniſſen das jüdiſche 
Volk zu den auswärtigen Mächten ſtehen 
werde. S. f. 10 & adrois nv. Ngiorov. Die 
Erklärung: der von Chriſto zeugende Geiſt, 
die ſich ſogar bei Bengel findet, iſt ſprachlich 
nicht zuläſſig. Man könnte es ſich nun jo 
denken: Derſelbige Gottesgeiſt, der in der 
Folge der Zeit in der Perſon Chriſti wirkte, 
der meſſianiſche Geiſt, offenbarte ſich in den 
Propheten. So Schmid II, 163, de Wette, 
Weiß. Aber einfacher und natürlicher ſcheint 
doch die ältere Auslegung: Es war der Geiſt, 
welchen der präexiſtente Chriſtus von Ewig⸗ 
keit her beſaß und darum den Propheten mit⸗ 
teilen konnte. So iſt 1 Kor. 10, 4. 9 von dem 
präexiſtierenden Chriſtus die Rede. Weiß 
führt die Stelle aus Barnabas an (Br. 5. 
Hefele patres apost. Opp. ed. 3. 1847): pro- 
phetae ab ipso habentes donum prophe- 
tarunt, und aus Calvin: veteres prophetias 
a Christo ipso dictatas (vergl. V. 20; Joh. 
12, 41; Kol. 1, 17). — rd eis Xauorov 
. Leiden, die auf Chriſtum warten, 
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ihm bevorſtehen. — rag herd rr ug, | (1 Petri 1, 1. 2; 2 Kor. 13, 13; 1 Kor. 12, 
Leiden und Herrlichkeit ſtehen ebenſo beiſam⸗ 4—6; 3, 23; 11, 3; Offenb. 1. 4—6). Nichts⸗ 
men Luk. 24, 26; vergl. Matth. 16, 21. Es deſtoweniger iſt nach der Schriftlehre an der 
iſt ein Reichtum von Herrlichkeiten, den Jeſus g wahren Gottheit Chriſti feſtzuhalten, wenn 
in Beſitz genommen hat, der ſich bei der Hoch- wir gleich das Wie dieſer Vereinigung von 


zeit des Lammes völlig offenbaren wird 
(Offenb. 19, 7). 

20. Welchen es geoffenbart wurde — hin⸗ 
einzujchanen. "Arozer. von der Mitteilung 


neuer, vorher unbekannter Dinge (vergl. 


Matth. 10, 26; Röm. 1, 18; 1 Kor. 3, 13). 
— br a sc. n. x. Jos. iſt als 
ein Zwiſchenſatz anzuſehen, als Antwort auf 
die Frage: Warum wurden ihnen jene Dinge 
geoffenbart, die ſie doch nicht erleben durften? 
3 war nicht auf ſie berechnet, ſondern auf 
euch; fie ſollten euch dabei Dienſte leiſten. — 
evayyelıoaudvrow g, welche euch evan— 
eliſiert, euch die frohe Botſchaft gebracht 
ben. Man kann hieraus ſchließen, daß an⸗ 
dere als Petrus jenen Chriſten das Evangelium 


zuerſt verkündigt haben, daß er wenigſtens 


nicht allein der Lehrer derſelben war. — 
Aanooturkrrı an ονναν. (vergl. Luk. 24, 29; 
Apoſtg. 2, 2 ff.; Gal. 4, 6; Joh. 15, 26). 
Während im Alten Teſtamente öfters der Aus⸗ 
druck gebraucht wird: Der Geiſt fällt auf die 
Propheten (Heſek. 8, 1; 11, 5), was das 
Plötzliche, Vorübergehende und überwäl⸗ 
tigende ſeiner Einwirkung bezeichnet, ſo heißt 
es im Neuen Teſtamente: er wird geſendet. 
nduνji eigentlich daneben ſtehen und 
ſich bücken, um etwas genau zu betrachten, 
mit niedergebeugtem Angeſicht etwas be— 
ſchauen. Das Heil, welches durch Chriſtum 
3 iſt, ſchließt einen auch für die 

ngel unerforſchlichen Reichtum von Gedanken 
in ſich (vergl. Jak. 1, 25; Epheſ. 3, 10). Ihr 
Einſchauen hat bereits begonnen und dauert 
immer noch fort; dies wird durch den Aoriſt 
bezeichnet. 


Dogmatiſche und ethiſche Grundgedanken. 


1. Auf eine gewiſſe Weſensabhängigkeit 
Chriſti von dem Vater, nicht bloß, was die 
Menſchheit Chriſti betrifft, ſondern auch in 


Anſehung ſeiner göttlichen Natur, weiſt un⸗ 


widerſprechlich der Ausdruck, daß die erſte 
Perſon in der Gottheit als der Gott und Vater 
Jeſu Chriſti bezeichnet wird (V. 3). So nennt 
Chriſtus auch nach ſeiner Auferſtehung den 


Vater ſeinen Gott (Joh. 20, 17; Offenb. 3, 12; 


2, 7). Hiermit ſtimmen die Ausſprüche der 
Apoſtel überein (Epheſ. 1, 17; Röm. 15, 6; 
2 Kor. 11, 31; Kol. 1, 3). Wenn die drei 


gg und Abhängigkeit nicht be⸗ 
greifen. Eine Analogie bietet uns jedoch das 
Sohnesverhältnis eines Menſchen zu ſeinem 
Vater. 


2. Wie das leibliche Leben eine Geburt 
vorausſetzt, ebenſo notwendig iſt ſie beim geiſt— 
lichen Leben (Joh. 3, 3), und ſo wenig ein 
Menſch ſich ſelbſt zum zeitlichen Leben zeugen 
und gebären kann, ebenſo wenig iſt die geiſt⸗ 
liche Zeugung und Neugeburt von uns felbſt 
abhängig. 

3. Da in jedem wahren Chriſten zwei Men⸗ 
ſchen ſind, ein neuer und ein alter, ſo kann 
Betrübnis in mancherlei Verſuchungen und 
Frohlocken wohl nebeneinander beſtehen (V. 6). 

4. Die Wiederkunft des Herrn gehört zu 
den Fundamentalartikeln des Glaubens aller 
Chriſten in allen Jahrhunderten. Es iſt ein 
Mangel und gegen den Sinn Chriſti und der 
Apoſtel, wenn dieſe wichtige Lehre unter den 
Scheffel geſtellt wird (V. 7). Man beachte, 

daß vor der Wiederkunft Chriſti nicht nur 
mehrere Weltzeiten, ſondern auch mehrere 
Enden von Weltzeiten mit vorbildlichen 
Schlußgerichten vorangehen, wie der Apojtel 
Paulus von % TOv du redet. Ein 
ſolches in gewiſſer Weiſe abſchließendes End⸗ 
gericht war die Sündflut, ſodann das Gericht 
über das Zehnſtämmereich, das über Juda, 
beſonders aber die Zerſtörung Jeruſalems und 
Eroberung des Landes (vergl. 1 Kor. 10, 11). 


5. In V. 10—12 wird uns ein Einblick 
eröffnet in die Art und Weiſe der Eingebung 
bei den Propheten und in das Verhältnis der 
Ga Einwirkung zu ihrer freien Geiſtes⸗ 
thätigkeit. Sie kamen dem Geiſte Gottes ent⸗ 
gegen durch ihre ſtarke Sehnſucht nach dem 
Heil; dieſer teilte ihnen den Hauptinhalt der 
Weisſagung mit, dagegen das Wann und die 
näheren Umſtände des Heilseintritts waren 
ihrem Suchen und Forſchen anheimgegeben. 


Sie eigneten ſich frei an, was vom Geiſte 
ihnen eröffnet war, und ſuchten es auf Zeit 
und Umſtände anzuwenden. 


6. Da nach V. 11 Chriſti Geiſt in den 
Propheten wirkte, ſo kommt den prophetiſchen 
Schriften keine geringere Autorität zu, als 
dem Zeugniſſe Chriſti im Neuen Teſtamente. 
Es iſt in beiden Teſtamenten ein und dasſelbe 


höchſten Namen zuſammengeſtellt werden, ſo Offenbarungsprincip, und ein Kern und Mit⸗ 
wird nur der Vater ausdrücklich Gott genannt telpunkt; doch iſt das Alte Teſtament nur 


Lange, Bibelwerk. N. T. XIV. 4. Aufl. 2 
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Vorſtufe und Vorzeugnis, das Neue Teſta- 


ment das Ziel und die Vollendung von jenem. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Hoffnung, es ruht auf lebendiger Hoffnung. Das 
Glaubensauge ſchaut hinaus auf die herrliche 
Offenbarung Jeſu Chriſti vom Himmel, auf die 
erſte Auferſtehung, auf die himmliſche Friedens⸗ 
ſtadt, auf das köſtliche Erbe, auf den neuen Him⸗ 
mel und die neue Erde. — Wer ſeine Sündigkeit 
und mannigfaltige Gefangenſchaft erkannt und jene 
himmliſchen Gnadengüter ins Auge gefaßt hat, 
kann nicht ſtumm zum Lobe Gottes bleiben. — 
Ohne Wiedergeburt kein Anteil an dem himm⸗ 
liſchen Erbe. — Es gehört nicht weniger als eine 


werden. — Aus der Glaubenshoffnung erwächſt 
die Frucht einer ſtillen, allen Schmerz überwin⸗ 
denden Geiſtesfreude. — Indem der Chriſt auf 
die herrlichen Früchte und Folgen ſieht, kann er 
ſich deſſen freuen, was den Weltmenſchen aufs 
tiefſte betrübt. 

Das Geheimnis der Trübſale und Anfechtungen 
bei den Gläubigen. Das Rätſel löſt ſich dadurch, 
daß es auf Bewährung, Läuterung, Übung, Rei⸗ 
nigung abgeſehen iſt. — Die Weltfreude bleibt 
immer hinter den Ausdrücken zurück, in welchen 
davon geredet und geſungen wird, das Gegenteil 


iſt es mit der Chriſtenfreude. — Was müſſen es 
für Seelen ſein, welche Anteil am Reich Gottes 


und Chriſti haben wollen? — Der Unterſchied 
und die Ahnlichkeit in der Grundſtimmung und 
Stellung der Gläubigen des Alten und — 
Teſtaments. — Die liebliche Harmonie der Pro- 


pheten in ihren Weisſagungen auf Chriſtum. — 


Der beſte Lehrmeiſter der Heilige Geiſt. 

Die Worte Jeſu und der Apoſtel ein koſtbarer 
Schlüſſel zum rechten Verſtändnis der Weisſagung. 
— Haben die Engel ein großes Verlangen, in die 
Geheimniſſe des Erlöſungsplanes hineinzublicken, 
was durch die Cherubim auf dem Gnadenſtuhl 
abgebildet iſt, ſo ſollten wir Menſchen noch viel⸗ 
mehr die Erkenntnis von dem Heil in Chriſto 
recht hoch und teuer achten. 

Starke: Gäbeſt du den Troſt V. 3—9 um 
ein Kaiſertum? Iſt die Hoffnung lebendig, ſo iſt 
auch das Erbe gewiß, die Krone, welche nicht ver- 
blühet, der Reichtum, den niemand entwenden 
kann. Halte aber aus in der Glut. Wie kurz das 
Leiden, wie lang die glänzende Ewigkeit! Himm⸗ 
liſch Leben wird Gott geben mir dort oben, ewig 
ſoll mein Herz ihn loben (Hedinger). — Die 


Kap. 1, 


1. 13—21. 


Wiedergeburt iſt allein ein Werk des barmherzigen 
Gottes, der dem elenden Menſchen aus dem geiſt⸗ 
lichen Tode zum geiſtlichen Leben hilft. — Kinder 
und Freunde erben die hinterlaſſenen Güter; die 


alſo das himmliſche Erbe empfangen wollen, müſſen 
Das Chriſtentum iſt weſentlich ein Leben der 


Gottes Kinder und Freunde jein (Röm. 8, 16. 17). 


| — Sit dir dieſe Zeit trübſelig und ängſtlich, Ge⸗ 


duld! in der Welt habt ihr Angſt. Freue dich 
auf die letzte Zeit, die ſchließt alle Leiden zu und 
gibt dir die ewige Herrlichkeit. — Gott weiß am 
beſten, was er für Arznei gebrauchen und was er 
einem jeden auflegen ſoll, damit der alte Adam 
getötet werde. — Wie das Gold das edelſte unter 
den Metallen, ſo iſt der Glaube das Edelſte unter 
allen geiſtlichen Gaben im Reiche der Gnaden, 
und da manches für Glauben gehalten wird, was 


es doch nicht iſt, ſo gibt das Kreuz davon den 
Gottesmacht dazu, um zur Seligkeit bewahrt zu 


beſten Ausſchlag. — Wer von Leiden gedrückt 
wird, tröſte ſich mit dem Exempel Chriſti und 
mit dieſen petriniſchen Worten: die Leiden zuvor 
und die Herrlichkeit hernach. Bei den Kindern 
der Welt kehrt ſich's um, da geht die Freude voran, 
und die Leiden kommen nach (2 Tim. 2, 12; Luk. 
6, 25). — Kapff: Was iſt der wahre Glaube? 
1) Eine Geburt aus Gott; 2) eine Zuverſicht des, 
das man nicht fiehet; 3) eine Erbſchaft des ewigen 


Lebens. — Lis co: Von der Hoffnung des Chriſten, 
a. ihrem Grunde, b. ihrem Gegenſtande, c. ihrer 
Kraft, d. ihrem herrlichen Lohn. — Die ewige 
Seligkeit: a. ſie war ſchon der Gegenſtand der 
Sehnſucht der heiligen Propheten; b. ſie iſt an 
eine gewiſſe Ordnung geknüpft; . ſie wird allen 
als vorhanden verkündigt. — Die Seligkeit der 
Chriſtenhoffnung: a. ſie kommt aus Barmherzig⸗ 
keit; b. fie iſt das herrlichſte aller Güter; c. ſie 
kann uns durch nichts entriſſen werden. — Wel⸗ 
chem herrlichen Ziel gehen die Reichsgenoſſen ent- 
gegen? a Dieſes Ziel iſt das himmliſche Erbe; 
b. es hat ſeinen tiefſten Grund in der Barmher⸗ 
zigkeit Gottes; c. der Weg zu dieſem Ziel, be- 
harrlicher Glaube, iſt nicht ohne mannigfache 
Trübſale; d. es war Gegenſtand der Sehnſucht 
aller Frommen der Vorzeit. — Die lebendige 
Hoffnung, zu welcher wir Chriſten wiedergeboren 
ſind durch die Auferſtehung des Erlöſers von den 
Toten: 1) ihre Köſtlichkeit hinſichtlich ihres Grun⸗ 
des, Gegenſtandes und Einfluſſes; 2) ihre Ge⸗ 
wißheit a. aus der Liebe und dem Glauben der 
Glieder Chriſti, b. aus der prophetiſchen und 
evangeliſchen Verkündigung. — Des Chriſten 
Freud' in Leid: 1) über das Wiedergeburtsleben, 
2) über ſein Erbe, 3) über den göttlichen Schutz, 
| 4) über dem Leide, 5) über der künftigen Freude 
(Staudt). 


13—21. 


Inhalt: Ermahnung zur Feſtigkeit und Nüchternheit, zur Heiligung des Sinnes und Wandels in 
kindlicher Furcht vor Gott, aus dem Hauptbeweggrund der Liebe und der Dankbarkeit für die 


ſo teure Loskaufung durch Chriſti Blut. 


Darum mit umgürteten Lenden des Gemüts und nüchternen Geiſtes, richtet eure 
ganze Hoffnung auf die Gnade, welche euch entgegengebracht wird in der Offenbarung 
14 Jeſu Chriſti. Als Kinder des Gehorſams verhaltet euch ſo, daß ihr nicht mehr in die 
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Lüſte eingehet, von denen ihr euch vorher in eurer Unwiſſenheit beherrſchen ließet, *jon- 15 
dern nach dem Heiligen, der euch berufen hat, werdet auch ihr heilig in allem eurem 
Wandel. Denn es ſteht geſchrieben: Ihr ſollt heilig ſein, denn ich bin heilig. Und 9 
wenn ihr als Vater den anrufet, der ohne Anſehen der Perſon richtet nach eines jeglichen 
Werk: jo wandelt die Zeit eurer Fremdlingſchaft über in Furcht, „indem ihr wiſſet, daß 18 
ihr nicht mit vergänglichen Dingen, mit Silber oder Gold losgekauft ſeid aus eurem 
eitlen, von den Vätern ererbten Wandel, *jondern mit dem koſtbaren Blute Chriſti, als 19 
eines unbefleckten und fehlloſen Lammes, „der zwar zuvor erſehen war, vor Grund- 20 
legung der Welt, aber geoffenbart am Ende der Zeiten um euretwillen, *die ihr durch 21 


ihn glaubet an Gott, der ihn auferweckt hat aus den Toten, und ihm Herrlichkeit gegeben, 
ſo daß euer Glaube auch zur Hoffnung auf Gott wird. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Darum. 
gegangene Auseinanderſetzung von dem Gna— 
denbeſitz der Erwählten zurück. Der neuteſta⸗ 
mentliche Gnadenſtand ſoll vor allem eine 
vollkommene Hoffnung auf die zukünftige 
Heilsvollendung erzeugen. Durch dieſe Hoff— 
nung wird die volle Heilsbenutzung in der 
Heiligung, wozu V. 14 ff. ermahnt wird, 
weſentlich erleichtert. Die Erweckung der 
Hoffnung iſt in V. 13 als das Hauptaugen⸗ 
merk des Apoſtels zu betrachten, da die andern 
Ermahnungen in Partizipialform beigefügt 
ſind. Der Gegenſtand derſelben iſt die Gnade, 
die ſich in der gie, dem vollkommenen 
Heil erweiſt. Die Präpoſ. en“ drückt nicht 
den Grund und die Kraft der Hoffnung aus, 


wie Steiger und Weiß wollen. Denn es iſt 


nicht gegen den neuteſtamentlichen Sprach- 
gebrauch, en“ auf den Hegenſtand zu beziehen 
(vergl. 1 Tim. 5, 5; Apoſtg. Mr 42; wi 13 
22, 19; Winer, 5, S. 241; 1 Jog. 3 
2 Kor. 1, 10; Apoſtg. 24, 15). — Das bei 
gefügte reAeiog iſt nicht mit reg, ſon⸗ 
dern mit 7. zu verbinden. Die dem Anfang 
nach vorhandene Hoffnung ſoll ſo feſt werden, 
daß ſie durch kein Leiden wankend gemacht 
wird, daß ſie alles umfaßt, was ſie in ſich 
begreift, und ſtetig bis zum Ende fortdauert. 
2. Auf die Gnade, — entgegengebracht 
wird. % any gegouernv % yagır. Das 


nähere Verſtändnis dieſes Ausdrucks hängt 
von der Erklärung des ey . ab. 


Das Zeitwort , kommt nun 
allerdings auch in einem weiteren Sinne vor, 
von innerlicher Offenbarung der Wahrheit, 
oder Jeſu Chriſti (Matth. 11, 25; 16, 17; 
Luk. 10, 21; Gal. 1, 16; 3, 23; 1 Kor. 2, 10). 
Daher auch anoxarvyng wornolov (Röm. 
16, 25), und einigemal arozas. 


gegen menjchliche Belehrung (Gal. 1, 12; 
Offenb. 1, 1; vergl. Eph. 1, 17; 3, 3; 2 Kor. 


id geht auf die ganze vorher: | 


Io XN. 
Von innerlicher Offenbarung im Gegenſatz 


12, 1). Aber 7 anox. Ing. Xo. mit dem 
Artikel ohne anderweitige nähere Beſtimmung 
iſt der ſtehende Ausdruck für die ſichtbare 
Wiederkunft des Herrn. Von der erſten Er— 
ſcheinung Chriſti im Fleiſch wird es nie ge— 
braucht (vergl. Kap. 1, 7; 4, 13; 5, 1; 2 Theſſ. 
1, 7; Röm. 8, 18. 19; 1 Kor. 1, 7). Beſon⸗ 
ders entſcheidend ſind V. 5 und 7, wo offen⸗ 
bar von der Wiederkunft Chriſti die Rede iſt. 
So Oekumen. Theophylakt, Grotius, Carpzov, 
Starke u. a. Beides vereinigen zu wollen, die 
innere und äußere Offenbarung (Calvin, Beza, 
Bengel), iſt ſchwierig und gibt nur inſofern 
einen klaren Sinn, als die Offenbarung Chriſti 
zum Gericht notwendig innerlich und äußerlich 
zugleich iſt. Weil dieſe Wiederkunft Chriſti 
von dem Apoſtel als nahe bevorſtehend, ja 
als ſchon gegenwärtig geſchaut wird (Kap. 
4, 73 1, 20), jo ſpricht er von der Gnade als 
einer ſolchen, welche ihnen nicht in der Zukunft, 
ſondern ſchon jetzt entgegengebracht wird. In 
dieſem Sinne wird g£oeır bei den Septuag. 
1 Moſ. 33, 11 gebraucht. Es iſt daher keine 
| Verwechslung des Präſens und des Futurum 
anzunehmen. — Nagıs, iſt hier im gewöhn⸗ 
lichen Sinne, nicht = zaoroga zu faſſen, wie 
Grotius will. Der Einwendung von Weiß, 
daß die Wiederkunft Chriſti nach allgemein 
bibliſcher Anſchauung nicht noch einmal eine 
Offenbarung der Gnade, ſondern eine Offen— 
barung des gerechten Gerichtes ſei (Kap. 4, 5; 
Röm. 2, 5), ſtehen klare Stellen, wie Luk. 
21, 28 entgegen. Was für die Gottloſen ein 
Schreckenstag iſt, das iſt für die Gläubigen 
ein Freuden- und Ehrentag. Alsdann, wenn 
Chriſtus erſcheint, wird es ſich erſt recht zei 
gen, was es heißt, bei Gott in Gnaden fichen 
(Mal. 4, 2). Sie iſt euch ſchon verkündigt 
worden durch die Propheten (V. 12), durch 
Chriſtum wird ſie euch vor die Thüre, ja in 
den Schoß gelegt. 

3. Mit umgürteten — nüchternen Geiſtes. 
Avalwodueroı — vng. Das vollkommene 
Hoffen wird näher beſtimmt und begründet 
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durch zwei participiale Zuſätze. Der erſte 
ermuntert zum Umgürten der Lenden. Petrus 
gedenkt ohne Zweifel des Ausſpruches Jeſu: 
Laſſet eure Lenden umgürtet ſein (Luk. 12,35), 
ſetzt aber, um jedes Mißverſtändnis abzuſchnei— 
den, hinzu: die Lenden eures Gemütes. Viel⸗ 
leicht hat er zugleich das Bedeutſame jenes 
Befehls an die Israeliten im Auge: Um eure 
Lenden ſollt ihr gegürtet ſein (2 Moſ. 12, 11). 
Dann erklärt ſich der Beiſatz um ſo natürlicher 
(vergl. Jer. 1, 17; Eph. 6, 14). Man um⸗ 
gürtete die Lenden, faßte das weite, faltige 
Unterkleid, es emporziehend, durch einen Gür— 
tel zuſammen, um dem Körper einen feſten 
Halt zu geben und durch das loſe herabfallende 
und um die Füße ſchlagende Gewand nicht 
gehindert zu ſein, wenn man arbeiten, reiſen, 
laufen, etwas tragen, ringen, oder in den 
Streit ausziehen wollte. Ahnlich ſoll bei den 
Chriſten die 9% gegürtet, aus aller Zer— 
ſtreuung und Flatterhaftigkeit zuſammengefaßt 
werden, regſam und rüſtig ſein, d. h. ihre Ge— 
danken und Willenskräfte ſollen konzentriert 
und munter ſein, wo es Arbeit, Kampf und 
Leiden gilt. Hütet euch vor Zerſtreuung und 
Trägheit, ebenſo aber auch vor Überreizung, 
krankhafter Aufregung und Überſpannung. 
Vor dem letzteren ſoll das Nüchternſein ver- 
wahren. Es iſt dies wie das Umgürtetſein 
hier bildlich zu verſtehen, jedoch wird die Lei— 
besnüchternheit dabei vorausgeſetzt. Man vers 
gleiche die Ermahnung Luk. 21, 34 und Röm. 
13, 14. Sonſt wird neben die Nüchternheit 
auch die Wachſamkeit geſtellt, die alle Schläf- 
rigkeit und Trägheit fernhalten ſoll (1 Theſſ. 
5, 6; 1 Petri 5, 8; bisweilen ſteht ſie, wie 
hier, allein, 1 Theſſ. 5, 8; 2 Tim. 4, 5; 
1 Petri 4, 7). In die Hoffnung der Chriſten 
konnten ſich thörichte Schwärmereien von 
irdiſcher Meſſiasherrlichkeit und voreilige Er- 
wartungen derſelben, wie bei den Theſſalo- 
nichern (vergl. 1 Theſſ. 5, 6. 8; 2 Theſſ. 2, 2ff.) 
miſchen, wovor der Apoſtel gewarnt haben 
will. Die Form des Präſens deutet auf die 
nötige Aus dauer in der Nüchternheit, während 
die Aoriſtform bei Are. und arulmodıe. die | 
fortdauernde Handlung als in einem Moment | 
konzentriert, als von einem Hauptakt ab- 
hängig bezeichnet. 

4. Als Kinder des Gehorſams. Wer ſeine 
Hoffnung ganz auf die Gnade ſetzt, der erlangt 
Kraft und Antrieb, das Gebot der Heiligung 
zu erfüllen. Der Hauptſatz der Ermahnung 
iſt in V. 15 enthalten. Der Gegenſatz von 
Kindern des Gehorſams iſt Kinder des Un— 
glaubens, in denen der Teufel wirkſam iſt 


(Eph. 2, 2; 5, 6; Kol. 3, 6), welche eben 
darum Kinder des Zornes heißen (Eph. 2, 3 


2 Petri 2, 14). Gehorſam faßt hier, wie Kap. 
1, 2, beides in ſich, willige Annahme des 
Wortes Gottes und Unterwerfung unter ſeine 
Vorſchriften. Lichteskinder (Eph. 5, 8) be— 
zeichnet ſolche, die aus dem Licht heraus und 
in das Licht hinein geboren ſind, deren Art 
und Beſtimmung es daher iſt, als ein Licht 
zu leuchten; ebenſo Glaubenskinder ſolche, die 
aus dem Glauben heraus und in das Glau— 
bens- und Gehorſamsleben hineingeboren find. 
Ihr Erzeuger iſt der himmliſche Vater (Kap. 
1. 3. 17), ihre Mutter die Glaubenszuverſicht 
und Folgſamkeit, während dagegen bei den Un— 
gläubigen ihr Vater der Teufel (Joh. 8, 44), 
ihre Mutter die böſe Herzensluſt iſt. 2 zeigt 
den Grund an, weil ihr Kinder des Gehorſams 
ſeid (vergl. V. 19; Kap. 2, 13; 4, 16). 

5. Verhaltet euch — beherrſchen ließet. 
Die Forderung der Heiligung beſtimmt ſich nun 
näher mit Beziehung auf ihren vorchriſtlichen 
Zuſtand. Als ſolche dürft ihr kein Verhalten 
annehmen, das mit dem vorigen Wandel in 
den ſündlichen Lüften übereinſtimmt. To- 
51%, (von oynue, die Geſtalt einer Sache, 
Haltung, Lebensart, wie ſich jemand darſtellt) 
außer hier noch Röm. 12, 2 ſich nach etwas 
bilden, richten, konformieren, ſich gleichſtellen. 
— Die Lüſte ſind nicht die ſinnlichen Natur— 
triebe und Bedürfniſſe an ſich, ſondern die 
auf etwas anderes, als was Gott will, auf 
das Böſe, gerichteten Begierden, die Johannes 
als Fleiſchesluſt, Augenluſt und hoffärtiges 
Leben zuſammenfaßt (1 Joh. 2, 16; vergl. 
Gal. 5, 19 ff.). Es gehören dazu auch die 
hochmütigen Beſtrebungen des Ehrgeizes, der 
Herrſchſucht, der Wiſſensgier. Die Lud wer⸗ 
den näher beſtimmt durch den Beiſatz: in eurer 
Unwiſſenheit. Die Sünde verfinſtert den Ver— 
ſtand durch einen Nebel von Vorurteilen und 
falſchen Begriffen (vergl. Röm. 1, 21; Eph. 
4. 18), und die Unwiſſenheit hinwiederum iſt 
die Mutter von vielen Sünden. Man könnte 
darin einen Wink finden, daß der Brief an 
vormalige Heiden gerichtet ſei. Dieſen fehlte es 
an allem klaren ſittlichen Bewußtſein, an aller 
deutlichen Unterſcheidung zwiſchen Gut und 
Bös, zwiſchen Recht und Unrecht; allein auch 
den Juden wird Unwiſſenheit als Grund der 


Verwerfung Jeſu Schuld gegeben (Apoſtg. 


3, 17 ff.), und wie ſehr ihr ſittliches Bewußt⸗ 
ſein durch die Aufſätze der Alteſten getrübt 
und verwirrt war, iſt bekannt. Daher gibt 
dieſe Stelle keinen Ausſchlag. Für den Gläu— 
bigen ſind die Lüſte inſofern ein Vergangenes, 
als ihre Macht weſentlich gebrochen iſt und 
der Geiſt die Oberhand hat, wenn er gleich 
fortwährend mit dem Geſetz in den Gliedern 
zu ſtreiten hat. 
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6. Sondern nach dem, der euch berufen das Vater- und Herrſcherverhältnis Gottes 


hat. Was innerlich im Herzen iſt, muß auch 
im Wandel ſich offenbaren. Richtet euch nicht 


nach den ehemaligen Lüſten, ſondern ſtrebet 
nach Gleichförmigkeit mit dem heiligen Gott. 
Man kann mit Oekumenius und Theophylakt 


oroynuariköuero: hineindenken. Das Be— 
rufen hängt mit dem Erwählen eng zuſammen, 
es iſt die Verwirklichung und Verſicherung 
von dieſem. Es geſchieht bald unmittelbar, 
bald mittelbar; das Ziel iſt das Licht und 
Heil Gottes aus der Finſternis heraus (Kap. 
2, 21). Wenn Gott ruft, ſo geziemt es dem 


Menſchen, zu hören und zu folgen (vergl. 


1 Sam. 3, 10). Dadurch wird er in ſtetiger 
Hingabe an ihn ein Kind des Gehorſams. In 
der Verweiſung auf den heiligen Gott 
findet Weiß einen Fingerzeig für den alt— 
teſtamentlichen Charakter des Briefes, was 
aber für ſich allein nicht beweiſend iſt. Der 
Imperativ im Aoriſt zeigt das an, was uns 
verzüglich eintreten ſoll (vergl. Winer, 
S. 366). In allem eurem Wandel, in eurem 
ganzen Verhalten gegen Gott und den 
Nächſten. 

7. Denn es ſteht geſchrieben, 907“ zeigt 
den Grund an, warum die Heiligung not⸗ 
wendig iſt. ZEveode, Lachmann und Tiſchen⸗ 
dorf leſen: Ke e. Das Ziel der Gläubigen 
iſt im Neuen Teſtamente dasſelbe, wie im 
Alten Teſtamente, wenngleich der Weg dazu 
verſchieden iſt. Das Heiligwerden des Men— 
ſchen geſchieht durch ein Teilnehmen des Men⸗ 
ſchen an der Heiligkeit Gottes in Chriſto 
(Hebr. 12, 10; 3 Moſ. 20, 8). 

8. Und wenn ihr als Vater den anrufet. 
Wenn ſoll keinen Zweifel ausdrücken, jon- 
dern die notwendige Folge des einen aus dem 
andern. Ihr müßtet Gott nicht als euren 
Vater betrachten, nicht ſo im Vaterunſer an⸗ 
rufen, wenn ihr nicht in heiliger Furcht vor 
ihm wandeln wolltet. Der Ermahnung zum 
heiligen Wandel geht die zum Wandel in der 
Furcht Gottes parallel; beide ſind durch das 
Kindesverhältnis motiviert. E. heißt 
nicht Nennen ſondern Anrufen. Schon Ger⸗ 
hard nahm eine Beziehung auf das Vaterunſer 
an. Bekennet ihr vor jedermann in eurem 
Gebet, daß Gott euer Vater und zugleich 
Richter iſt, ſo — (vergl. Kap. 1, 14; 2, 2; 
Matth. 5, 45. 48; Luk. 6, 35). Im Alten 
Teſtamente heißt Gott der Vater Israels 
wegen des eigentümlichen Bundesverhält⸗ 
niſſes, in das er ſich zu demſelben geſetzt hat 
(Mal. 2, 10; 1, 6; 5 Moſ. 32, 6; vergl. 
2 Sam. 7, 14). Der Apoſtel hat ohne Zweifel 
die Stelle Mal. 1, 6 ff. vor Augen, wo auch 
ein Bedingungsſatz ſteht wie hier, wo durch 


zur Ehrfurcht gegen ihn ermuntert wird, wo 
es zweimal (V. 8 und 9) heißt: Meint ihr, 
er werde eure Perſon anſehen? und wo Kap. 
2, 2 von der richterlichen Offenbarung Gottes 
die Rede iſt (vergl 2, 9. 10. 12; 3, 5. 18). 

9. Der ohne Anſehn — Werk. IIosownor 
kaußuvsır — DB nis: (Luk. 20, 21) heißt 
die Perſon anſehen, auf äußerliche Verhält⸗ 
niſſe Rückſicht nehmen, zwiſchen Reichen und 
Armen, Begabten und Unbegabten, Vorneh— 
men und Geringen, Bürgern oder Fremd⸗ 
lingen einen böſen Unterſchied machen (Jak. 
2, 4). Gott urteilt ganz anders, er ſieht auf 
das Grundweſen und auf den Ausdruck des— 
ſelben in der That. Bei der ſchlußgerichtlichen 
Rechtfertigung kommt es bei den Gläubigen 
und Ungläubigen auf die Werke, auf das ganze 
innere und äußere Thun an. Dies iſt die 
Lehre des Herrn ſelbſt (Matth. 16, 27; 7, 19; 
25, 31 ff.), und damit ſtimmt nicht nur Jo⸗ 
hannes (Offenb. 22, 12. 7; 3, 11; Joh. 
8. 51; vergl. Kap. 13, 15; Jak. 2, 13 ff.), 
Petrus (1 Petri 2, 12), ſondern auch Paulus 
überein (Röm. 2, 6 ff.; 8, 13; 2 Kor. 5, 10; 
Eph. 6, 8; Kol. 3, 24. 25; Gal. 6, 7—9). 
Nach der Geſamtlehre der Schrift iſt die ver— 
gebende Gnade durch keinerlei Werk bedingt, 
ſie iſt ganz frei und unverdient, und ſetzt nichts 
als bußfertigen Sinn und Ergreifung der Ge— 
rechtigkeit Chriſti voraus; aber ſie fordert ein 
dem Willen Gottes entſprechendes Thun und 
ſchenkt ſelbſt die nötige Kraft dazu. Der 
Glaube muß thätig ſein durch die Liebe (Gal. 
5, 6). Er iſt die lebendige Wurzel aller guten 
Werke, der Unglaube dagegen der Vater aller 
Sünden. Das ganze Leben des Menſchen wird 
in der Anſchauung Gottes als ein zuſammen⸗ 
hängendes Werk gefaßt. Daher hier der Sin⸗ 
gular 20%, wie Matth. 26, 27 nee: denn 
Gott ſieht auf die eine Quelle alles Thuns, 
auf das Verhalten gegen die im Gewiſſen und 
in ſeinem Wort ſich offenbarende Wahrheit. 
Weil aber alle vernünftigen Geſchöpfe die 
vollkommene Gerechtigkeit ſeiner Entſcheidung 
erkennen ſollen, ſo richtet er in Gemäßheit 
der Werke, wobei die geſamte Menſchheit nur 
in zwei Klaſſen zerfällt. — Daß hier dem 
Vater das Gericht zugeſchrieben wird, wäh⸗ 
rend es Joh. 5, 22 heißt, der Vater richtet 
niemand, ſondern alles Gericht hat er dem 
Sohne gegeben — iſt ſo zu verſtehen, wie 
wenn dem Vater die Weltſchöpfung zugejchrie- 
ben wird, die auch durch den Sohn vermittelt 
iſt (Joh. 1, 1 ff.; vergl. 1 Petri 3, 12. 22; 
4, 5; 5, 4; 2 Petri 2, 9). 

10. In Furcht. Dies ſtreitet keineswegs, 
wie Weiß will, mit der pauliniſchen und jo= 
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hanneiſchen rasche u vom Griſlichen 
Leben, wie ſie Röm. 151 2 Tim. 1, 7; 

1 Joh. 4, 18 Are it. Dieje Stellen 
reden von einer knechtiſchen Furcht, welche 
bei einem Gläubigen der kindlichen Liebe 
weiche; eine kindliche Furcht und Scheu bleibt 
auch bei Kindern Gottes, ſolange ſie noch 
nicht vollendet ſind; ſie folgt aus dem Ab⸗ 
ſtand zwiſchen ihnen und Gott, aus der Ab- 


hängigkeit von ihm und dem Blick auf feine | 
Heiligkeit und Gerechtigkeit, aus der Möglich⸗ 


keit des Rückfalls (vergl. Phil. 2, 12), und 
äußert ſich vorzüglich als heilige Scheu, die 
höchſte Liebe zu kränken, Gott zu mißfallen 
und ſeine Ungnade herauszufordern. Calvin: 
„Die Furcht wird hier der Sicherheit ent- 
gegeng fat, (vergl. Röm. 11, 20; 2 Kor. 
2 Penig, 17; Bi. 34, 10; 19, 10). — 
Ein Grund der Furcht iſt auch in dem Beiſatz 
enthalten: in der Zeit eurer Pilgrimſchaft, ſo— 
lange ihr euch hienieden bei Fremden auf- 
haltet. Ihr ſeid noch nicht zu Haus, ſondern 
erſt auf dem Wege dahin; ihr tönntet mög⸗ 
licherweiſe wie Seefahrende an eine fremde 
Küſte verſchlagen werden. In jedem Fall 
habt ihr euch durch den Haß der Welt durch— 
zukämpfen (Joh. 15, 19). 

11. Indem ihr wiſſet. Das Streben nach 
der Heiligung des Sinnes und des Wandels 
wird durch ein neues Motiv unterſtützt, durch 
die Erinnerung an die hohe Wohlthat der Er— 
löſung (V. 18 u. 19). Beda gibt den Zuſam⸗ 
menhang richtig: „Je größer der Preis iſt, 
um welchen ihr losgekauft ſeid von dem Ver⸗ 
derbnis des fleiſchlichen Lebens, um jo mehr — 
müßt ihr euch fürchten, daß ihr nicht durch 
Rückfall das Herz eures Erlöſers kränket, 
denn die Strafe wird im Verhältnis ſtehen 
mit dem Wert des Löſegeldes.“ Das Wiſſen 
iſt ein Wiſſen des Glaubens, ein aus dem 
Grundbewußtſein des Chriſten hervorgehendes 
(vergl. Kap. 3, 9; 5, 9; Jak. 1, 3). 

12. Ihr ſeid losgekauft, Auroour bedeutet 
nicht ein ſchlechthiniges Erlöſen, Befreien, 
ſondern ein Loskaufen durch Darlegung eines 
entſprechenden Löſegeldes. Es entſpricht dem 
dez und 72 im Hebräiſchen (2 Moſ. 6, 6; 


Pf. 74, 2; 77, 16; 106, 10; 5 Moſ. 7, 8; 


9, 26; Jer. Ar 21; 31, 11). So ſagt Ehri⸗ 


ſtus, daß er ſein Leben zum Löſegeld gebe an 
der Stelle von vielen 10 

Mark. 10, 45; 1 Tim. 2, 6; Tit. 2, 14). 
Die Ver leichung des Blutes Chriſti mit Gold 
und Silber beſtätigt es, daß das Wort in der 
urſprünglichen Bedeutung zu nehmen iſt. 
Ebenſo kommt Eu) ‚ooa@Leıv vor ER 8,18; 
1 Kor. 6, 20; „23; Offenb. 5, 9). Die 


(Matth. 20, 28; vergl. 1 


1, 1321. 


| Ser, unter welcher: Be Erlöſung geſchehen 
iſt, iſt alſo die Darbringung eines Aquiva— 
lents, die Genugthuung, die Stellvertretung 
(vergl. Eph. 5, 2; 1, 7; Röm. 3, 24; Hebr. 
9, 15). Wem wurde das Löſegeld gegeben? 
Nicht dem Teufel, wie einige Kirchenlehrer 
meinten, ſondern dem höchſten Geſetzgeber 
und Richter, dem Richterernſt Gottes wider 
die Sünde wurde Genüge geleiſtet, eine Ge— 
nugthuung, welche übrigens von der Liebe 
Gottes ſelbſt veranſtaltet wurde, wie dies 
ſchon im Alten Teſtamente bei den Opfern 
angedeutet wird (3 Moſ. 17, 11). — Weil, 
wie es in der letzteren Stelle heißt, die Seele 
des Fleiſches im Blute iſt, das Blut durch 
die Seele ſühnt (vergl. V. 14), ſo wird auch 
in andern Stellen, wie hier, als Verſühnungs⸗ 
mittel das Blut bezeichnet (Röm. 3, 24. 25; 
5, 8. 9), während ſonſt die Seele, das Leben 
Chriſti als dahingegeben genannt wird. Das 
Blut hat eine verſühnende Kraft, wie es Hebr. 
9, 22 heißt: ohne Blutvergießen geſchieht keine 
Vergebung. Das Loskaufen ſteht daher zu— 
nächſt in Beziehung auf den Fluch und die 
Schuld, dann aber auch auf die knechtende 
Macht der Sünde. Beides erſcheint in der 
Schriftlehre nicht ſcharf getrennt (vergl. Kap. 
2, 24; Jeſ. 53, 7). Es iſt ein ſehr teures, 
koſtbares Blut, weil es durch keinerlei Sünde 
und Leidenſchaft verunreinigt und das Blut 
des Gottmenſchen iſt, weit mehr wert, als das 
Blut vieler tauſend tapferer Krieger. Der 
Beiſatz wg G don zul Gonl.ov 
u. . w. bekräftigt die oben gegebene Erklärung. 
— 2 zeigt einen bekannten Grund an und 
geht auf Jeſ. 53 zurück. Während in dieſer 
Stelle das Bild des Lammes unmittelbar nur 
das geduldige, ſchweigſame Leiden des Meſ— 
ſias bei ſeinem Verſühnungstode bezeichnet, 
ſo leuchtet aus den Prädikaten bei Petrus die 
Beziehung auf die Opferlämmer und beſon— 
ders auf das Paſſahlamm hervor (vergl. Joh. 
1, 29. 36). Jedes Opferlamm mußte tadel⸗ 
los ſein (3 Moſ. 4, 32; 3, 6; 22, 20 ff.; 
Fare 4 Moſ. 28, 3. 11; 
2 Moſ. 12, 5). Chriſtus als das geiftliche 
Opferlamm (1 Kor. 5, 7; Joh. 19, 36) blieb 
in ſich ſelbſt vollkommen rein und wurde auch 
von außen mit keiner Sünde befleckt, wie 
Bengel richtig erklärt: in se non habet labem, 
neque extrinsecus maculam contraxit (vergl. 
Joh. 3, 5; 2 Kor. 5, 21; Hebr. 7, 26; 
Epheſ. 5, 27). — Wovon ſind die Kinder 
Gottes losgekauft? Von dem eitlen, her⸗ 


gebrachten, von den Vätern ererbten Wan⸗ 
del. Das Weſen dieſer Welt iſt damit als 
etwas Lügenhaftes, im Schein W 
Kraft⸗ 


Wurzelndes, 


Grund-, und Saftloſes bezeichnet 


— 


— 


1, 13-21. 
(vergl. Röm. 1, 21; Eph. 4, 17; 1 Kor. 
3, 20; 2 Petri 2, 18; Röm. 8, 20). Es hat 
ſeinen vorzüglichſten Halt- und Stützpunkt in 
der Macht der Gewohnheiten, Anſchauungen, 
Anſichten, Grundſätze und Lehren, die vom 
Vater auf Kind und Kindeskind, von Geſchlecht 
zu Geſchlecht ſich fortpflanzen. Man beruft 
ſich darauf: ſo haben es Väter und Vorväter | 
gehalten, und bleibt in den Banden des Irr— 
tums und der Lüſte. Calov bezieht das zuro. | 
auf die Erbſünde und auf Nachahmung der 
väterlichen Beiſpiele. So tiefe Wurzeln dieſer 
eitle Wandel geſchlagen hat, ſo gibt es doch 
eine Loslöſung aus demſelben in dem Tod 
und Blut Chriſti. Wie die Erlöſung von der 
Macht der Sünde dadurch bewirkt werde, gibt 
der Apoſtel hier nicht näher an; wir haben 
es ohne Zweifel (vergl. 1 Petri 2, 24) ſo zu 
denken: Nachdem wir durch das Blut Chriſti 
vom Fluch des Geſetzes losgekauft ſind, iſt 
die Reinigung von der Sünde, die Vereini— 
gung mit Gott, Mut und Freudigkeit, ſich 
ihm zu nahen, möglich gemacht. Es ſind 
Kräfte des Heiligen Geiſtes da, um von der 
Sündenmacht frei zu werden. — XO 
als erklärender Zuſatz zu faſſen, der den Über⸗ 
gang zum Folgenden bildet. 

13. Die Perſönlichkeit und das Werk Chriſti 
war nicht ein gewöhnliches Ergebnis der 
Weltentwickelung, ebenſowenig ein in der Zeit 
plötzlich gefaßter Ratſchluß Gottes, als ob es 
ihm nach Ablauf von 4000 Jahren plötzlich 
in den Sinn gekommen wäre, dieſen Rettungs⸗ 
weg einzuſchlagen, ſondern Chriſtus iſt als 
der, der uns durch ſein Blut erlöſen ſollte, 
ſchon vor Grundlegung der Welt dazu erſehen 
und beſtimmt geweſen (V. 20), wie denn die 
Propheten ſein Leben, Leiden, Sterben und 
Verherrlichtwerden vorher verkündigt haben 
(V. 11 u. 12). — Aus dem Gegenſatz parsond. 
kann man nicht mit völliger Sicherheit ſchließen, 
daß Petrus hier eine reale Präexiſtenz Chriſti 
im Auge habe. Es könnte der Sinn ſein: 
Nachdem der Meſſias ideell im Geiſte Gottes 
exiſtiert hat, iſt er in der Fülle der Zeit auch 
reell hervorgetreten. Sehen wir aber zurück 
auf V. 11, wo von dem Geiſt Chriſti in den 
Propheten die Rede iſt, und bedenken wir. 
daß, genau genommen, das garegovr ein 

ervortreten aus einer bis dahin verborgenen 

iſtenz iſt, und daß von den erwählten Gläu— 
bigen zwar das Vorhererſehen, aber nie das | 
Offenbarwerden ausgeſagt wird, jo möchten | 
wir doch mit Lutz und Schumann es für wahr- 
ſcheinlich halten, daß hier eine reale Präexi— | 
ſtenz Chriſti vorausgeſetzt jei. — Vor Grund: | 
legung. zurapßorn, die Handlung des zaru- | 
ape ul,, was niederlegen, einen Grundſtein 
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legen bedeutet; auf die Grundfeſten der Erde 
(Hiob 38, 6; Spr. 8, 29) angewendet 
Gründung, Erſchaffung (vergl. Joh. 17, 24; 
Epheſ. 1, 4; 1 Kor. 2, 7; 2 Tim. 1, 9; Tit. 
1. 2. 3; Kol. 1, 26). Scharfſinnig, aber ge⸗ 
ſucht und unhaltbar iſt die Bemerkung Oetin⸗ 
gers: die Schöpfung der Welt heiße zara- 
Hohn, weil nämlich aus dem Unſichtbaren das 
Sichtbare geworden ſei durch einen Fall. Es 
heiße ſonſt Abwerfung. — En egg rm r 
god rum; für 2ozarom iſt die beſſere Lesart 
nach Lachmann, Tiſchendorf u. a. 2oyarov. 
Xoöro: Zeitperioden, welche kürzer find als 
die Aonen. Die %o bilden beſtimmte Ab⸗ 
ſchnitte in jenen Perioden. Sie heißen Apoſtg. 
2, 17; 2 Tim. 3, 1 die letzten Tage. Sie 
bilden, weil ſie den gleichen Charakter haben, 
eine Einheit, daher ſie auch die letzte Stunde 
heißen (1 Joh. 2, 18) oder die letzte Zeit 
(Jud. 18). Es wäre ſomit die Periode von 
der Verherrlichung Jeſu an bis zu ſeiner erſten 
ſichtbaren Wiederkunft (vergl. V. 5). 


14. Um euretwillen, die ihr. Die Gläu⸗ 
bigen ſind das Augenmerk und Ziel bei der 
Offenbarung des Erlöſers; alſo auch ihr dürft 
es ſo anſehen, als wäre Chriſtus allein um 
euretwillen gekommen (vergl. 1 Kor. 2, 7). 
Der Zweck ſeiner Erſcheinung war, auch euch 
zum Glauben zu führen. Ihr habt es ihm zu 
verdanken, daß ihr glauben könnet (Je anαντn). 
Weiß gibt den Zuſammenhang ſo: Durch die 
mittelſt der evangeliſchen Verkündigung (Kap. 
1. 12) bewirkte Offenbarung Chriſti, die in 
der Predigt von ſeiner Auferſtehung und Er⸗ 
höhung gipfelt, wird das gläubige Vertrauen 
auf den Gott erzeugt, der dies Wunder aller 
Wunder gethan hat. Dem, der ſo Großes 
gethan hat, iſt (menſchlich geredet) auch das 
Größte, deſſen wir warten, nicht mehr aus⸗ 
zuführen unmöglich. So wird der Glaube 
zur Hoffnung auf den Gott, der dieſes Wun⸗ 
der gethan hat. Die Hoffnung ſoll hier als 
ein zum Glauben hinzutretendes neues Mo⸗ 
ment hervorgehoben werden (vergl. Röm. 
5, 2; Eph. 1, 18). Lie 9e, drückt das 
Eingehen in Gott aus. Petr. Lomb.: Cre- 
dendo in Deum ire. — Hare, nicht Zweck, 
ſondern Folge. Die Ermahnung kehrt hier 
wieder zu V. 13 zurück; nur wird hier als 
vorhanden betrachtet, was dort noch ein⸗ 
geſchärft wird. 


Dogmatiſche und ethiſche Grundgedanken. 
1. Zuverſichtliches Ruhen in der Verſüh⸗ 


nungsgnade und das Beſtreben, nach dem 
Vorbild Gottes heilig zu werden, heilig vor 
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ihm zu wandeln, muß bei einem Jünger Jeſu 
innig verbunden fein (V. 13—15). 
2. Mit dem Stand der Chriſten hat es die 


wunderbare Bewandtnis, daß fie, was ſie 


ſind, erſt werden müſſen; ſie ſind hinein— 
geboren in die lebendige Hoffnung (V. 3), und 
müſſen doch täglich das Hoffen von neuem 
lernen (V. 13). Sie ſtehen im Glauben und 
in der Liebe (V. 5. 8), und müſſen ſich doch 


immer von neuem dazu erwecken laſſen (V. 13). 


Sie ſind mit Chriſto geſtorben (Kol. 3, 3) 
und müſſen täglich aufs neue die Sündenglie— 
der töten (V. 5 ff.). Das Rätſel löſt ſich durch 
die Unterſcheidung zwiſchen dem, was man 
in der zeitloſen Anſchauung Gottes und was 
man in der empiriſchen Wirklichkeit iſt, oder 
auch zwiſchen dem, was man in dem neuen 
Lebensprinzip iſt und was in ſeiner allmäh— 
lichen Entwickelung. Auf das, was in der 
Idee und im Keime geſetzt iſt, muß die frei— 
thätige, allſeitige Entwickelung folgen. Neben 
dem neuen Menſchen beſteht bis zum Tode 
der alte Menſch noch fort, der alle Tage ge— 
kreuzigt werden muß. 

3. Alle Aufforderungen zur Heiligung des 
Sinnes und Wandels haben keine Kraft und 
keinen Erfolg, wenn nicht der feſte Grund 
dafür im Vertrauen auf die uns in Chriſto 
entgegenkommende Gnade Gottes gelegt iſt 
(V. 13). Die durch dieſelbe erweckte Heffenen 
auf die herrlichen Güter der himmliſchen Welt 
gibt Überwindungskraft gegenüber den Luſt⸗ 
reizen und Genüſſen dieſer unteren Welt. 

4. Die Übereinſtimmung des Alten und 
Neuen Teſtaments erhellt auch daraus, daß 
die Grundforderung oder das Ziel, zu dem 
wir berufen ſind, die Heiligung nach dem Vor⸗ 
bild Gottes in beiden gleich iſt. Man ver⸗ 
gleiche die Bergpredigt. Nur iſt im Neuen 
Teſtamente der Begriff der Heiligkeit inner— 
licher und geiſtiger gefaßt. 

5. Bei der ſchlußgerichtlichen Rechtfertigung 
wird nach den Werken gefragt werden, und 
das Schickſal eines jeden wird nach ſeinem 
Werk beſtimmt, je nachdem es aus dem Glau— 
ben oder Unglauben hervorgegangen iſt (V. 17; 
vergl. Röm. 2, 13. 6. 7; Matth. 25, 34; 
Offenb. 20, 12; 22, 12; 2 Kor. 9, 6). 

6. Das Blut Jeſu Chriſti iſt nicht gleich- 
bedeutend mit ſeinem Tode. Es wird auch 
ſonſt als das Löſemittel, der Löſepreis beſon— 
ders betont (Röm. 3, 25; 5, 9; 1 Joh. 5, 6; 
Dr. 10, 29; 9, 22; 13, 20; Apoſtg, 20, 28; 

ph. 1, 7; Kol. 1,20; 1 Joh. 1, 7; Offenb. 
1,5; 5, 9; 7,14; 12, 11). Der Bruch des 
göttlichen Weltgeſetzes durch die Sünde for- 
dert die Sühne durch das Blut des heiligen 
Gottmenſchen (V. 19). 


zum Gehen 


7. Die Auferweckung Chriſti iſt das Siegel 
auf die verſühnende Kraft ſeines Blutes und 
zugleich das Unterpfand für die Vollendung 
derer, die als Glieder mit ihm, dem Haupte, 
verbunden ſind. 


Homiletiſche Andentungen. 


Der feſte Gürtel des Glaubens iſt ein Haupt⸗ 
erfordernis für den Pilger, der durch die Welt 
zum Himmel geht. — Die Lenden brauchen wir 
Streiten, Tragen. Die denſelben 
entſprechenden Seelenkräfte müſſen geſtärkt wer- 
den. — „Ein jeder ſein Geſichte mit ganzer 
Wendung richte ſteif nach Jeruſalem“ (Terſtee- 
gen). — Das freudenreiche Ziel der Chriſten— 
hoffnung (V. 13). — Der feſte Ankergrund der 
Seele in der durch Chriſtum angebotenen Gnade. 
— Der wahre Glaube, wie er kein leerer Traum 
und kein Schaum auf den Lippen iſt. — Die 
Ausprägung vom Bilde des himmliſchen Vaters 
auf den Zügen der Wiedergebornen. — Die geiſt⸗ 
liche Blindheit eine Folge und Urſache von der 
Herrſchaft der Lüſte (V. 14). — Eine ſichere 
Hüterin unſerer Hoffnung iſt die Furcht vor 


Selbſtbetrug, Rückfall und vor neuer Beleidigung 


Gottes. — Wie erkennen wir die Zeit unſerer 
Heimſuchung? — Welche große Hoffnung knüpft 
ſich an Chriſti vom Vater erlangte Herrlichkeit? 


Starke: Willſt du Gottes Kind ſein, ſo mußt 
du auch ſein Nachfolger ſein (Eph. 5, 1). — V. 17. 
Große Verbindung! Ein erkaufter und zur Kind» 
ſchaft aufgenommener Sklave wird ſich hoffentlich 
nicht beſchweren, anſtatt des Ruders oder der 
Peitſche einen erträglichen und holdſeligen Dienſt 
zu leiſten ſeinem Erlöſer. — Widerfährt dir etwas 
Widerwärtiges, ſo laß dir's ſein, als ob du eine 
Nacht in einer unbequemen Herberge wäreſt: 
Wenn du nach Hauſe kommen wirſt, ſo wirſt du 
einen beſſern Aufenthalt haben. — Du irreſt ſehr 
und mißbrauchſt das Evangelium, wenn du allerlei 
Eitelkeit des Wandels zur chriſtlichen Freiheit 
rechneſt. — In dem Werke der Seligkeit muß der 
Grund des Heils, die Erlöſung, nicht von der 
Ordnung, welche iſt die Verleugnung alles böſen 
Weſens, getrennt werden, beides muß verbunden 
bleiben (Luk. 1, 74. 75). — Wir ſind unſeren 
Eltern und Großeltern Ehre, Gehorſam und Liebe 
ſchuldig, aber keine Nachfolge in der Eitelkeit des 
Wandels und den ſündlichen Gewohnheiten (Eph. 
6, 1. 2; Matth. 10, 37). — Hüte dich, daß du 
keinen Menſchen geringe achteſt, noch viel weniger 
jemand an ſeiner Seele verderbeſt, da ein jeder 
durch das unſchätzbare Blut Jeſu Chriſti aufs 
teuerſte erlöſt ift. — Wenn uns das Verſühnungs— 
blut Chriſti zu ſtatten kommen ſoll, ſo müſſen wir 
auch ſeine unſchuldige, ſanftmütige und geduldige 
Lammesart an uns tragen (Kol. 1, 22). — Wer 
nach der Apoſtel Lehre eine andere auf die Bahn 
bringt, iſt nicht von Gott, ſondern vom Teufel, 


und man ſoll ihn keineswegs hören (Gal. 1, 8). 


— Lisco: Beweggründe zum Eifer in der Hei— 
ligung: a. von der den Chriſten angebotenen 
Gnade; b. von dem ſeligen Verhältnis der Kind— 


* 
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ſchaft zu Gott; c. von der durch Jeſum Chriſtum 
geſtifteten Erlöſung. — Von der wahren Beſchaf— 
fenheit der Erlöſten Jeſu Chriſti: a. Sie ſind voll 
Glaubens an Gott und Jeſum Chriſtum; b. ſie 
ſtreben in ernſtem Sündenkampf nach Heiligung; 
c. ſie wandeln in Gerechtigkeit und Gehorſam 
gegen Gottes Gebote; d. ſie ſind voll Eifer, Gutes 
zu thun und reich an treuer Bruderliebe. — Wel- 
chen Einfluß die Köſtlichkeit und Gewißheit un⸗ 
ſerer in der Auferſtehung Chriſti begründeten 
Hoffnung auf unſer ganzes Verhalten habe. — 
Der Wert des Blutes Chriſti: 1) Was demſelben 
einen unſchätzbaren Wert gibt: a. die Heiligkeit 
deſſen, der es vergoſſen; b. die Herrlichkeit des 
dadurch geſtifteten Werkes; 2) worin es ſich zeigen 
muß, daß wir den Wert desſelben zu ſchätzen 
wiſſen. — Zu V. 19 gibt Beſſer die Erzählung: 
Ein armer Neger wurde einſt von einem reichen 
und gütigen Engländer auf dem Sklavenmarkte 
um 20 Goldſtücke losgekauft. Sein Wohlthäter 
ſchenkte ihm noch eine Summe Geldes, wofür er 
ein Stück Landes kaufen und ſich einrichten könnte. 
Bin ich wirklich frei? Kann ich gehen, wohin ich 
will? rief der Neger voller Freude; wohlan, ſo 
will ich dein Sklave werden, Maſſa, du haſt mich 


Kap. 1, 


Inhalt: Liebet euch untereinander mit keuſcher, 


losgekauft, dir bin ich alles ſchuldig. Bitte, mache 
mich zu deinem Sklaven. Das rührte den Herrn, 
und er nahm den Neger in ſeinen Dienſt. Einen 
treueren Diener hatte er nimmer gehabt. Ich 
ſollte aber, ſagt jener Engländer, von meinem 
dankbaren Diener etwas lernen, was ich bis da⸗ 
hin leider wenig bedacht hatte, nämlich was es 
ſei um das Wort: Wiſſet, daß ihr nicht mit ver- 
gänglichem Silber oder Gold, ſondern mit dem 
teuren Blute Chriſti losgekauft ſeid. — Die be- 
herzigungswerteu Ratſchläge Pauli für alle die⸗ 
jenigen, welche die Heiligung nicht verſäumen 
wollen, ohne welche wird niemand den Herrn 
ſchauen. a. Stelle dich täglich mit bußfertigem 
Herzen vor den Gerichtsſtuhl deines Gottes; 
b. tritt täglich mit heilsbegierigem Herzen unter 
das Kreuz deines liebevollen und preiswürdigen 
Erlöſers, der mit ſeinem teuren Blute die Er- 
löſung vollbracht hat; c. weile täglich mit Glau⸗ 
ben und Hoffnung unter dem offenen Himmel, in 
den er erhöhet iſt zur Rechten des Vaters 
(W. Hofacker). — Was den Chriſten treibt 
zum heil. Wandel: a. der Gedanke, daß er ſei 
erkauft mit ewigem Opfer; b. geboren aus ewigem 
Samen; c. berufen zum ewigen Leben (K. Bed), 


22 — 25. 
brünſtiger Liebe, als ſolche, die aus dem Lebens⸗ 


ſamen des ewigen Wortes zur Liebe gezeugt ſind. 


Reinigt ihr fortwährend eure Seelen im Gehorſam der Wahrheit!) zu ungeheuchelter 22 
Bruderliebe, jo liebet einander aus reinem?) Herzen innig und anhaltend, *als ſolche, 23 


die wiedergeboren ſind nicht infolge einer vergänglichen, ſondern einer unvergänglichen 


Zeugung, vermittelſt des lebendigen und in Ewigkeit bleibenden Wortes Gottes. Denn 24 


alles Fleiſch iſt wie Gras und alle feine?) Herrlichkeit wie eine Graſesblume; das Gras 


iſt verdorret, die Blume abgefallen; * aber das Wort des Herrn bleibt in Ewigkeit. Dies 25 


iſt aber das Wort, das euch durch Verkündigung eingepflanzt worden iſt. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Zuſammenhang: Der Ermahnung (V. 13): 
„Hoffet völlig auf die Gnade“, entſpricht als 
zweite Hauptermahnung die: Liebet euch 
untereinander innig. Jene war in einem 
Partizipialſatz auf die Konzentration der Ge— 
danken und ſtete Nüchternheit gegründet; dieſe 
ſoll, was auch durch einen Partizipialſatz aus⸗ 

edrückt iſt, auf Reinigung der Seele im Ge— 
aan der Wahrheit beruhen. In der Bru⸗ 
derliebe zeigt ſich das Weſen, die Kraft und 
Frucht der Wiedergeburt. 

2. Reiniget ihr fortwährend. 1e 
bezeichnet das Abthun des Böſen, das Ablegen 
von Wolluſt, Haß, Neid, Heuchelei, ayızleır 
das poſitive Anziehen des entgegengeſetzten 


Guten und das Wachstum darin (vergl. Kap. 
2, 1). Das Perfekt will nicht die Reinigung 
als etwas nur der Vergangenheit Angehöriges 
darſtellen; es nimmt teil an der Imperativ⸗ 
form ayanare, zeigt aber zugleich an, daß 
die Reinigung der Seele immer vorhergegan⸗ 
en ſein müſſe, ehe von einem ſolchen reinen 
Lieben die Rede ſein könne. Der Apoſtel meint 
hier die fortwährend nötige, nicht die ſchon 
in der Wiedergeburt anfänglich geſchehene 
Reinigung. Auguſtin: „Die Jungfräulichkeit 
des Sinnes beſteht in der Aufrichtigkeit des 
Glaubens und der Reinheit des Herzens von 
unedlen Flammen.“ 

3. Im Gehorſam der Wahrheit. Dadurch, 
daß man ſich der im Worte Gottes gegebenen 
Wahrheit ganz unterwirft, ſie bewahrt und 


) Der Beiſatz de rrevzeros iſt als ungenügend bezeugt, mit Tiſchendorf u. a. zu ftreichen. 
2) za agds fehlt bei bedeutenden Handſchriften. 


) Nach dose iſt aurzs zu leſen. 


* 
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im Herzen wirken läßt. Es iſt hier wieder 
beides zuſammengefaßt: Glaubensgehorſam 
und ſittlicher Gehorſam. Die Wahrheit hat 
eine reinigende und ſcheidende Kraft, ſie räumt 
die Hinderniſſe der Bruderliebe hinweg, näm⸗ 
lich Eigennutz, Eigenſinn, Selbſt⸗ und Men⸗ 
ſchengefälligkeit, Ehrfurcht, Schmeichelei, über— 
haupt alle Erſcheinungsformen des Egoismus. 
Weil wahre Gläubige Kinder Gottes ſind 
(Kap. 1, 3. 14. 17), jo ſollen fie ſich unter⸗ 
einander als Brüder beweiſen. Dies iſt ein 


Hauptgebot des Herrn ſelbſt, und daher ein 


Hauptziel der Heiligung (Matth. 22, 40; 
Mark. 12, 31; Luk. 10, 28; Joh. 13, 34. 35; 
vergl. 1 Petri 2, 17; 5, 9). Weil aber unter 
dem Deckmantel der Liebe ſich jo oft Eigen- 
nutz, Trug, Heuchelei, ſchmeichleriſches Weſen 
verſtecken, jo ſteht &rerroxorros dabei. 

+. Zu ungeheuchelter Bruderliebe. Iſt 
die Bruderliebe ſo ermöglicht, ſo ſoll es auch 
zu einer freien, aktuellen Bethätigung derjel- 
ben kommen. Da es zweierlei Liebe gibt, eine 
lautere und unlautere, eine göttliche und 


irdiſche, ſo ſetzt der Apoſtel noch ausdrücklich 


hinzu: aus reinem Herzen heraus. Lachmann 


entfernt das K, aus dem Texte. Die 


Reinheit des Herzens wird auch ſonſt ver⸗ 
lung (Matth. 5, 8; 1 Tim. 1, 5; 2 Tim. 
2, 22). Bengel bemerkt fein, daß auch 2 Petri 
1, 5. 6 vor der Bruderliebe reinigende Eigen— 
ſchaften gefordert werden. 

5. Der Beiſatz eere vis iſt ſehr prägnant. 
Es heißt: mit Anſpannung, Spannkraft, Aus⸗ 
dehnung, alſo a. mit Darſtreckung und Aus- 
dehnung aller Kräfte, mit einer nicht müde 
werdenden Elaſticität; b. mit anhaltender 
Ausdauer; e. mit Ausdehnung auf ſolche Brü— 
der, welche der Liebe minder würdig ſcheinen. 
Weiß: „Mit nachhaltiger, ausdauernder Ener— 
gie, die ſich auch durch die Häufung der 
Schulden des Nächſten nicht ermüden läßt“ 
(Kap. 4, 8). Die Möglichkeit davon liegt in 


dem Stand der Wiedergeburt (V. 23; vergl. 


Matth. 18, 21. 22; ſ. oben V. 3). „Wie die 
natürliche Verwandtſchaft natürliche Zunei— 
gung hervorbringt, ſo dieſe eine geiſtliche“ 
(Steiger). Sie it anhaltend, weil aus einem 
ewigen Lebensgrund entſprungen. 


6. Aus unvergänglicher Zeugung. Tuo 
heißt Zeugung, Saat, nicht Samen, wie viele 
es überſetzen (vergl. Joh. 1, 13). Die Wieder⸗ 
geburt entſteht nicht aus einem vergänglichen 
Zeugungsakt, ſondern aus einer Kraftwirkung 
des Heiligen Geiſtes. Das Mittel, deſſen er 
ſich bedient, iſt bus Wort Gottes (Jak. 1, 18; 
1 Kor. 4, 15). Wenn Paulus in der letzteren 
Stelle ſich die Neuzeugung der Korinthier bei- 


zu verbinden, was aus 


ſondern von der Natur des Wortes. 


legt, ſo iſt es nur 9 gemeint, 
Werthe ug des Geiſtes geweſen ſei. 


7. Vermittelſt des lebendigen — Wortes 
Gottes. Zuvrog zui ho iſt mit Aöyov 
V. 25 erhellt. Der 
Apoſtel redet hier nicht von dem Weſen Gottes, 
Dieſes 
iſt ein lebendiges (vergl. Hebr. 4, 12), ſofern 
es Leben in N hat, eine ewige, göttliche 
Kraft in ſich trägt und daher auch wieder Leben 
zeugt (vergl. Apoſtg. 7. 38). Luther: „Wenn 
ich einen Becher an den Mund ſetze, in welchen 


daß er das 


der Wein gefaſſet iſt, ſo trinke ich den Wein 


hinein, wiewohl ich den Becher nicht mit in 


den Hals ſtoße. 


Alſo iſt auch das Wort, das 
die Stimme bringet, es fällt ins Herz und 
wird lebendig, ſo doch die Stimme draußen 
bleibet und vergehet. Darum iſt es wohl eine 
göttliche Kraft, ja Gott iſt es ſelber (vergl. 
2 Mo). 4, 11).“ Es kann töten (Röm. 7, 10) 
und lebendig machen. — Merorrog lc Tor 
G,]. Es bleibt ewiglich in feinem Weſen, 
ſeiner Kraft und Wirkung. 

8. Jıorı (V. 24) leitet die Begründung 
des Unterſchieds zwiſchen einer vergänglichen 
und unvergänglichen Zeugung ein. Wie das 
Zeugungsmittel iſt, ſo auch die Zeugung ſelbſt. 
Die von Petrus angeführten Worte ſtehen Jeſ. 
40, 7 ff.; er citiert jedoch frei, nicht buch⸗ 
ſtäblich. Unter Fleiſch iſt hier die ganze Welt 
des Lebendigen zu verſtehen, ſofern es von 
der Macht der Vergänglichkeit beherrſcht und 
von Schwachheit umgeben iſt. Bengel: „Der 
Menſch aus der alten Geburt, beſonders auch 
die eigene Gerechtigkeit, worauf der Menſch 
ſein Vertrauen zu gründen pflegt.“ Calvin: 
„Alles das, was in menſchlichen Dingen hoch 
und herrlich gehalten wird, Schönheit, Kör⸗ 
perkraft, Gelehrſamkeit, Reichtümer, Ehren⸗ 
ſtellen. Es gehört dazu auch das natürliche 
Geiſtesleben, ſolange es vom Geiſte Gottes 
noch nicht ergriffen und beſeelt iſt. Daher die 
Schrift von 7 Fleiſchlichgeſinntſein ſpricht 
(Röm. 8, 5—7), und auch Haß. Zorn, Hoch⸗ 
mut unter die Werke des Fleiſches rechnet 
(1 Kor. 3, 3; Gal. 5, 19; Eph. 2, 3; Kol. 
2, 18). Wie der Geiſt, ſo hat auch das Fleiſch 
ſeine Herrlichkeit, ſeine Blüte. Es kleidet ſich 
in die Formen der Schönheit, der Weisheit, 
des Edelſinnes, des Patriotismus, ſogar der 
Heiligkeit. Es entwickelt ſich in Staatsformen, 
in Kunſt und Wiſſenſchaft, in philoſophiſchen 
Syſtemen und Religionsgebäuden, ſoweit ſie 


1) Die Worte: in Ewigkeit fehlen in be⸗ 
deutenden Handſchriften, werden daher von Gries— 
bach u. a. weggelaſſen. 
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nicht vom Geiſt Gottes durchdrungen ſind. 
Darum ſind ſie ſo geſchwind oder noch ge⸗ 
ſchwinder verblüht, als ſie aufgeblüht ſind, 


I 
I 
| 
| 
| 


gleich der Graſesblume, deren Blätter aus- 


einanderfallen (vergl. Pi. 103, 15; 37, 2; 
Jak. 1, 10; Jeſ. 40, 6. 7). Auf letztere Stelle, 
wie fie in den Septuag. gegeben iſt, bezieht 
ſich Petrus, denn dort iſt auch die Form der 
Vergangenheit gebraucht, wodurch die Schnel- 


Homiletiſche Andeutungen. 


Aus der unvergänglichen Zeugung entſpringt 
eine unvergängliche Frucht, ein neuer Menſch. 


Wie der Lebensurſprung, ſo die Wirkungen, die 


ligkeit der Veränderung maleriſch ausgedrückt 


wird. 

9. Aber das Wort des Herrn bleibt in 
Ewigkeit, immer grün und lebensfriſch; es 
iſt fort und fort gültig und wirkſam, es 
dauert in die Ewigkeit hinein, und ebenſo 
das, was ihm entſtammt (vergl. Bj. 119, 89; 
Luk. 21, 33). — Luther: „Ihr dürft die 
Augen nicht weit aufthun, wo ihr zu dem 
Worte Gottes kommet, ihr habt es vor Augen, 
das Wort iſt es, das wir predigen“ (5 Mof. 
30, 11; Röm. 10, 6 ff.). Das Wort des 
Evangeliums, das den Chriſten verkündigt 
wird, iſt mit dem Kern des altteſtamentlichen 
Wortes weſentlich eins (vergl. Röm. 16, 26; 
Eph. 2, 20; 3, 5). — Eis dg, es iſt an 
euch gebracht und in euch hineingepflanzt wor⸗ 
den. Da Petrus das Wort des Alten Teſta— 
ments hier als etwas den Leſern Bekanntes 
vorausſetzt, ſo liegt hierin ein Fingerzeig, daß 
er an Judenchriſten ſchreibt. 


Dogmatiſche und ethiſche Grundgedanken. 


1. Die Notwendigkeit der Seelenreinigung. 
wurde auch in den Syſtemen der Weltweiſen, 
z. B. in der platoniſchen und neuplatoniſchen 
Schule erkannt; aber es gibt nur ein Mittel 
dazu, das jenen unbekannt war, nämlich Un⸗ 
terwerfung unter die geoffenbarte Wahrheit, 
Verinnerlichung und Übung derſelben. 

2. Wo die Sünde ihren Hauptherd und 
Sitz hatte, in der Seele, muß die Reinigung 
auch den Anfang nehmen und ununterbrochen 
fortgeſetzt werden. 

3. Weſentliche Einheit der alt- und neu⸗ 
teſtamentlichen Gnadenbotſchaft (V. 25). 

4. Die Wiedergeburt, als die erſte Ein— 
pflanzung in das neue, geiſtliche Leben, iſt zu 
unterſcheiden von der Erweckung und Bekeh— 
rung. Jene geſchieht nach der klaren Lehre 
der Heiligen Schrift durch die Taufe ver— 
mittelſt des Wortes und durch den in ihm 
waltenden Geiſt (Joh. 3, 5; Tit. 3, 5; Röm. 
6, 3; Gal. 3, 26. 27; Epheſ. 5, 25—27; 
1 Petri 3, 21). Vergleiche die lichtvolle Aus— 
einanderſetzung in Kurtz chriſtl. Religions- 
lehre, S. 196. 197, 5. Aufl. 


daraus hervorgehen. — Während der Nichtchriſt 
in Adam liebt, ſo liebt der Gläubige in Chriſto. 
Bei jenem gibt ſich der fleiſchliche Hang für die 
rechte Liebe aus. — Die Wiedergeburt iſt nicht 
die Vollendung, ſondern der Anfang des Chriſten⸗ 
tums. — Das Wort Gottes, das in ſich ſelbſt 
Geiſt und Leben iſt, muß auch in uns lebendig 
werden. Es iſt ein Feuer, aber es kann ſeine 
Kraft nicht beweiſen, wenn man ſich nur flüchtig 
davon berühren läßt. 


Starke: Die herzliche Bruderliebe faßt auch 
die brüderliche Beſtrafung in ſich, welche mit lieb⸗ 
reichem und ſanftmütigem Geiſte geſchehen muß 
(Gal. 6, 1). — Die Gleichheit, welche das Wort 
Gottes mit dem Samen auf dem Lande hat, beſteht 
darin: 1) Der Same empfängt ſeine Kraft nicht 
erſt vom Acker, ſondern er hat ſie zum Wachstum 
ſchon in ſich. Das Wort Gottes iſt an ſich ſchon 
kräſtig und thut ſich zum geiſtlichen Gewächs her⸗ 
vor; 2) der Same muß einen wohlzubereiteten 
Acker haben: das Wort Gottes eine ſolche Seele, 
welche ſich zur Aufnahme und Fruchtbringung 
fähig machen läßt; 3) der Same will einen Säe- 
mann haben, der ihn zu rechter Zeit und auf 
rechte Art ausſtreuet: das Wort Gottes er- 
fordert das Amt der Lehrer, als der Säemänner; 
4) der ausgeſtreute Same will untergeeggt ſein, 
damit er ſich mit dem Erdreich recht vermengen 
und, um über ſich zu wachſen, unter ſich einwur⸗ 
zeln könne: alſo auch das Wort Gottes, darum 
es Jak. 1, 21 das eingepflanzte Wort heißt; 
5) der Same bringt keine Frucht, es ſei denn, 
daß er vom Himmel durch warmen Sonnenſchein 
und durch fruchtbaren Regen erweckt werde: alſo 
auch das Wort Gottes. Denn ob es gleich eine 
lebendige Kraft in ſich hat, ſo iſt doch dabei der 
Zufluß der Gnade durch den Heiligen Geiſt nötig; 
6) der auf vielerlei, auch guten Acker geſtreute 
Same iſt zwar wohl von einerlei Art, aber er 
bringt doch wegen Ungleichheit des Ackers nicht 

leiche Frucht: alſo verhält es ſich auch mit dem 
Worte. — Im Chriſtentum kommt es nicht an auf 
einen äußerlichen, unſträflichen Wandel, ſondern 
auf die Wiedergeburt (Gal. 6, 15; Phil. 2, 5).— 
Wir wiſſen von keinem andern Worte Gottes, als 
was durch Chriſtum und die Apoſtel in der ganzen 
Welt gepredigt und aufgeſchrieben iſt und uns 
noch vor Augen daliegt. 


Lisco: Von dem, was vergeht und was bleibet. 
Der unvergängliche Schmuck echter Reichsgenoſſen: 
a. Sie erwarten alles von der Gnade Gottes; b. ſie 
wandeln als gehorſame Kinder; c. ſie ſind von 
herzlicher Bruderliebe beſeelt (Derſ.). — Gottes 
Wort bleibt in Ewigkeit: a wegen ſeines Ur⸗ 
ſprungs vom Herrn der Ewigkeit; b. wegen ſeines 
Inhalts: himmliſche Weisheit; c. wegen ſeiner 
Eigenſchaften: göttliche Herrlichkeit; d. wegen jei- 
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ner Wirkungen: Frucht fürs ewige Leben (Flo- der Wiedergeburt: a. ſich ſelbſt verleugnend; 
rey). Die ungefärbte Bruderliebe eine Frucht b. thätig; c. aufopfernd; d. himmliſch (Derſ.). 


Kap. 2, 1-10. 


Inhalt: Die Wiedergeborenen werden ermahnt, ſich aus dem Worte Gottes zu nähren und in 
Chriſto zu wachſen, ſich zu erbauen auf ihn und ſich als geiſtliche Prieſter zu erweiſen. 


1 So leget nun ab alle Bosheit und alle Argliſt und Verſtellungskunſt und neidiſches 
2 Weſen und alle übeln Nachreden, und als kaum erſt geborene Kindlein ſeid begierig nach 

der aus dem Worte fließenden, unverfälſchten Milch, damit ihr durch dieſelbe dem Heil 
3 entgegenwachſet ), *wenn ihr anders gekoſtet habt, daß der Herr freundlich ift. * Indem 


ihr zu ihm herbeikommt, als zu dem lebendigen Stein, der zwar von Menſchen verworfen 
5 worden iſt, der aber bei Gott auserwählt und köſtlich iſt, *ſo laſſet auch ihr euch erbauen 
als lebendige Steine, als ein geiſtliches Haus, als heiliges Prieſtertum, um geiſtliche 
6 Opfer darzubringen, die Gott wohlgefällig find durch Jeſum Chriſtum. Denn es ſteht 
geſchrieben in der Schrift: Siehe, ich lege in Zion einen auserwählten köſtlichen Grund— 
7 eckſtein, und wer auf ihn vertraut, ſoll nicht zu Schanden werden. Euch nun, die ihr 
glaubet, Gegenſtand der Verehrung, den Ungläubigen aber der Stein!), den die Bau— 
leute verworfen haben, iſt dieſer zum Haupteckſtein geworden und ein Stein des Anſtoßens 
8 und Fels des Falles, woran!) fi die dem Worte nicht glauben, ſtoßen, wozu fie auch 
9 geſetzt find. »Ihr aber ſeid ein auserwähltes Geſchlecht, eine königliche Prieſterſchaft, 
ein heiliges Volk, ein Volk zum Eigentum beſtimmt, daß ihr die Vollkommenheiten deſſen 0 
10 verkündiget, der euch berufen hat aus der Finſternis zu ſeinem wunderbaren Licht, * die N 
ihr ehemals kein Volk waret, nun aber ein Volk Gottes, ehemals nicht begnadigt, nun 
aber zu Gnaden angenommen ſeid. 


die unreinen Kleider von ihm — ſetzet einen 
reinen Hut auf ſein Haupt,“ ſo hieß es dort 
bei dem ne Josua (Sach. 3, 3). 
Gleich nachher ſpricht der Engel zu ihm: 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. So leget nun ab. Der Abſchnitt V. 1 
bis 10 knüpft wie die Ermahnungen im erſten S l n 4 
Kapitel an den Begriff dev Wiedergeburt und Siehe, ich habe deine Sünde von dir genom⸗ 
der daraus entſpringenden Liebe aus reinem men und habe dich . angezogen 
Herzen an (B. 22). Der Bruderliebe aus | (derg gl. Jeſ 61, 3). Bild vom Ablegen 
reinem Herzen iſt Argheit, Betrug, Verſtel⸗ | und Anziehen lag um 11 näher, da die erſten 
lung, Neid und Lüſterung entgegengeſetzt; Chriſten bei der Taufe und der damit ver⸗ 
ſoll jene aufkommen, fo müſſen dieſe Untugen— bundenen Wiedergeburt die alten Kleider aus⸗ 
den ſterben. Deswegen ermahnt Petrus zum zogen und ſie mit weißen, reinen Kleidern 
Ablegen derſelben. Iſt ein neues Leben ge- dertauſchten. Diener if zu bemerken, daß 
pflanzt, ſo muß es notwendig wachſen und dieſe Ermahnung des Ablegens nur = ſolche 
daher eine entſprechende geſunde Nahrung gerichtet wird, bei denen ein neuer Menſch 
haben; darum fordert er ſie auf zum Verlan⸗ vorhanden iſt, während die Ungläubigen wund 
gen nach dieſer Nahrung, um dadurch zuzu— Unwiedergeborenen zuerſt einen anderen Sinn 
nehmen und die Verſuchungen überwinden zu annehmen müſſen. 
können. — Die Satzverbindung iſt hier die 2. Die abzulegenden Fehler ſind ſämtlich 
gleiche wie Kap. 1, 22. Der Imperativ wirkt ſolche, die ſich auf das Verhalten gegen den 
auch hier auf das Partizip zurück. Ablegen Nebenmenſchen beziehen und auf die Bruder— 
iſt ein von Kleidern hergenommenes, öfters liebe tödlich wirken. Karta iſt hier im be⸗ 
9 Bild (Kol. 3, 8; Eph. 4, 22; ſonderen Sinne zu nehmen von der Bosheit 
Jak. 1, 21). Der alte Menſch iſt ein Ge- der Geſinnung gegen andere, die auf Bejchä- 
wand, das uns ganz umgibt. aufs engſte an⸗ digung, Verletzung, Kränkung des andern ge⸗ N 
liegt, ein Ganzes mit uns ausmacht. „Thut richtet iſt und in verſchiedenen Geſtalten auf- | 
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!) avEndre e owrnoler iſt mit allen Neueren zu leſen. u 
2) Mit Lachm., Treg., Hort iſt 7 zu leſen. 
) Wir leſen mit leichter Anderung der gewöhnt. Lesart: o ſtatt ol. 


2, 1-10. 


tritt (vergl. 1 Kor. 13, 5). Um ſolchen argen 
Zweck zu erreichen, bedarf es der Lüge, Hin— 
terliſt und mancherlei Ränke; um ihn zu ver: 
decken, iſt Heuchelei und Verſtellung nötig. 
Das Gefühl der Abhängigkeit von denen, 
welchen man heuchelt, der Anblick ihres Glücks, 
die Beſchämung, die man den Guten gegen— 
über im Gewiſſen empfindet, treibt zum Neid, 
und dieſer zu allerlei böſen, verkleinernden, 
beſchimpfenden Nachreden. So erzeugt ſich, 


wie ſchon Flacius bemerkte, immer eine dieſer 
Untugenden aus der andern. Huß ſagt von 


der zureradıe, ſie werde auf verſchiedene 
Weiſe begangen, indem man das Gute leugne 
oder verdunkle, oder dem Nächſten etwas 
Böſes zuſchreibe, oder ſeine Abſicht bei einem 
guten Werke verdrehe. 

3. Als kaum erſt geborne Kindlein. Dies 
ſchließt an Kap. 1, 23 an; die Verbindung iſt 
dieſelbe wie Kap. 1, 14. Vorher werden ſie 


als Kinder des Gehorſams angeredet; jetzt 


wird aus ihrem jungen, zarten Gnadenſtand 
ein weiterer Grund hergenommen, ſich an 
dem Worte Gottes zu ſtärken. Es war ſchon 
bei den Juden ein geläufiger Ausdruck, die 
Proſelyten neugeborne Kinder zu nennen. Wie 
bei dieſen der Nahrungstrieb und das Nah— 
rungsbedürfnis vorherrſchend iſt, ſo bei den 


Kindern in Chriſto. Der Ausdruck enthält ſo 
wenig etwas Herabſetzendes, daß er vielmehr 


ein zärtliches Verhältnis gegenüber von Gott 
und den Begriff der Trugloſigkeit in ſich 
ſchließt (vergl. Jeſ. 40, 11; Luk. 18, 15 ff.). 

4. Seid begierig — Milch. Humer, 
bezeichnet ein ſtarkes, ſich immer wiederholen— 
des Begehren. Liegt in dem Wiedergeborenen 
ein ähnliches Verlangen nach dem Worte 
Gottes, aus dem er gezeugt iſt, wie in dem 


neugeborenen Kinde ein Verlangen nach der 
Muttermilch (Pſ. 119, 31. 72; 19, 11), fo 


bedarf es doch wegen der noch anklebenden 
Erbſünde einer ſteten Aufmunterung, mit dem 
Worte Gottes fleißig umzugehen und es zu 
genießen. — Milch bedeutet, wo es im Ge— 
genſatz zu feſter Speiſe ſteht (1 Kor. 3, 2; 
Hebr. 5, 12; 6, 1), die Anfangsgründe der 
chriſtlichen Lehre, nicht allein die faßliche, 
dem Verſtändnis der Schwächeren angemeſ— 
ſene Darſtellung derſelben, ſondern auch die 
leichter verſtändlichen Artikel des Chriſten— 
tums. Hier aber, wo dieſer Gegenſatz nicht 
zur Sprache kommt, umfaßt das Bild die 


anze chriſtliche Lehre, das ganze Evangelium. in den Gegenſtand eindringt, ſich mit ihm ver 


ie Milch die erſte, einfachſte, erquickendſte, 
reinſte, geſundeſte Nahrung, beſonders für 
die Kinder iſt, ſo verhält es ſich mit dem 
Worte Gottes (vergl. Jeſ. 55, 1). Auch die 
gefördertſten Chriſten ſollten ſich im Verhältnis 
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zu dem, was ſie jenſeits erſt werden ſollen, 
noch als Kinder anſehen. „Chriſtus der Ge— 
kreuzigte iſt Milch für die Säuglinge, Speiſe 
für die Fortgeſchrittenen“ (Auguſtinus). Kle⸗ 
mens von Alexandrien denkt an den Genuß 
des fleiſchgewordenen Logos. — Aoyızov 
erklärt ſich am beſten aus der Eigentümlich- 
keit des Apoſtels, die gebrauchten Bilder durch 
nähere Beſtimmungen aufzuhellen, wie er Kap. 
1, 13. 23 thut. Es iſt die im Worte liegende, 
aus ihm fließende, alſo geiſtliche Milch, die 
man, wie Luther erklärt, mit der Seele 
ſchöpfet. Die Uberjeßung: vernünftig, 
ſtreitet gegen den neuteſtamentlichen Sprach— 
gebrauch, auch in Röm. 12, 1 iſt fie nicht zu⸗ 
läſſig. Die Beſchaffenheit jener Milch wird 
weiter durch 40, angegeben, was unver⸗ 
fälſcht, lauter, bedeutet (vergl. 2 Kor. 4, 2; 
2, 17). Alſo eine Lehre, die nicht mit Fünd⸗ 
lein menſchlicher Weisheit zerſetzt und dadurch 
kraftlos gemacht iſt. Es iſt nämlich eine Eigen- 
tümlichkeit des göttlichen Wortes, daß es nur 
in ſeiner Lauterkeit und Unzerſchnittenheit 
reinigend, freimachend, erleuchtend und trö⸗ 
ſtend wirkt. Von den Häretikern ſagt Ire⸗ 
näus: „Sie miſchen Gyps in die Milch, ſie 
verunreinigen die himmliſche Lehre mit dem 
Gift ihres Irrtums.“ 

5. Hy auto, damit ihr kraft derſelben, der 
Milch nämlich, heranwachſet. Als Ziel des 
Wachstums iſt die omrroi« angegeben, das 
Heil in ſeiner Vollendung. 

6. Wenn ihr anders gekoſtet habt. Was 
bedingungsweiſe geſetzt it, wird oft mit Nach- 
druck als wirklich angenommen. Grotius gibt 
den Sinn gut: Ich weiß, daß ihr das thun 
werdet, ſo gewiß ihr — (vergl. Röm. 8, 9; 
2 Theſſ. 1, 6). Es liegt in dieſer Redeform 
zugleich eine Aufforderung zur Selbſtprüfung. 
Calov findet einen Zuſammenhang mit dem 
vorangehenden V. 1. „Je mehr die Bosheit 
als bittere Wurzel entfernt wird, deſto mehr 
ſchmeckt man die Süßigkeit der Güte des 
Herrn“ (vergl. Hohel. 2, 3; 5, 13; Sir. 
23. 37). — Der Ausdruck: Schmecken mit 
Rückſicht auf das vorangegangene Bild von 
der Milch und zugleich mit freier Beziehung 
auf Bi. 34, 9 gewählt, bezeichnet die Erfah⸗ 
rung von der inneren Kraft einer Sache, wie 

ſie ſich durch den Geſchmacksſinn zu erkennen 
gibt. Sehr paſſend wird es auf die Erfah⸗ 
rungen des inneren Sinnes übergetragen, der 


einigt, um ihn allſeitig zu erkennen (vergl. 
Hebr. 6, 5; 2, 9). 

7. Daß der Herr freundlich iſt. Ye 
von milden, lieblich ſchmeckenden Speiſen und 
Getränken, von ſüßem Geſchmack des alten 


> 


dingung des Erbauens. chweben dabei 
dem Apoſtel Stellen wie Bj. 118, 22. 23; | 


Jeſ. 8, 14; 28, 16; Luk. 2, 34; Matth. 21, 42 


„i; Eph. 2, 20 700% 


Weines (Luk. 5, 39). Dann auf Perſonen 
übergetragen: gütig, freundlich, herablaſſend 
(Epheſ. 4, 32; Luk. 6, 35). — 0 K iſt 


nach V. 4 der Herr Chriſtus, der uns ſelbſt 


zu ſich einladet und uns die Milde ſeines 
Joches anpreiſt (Matth. 11, 29). Er erſcheint 
hier als das geiſtliche Nahrungsmittel, deſſen 
Genuß das neue Leben der Chriſten fördert 
und zum Worte hinzieht, das ſeine Offen— 
barung und mit ihm in gewiſſer Hinſicht eins 
iſt. „Das heißt aber geſchmeckt“, ſagt Luther, 
„wenn ich mit dem Herzen glaube, daß ſich 
Chriſtus mir geſchenket hat und mein eigen 


iſt worden, und daß mein Unglück ſein, und 


ſein Leben mein iſt. Wem ſolches zu Herzen 
geht, der ſchmeckt es.“ 


8. Indem ihr zu ihm herbeikommt. Am 
beſten faßt man das Folgende imperativiſch; 
ſo entſteht ein angemeſſener Fortſchritt in der 


Gedankenentwickelung. Vorher hieß es: Nährt 
euch aus dem Worte Gottes und aus der Ge: | 


meinſchaft Chriſti; daran ſchließt ſich die 
weitere auf das Ziel der Sammlung einer 


Gemeinde Gottes blickende Trmahnung: er⸗ 


bauet euch als lebendige Steine zu einem 
Tempe Das immer ſich erneuernde 
Nahen zu Chriſto iſt das Mittel und die Be⸗ 


vor (vergl. Matth. 11, 29; Joh. 6, 37). Im 
Alten Teſtamente find die Prieſter die zu Gott 
Nahenden, die zu ihm Herantretenden (3 Moſ. 
16, 1; Ezech. 40, 46; 4 Moſ. 9, 13); im 
Neuen Teſtamente iſt durch Chriſtum der Zu⸗ 


gang zu Gott allen geöffnet (vergl. Hebr. 
9, 1 ff.; 7, 25; 10, 22 II, 6; 4. 16). Man 


naht Chriſto im Gebet zu ihm, in Betrach- 
tung ſein n, ſeines Verdienſtes und 
Amtes, in Ver Gun in ſein Wort, und ſchöpft 


nade im Glauben. 


9. Zu dem lebendigen Stein. Da der 
Apoſtel von dem neuteſtamentlichen Tempel- 


aus ihm Gnade um 


bau reden will, ſo lag es ihm um ſo näher, 


Chriſtum als den Grundſtein daran zu bezeich⸗ 
nen. An der Herrlichkeit dieſes Grundſteins 


will er uns die Herrlichkeit des Baues zeigen, 


der darauf gegründet wird (Weiß). Ob Petrus 
dabei, wie Gerhard will, an die Bedeutung 


ſeines eigenen Namens gedacht Habe, bleibt 
dahingestellt (vergl. Apoſtg. 4, 11; Röm. 
3, 9). Er heißt ein Stein oder Fels, weil er 
nach Felſenart immer einer und derſelbe bleibt, 
gleich mächtig und unüberwindlich, wie daher 


auch ſein Wort feſt und unverrücklich iſt, und 
weil ihn Gott zum Fundament ſeines geiſt⸗ 


or. 10, 4; Sach. 


30 Der erſte Brief Petri. 94-116, 


Beiſatz erinnert ſogleich an die Prädikate, 
die Petrus mit andern Bildern zu verbinden 
pflegt (V. 2 u. 5; 1, 13), bedeutet aber nicht 
nur einen geiſtlichen Stein, ſondern deutet 
darauf, daß für feine Gläubigen die Feljen- 
feſtigkeit nicht Härte, ſondern lautere Zuver⸗ 
läſſigkeit, Wahrheit und Treue, daß nichts 
Starres und Totes, ſondern lauter Licht und 
Leben in ihm iſt. Calov: „Er iſt lebendig 
und macht lebendig“ (Joh. 5, 28; 6, 68; 14, 
19 ff.; 4, 10; Apoſtg. 2, 28). Er durchdringt 


und erfüllt mit ſeinem Leben den ganzen 5 
| gamsmus der Gläubigen und hat in ihm fein 

Wachstum. „Damit ladet Petrus am kräftig⸗ 
ſten ein, ſich ihm zu nahen; denn die, denen 
Chriſtus jetzt eine Mumie iſt, können ſich nicht 
zu ihm hingezogen fühlen“ (Steiger). 

10. Der zwar von Menſchen — auser⸗ 
wählt und köſtlich iſt. Em ̃ , weg- 
ſchätzen, wie eine unbrauchbare Münze, aus⸗ 
ſtoßen aus einem Stande, verwerfen, hebr. 
dig. Er wurde nicht nur von den Bau⸗ 
leuten verworfen, ſondern von Menſchen aller 
Art, aller Stände, Alter und Geſchlechter, 
von Juden und Heiden. Daher iſt es ganz 
allgemein ausgedrückt: von den Menſchen, 


von der ganzen ungläubigen Welt. Dieſem 
menschlichen gegen das Wörnche feindſeligen, 
nur auf Außerlichkeiten gerichteten Urteil ſteht 
entgegen das allein entſcheidende göttliche Ur— 
teil. Vor Gott, in ſeinen Augen und nach 
ſeinem Ausſpruch iſt er auserwählt, vortreff— 
lich erkannt vor vielen Millionen (OY. 
Gegenſatz gegen aroded.) und in hohen Ehren 
ſtehend (vergl. 1 Tim. 5, 21; Luk. 9, 35; 
Röm. 16, 13). Es iſt alles an ihm gerade ſo 
eingetroffen, wie es die Weisſagung voraus 
verkündigt hat, und Gott hat ihn ſelbſt durch 
ſeine Auferweckung legitimiert. Indem Petrus 
auf Jeſ. 28, 16 blickt, übergeht er mehrere der 
dortigen Prädikate und betont nur ſeinen Wert 
bei Gott. Seine Verwerfung gereicht ihm 
daher jo wenig zum Vorwurf, daß ſie viel- 
mehr gerade ein Hauptkennzeichen iſt, woran 
man ihn als den wahren Meſſias erkennen 
kann. 


11. So laſſet auch ihr euch erbauen u. |. w. 
Olοqνẽ,jqG4 (vergl. Jud. 20) als medium 
in reflexiver Bedeutung zu faſſen. Iſt Chriſtus 
ein ſo vortrefflicher Grundſtein, auf welchem 
der ganze Gottesbau ruht, ſo laſſet auch ihr 
euch in ihn einfügen. Solche Erbauung iſt 
etwas ganz anderes als ein paar flüchtige 

Gefühlserregungen; ſie geht von einer feſten 
| Grundlage aus, ſchließt eine fortgeſetzte plan⸗ 


— — 


N) 


—— 
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mäßige Thätigkeit ein und — beſonders lige Prieſterſchaft!), ein heilige Gemeinſchaft 


das, daß elbſt feſt in Jeſum 
— gegründet it, ſich an den Platz hin⸗ 
tellen und da dem Ganzen als ein Glied ein⸗ 
fügen läßt, wo es der Wille des großen Bau⸗ 
meiſters verlangt. — ebendige Steine, 
ſofern ihr lebendige Steine ſeid, in der Wie⸗ 
dergeburt (Kap. 1, 3; 2, 2) geiſtliches Leben 
aus Chriſto angezogen habt (vergl. Joh. 5, 26; 
11, 25; 10, 28; 14, 19). Calov hebt fol⸗ 
gende Vergleichungspunkte hervor: a. den 
Aufbau auf dem Grundſtein. „Die andern 
Steine am Bau können nicht ſtehen, ohne auf 
dem Grundſtein. Wir tragen ihn nicht, ſon⸗ 
dern er uns. Wenn wir auf ihm ſtehen und 
uns auf ihn verlaſſen, ſo müſſen wir auch 
bleiben, wo er iſt“ (Luther). b. Die Härte 
und Feſtigkeit, um alle Anläufe der Feinde 
und alle Stürme auszuhalten: Bernhard 
sermo 61 zum Hohenlied ſagt: Erhöhet auf 
dem Felſen ſtehe ich ſicher gegen den Feind 
und alle Unfälle; es zittert die Welt, es 
drückt der Leib, der Teufel ſtellt mir nach; ich 
falle nicht, denn ich bin auf einen feſten Felſen 
gegründet. C. Das Bearbeiten, Schleifen, 
Polieren, Anpaſſen der Steine. d. Das Zu⸗ 

ſammenfügen, wobei man namentlich an das 
Band der Liebe zu denken hat. e. Das gegen- 

ſeitige Tragen. Der untere Stein trägt den 
oberen, dieſer wieder den unteren und den 
Seitenſtein, wie Gregor in den Homilien zu 


von Prieſtern. „Wie Jehovah im Alten Bunde 


| jein Haus und ſeine Prieſter hat, welche ihm 
| in feinem Haufe dienen, jo iſt im Neuen Teſta⸗ 


mente die Gemeinde beides: ſein geiſtliches 
Haus und ſein heiliges Prieſtertum“ (Wie⸗ 
ſinger). Der Ausdruck geht auf 2 Moſ. 19, 6 
zurück. Was 2 Chron. 29, 11 von den Prie⸗ 
ſtern und Leviten geſagt iſt: Euch hat der 


Herr erwählet, daß ihr vor ihm ſtehen ſollet, 


bringen zu Gott (Hebr. 5, 7). 


Ezech. jagt: „In der h. Kirche trägt ein jeder 


den andern und wird von dem andern getra⸗ 
gen.“ Man vergl. jenes Geſicht bei Hermas 
über den Bau der triumphierenden Kirche, 
Hermae pastor, vis. 3. Als ein geiſtliches 
Haus. Nicht Appoſition, ſondern Wirkung 
und Ziel des Erbauens. Es iſt richtig, was 
Grotius bemerkt: Beim geiſtlichen Bau ſind 
die einzelnen Gläubigen ſowohl lebendige 


und daß ihr ſeine Diener und Räucherer jeid, 
das gilt von allen lebendigen Chriſten. Alle 
Gläubigen des Neuen Teſtamentes ſind mit 
dem Heiligen Geiſt zu Prieſtern geſalbt. — 


Ayıor heißt das Prieſtertum, ſofern fie gott- 


geweiht, durch das Blut Chriſti gereinigt und 
eines heiligen Wandels befliſſen ſind. Ihre 
Thätigkeit beſteht im Darbringen geiſtlicher 
Opfer. 

12. Um geijtliche Opfer darzubringen, die 
Gott u. ſ. w. ’Avagpeoeır, hinauftragen auf 
den Altar (vergl. V. 24; Hebr. 7, 27; 13, 15; 
Jak. 2, 21), ſonſt auch 10000 Hel hinzu⸗ 
Geiſtlich ſind 
dieſe Opfer im Gegenſatz zu den Tieropfern 
des Alten Teſtaments, entſprechend dem Weſen 
Gottes, der ein Geiſt iſt, und dem geiſtlichen 
Haus, worin ſie dargebracht werden; ſie ſind 
vom Geiſte Gottes gewirkt und müſſ en im 
Geiſte dargebracht werden. Es iſt dabei eine 
freiwillige Übergabe in den Dienſt Gottes und 
ein Hinzunahen mit dem Geiſte zu ihm not: 
wendig. Sie beſtehen vor allem darin, daß 
der Gläubige nach Röm. 12, 1 ſeinen Leib 
mit allen ſeinen Gliedern und Kräften, Augen, 
Ohren, Mund, Zunge, Händen und Füßen, 


ſich ſelbſt mit allem, was er iſt und hat, ſei⸗ 
nem Gott und Heiland zum Dienſte darſtellt, 
und zwar nicht bloß einmal bei der erſten Be⸗ 


Steine, mit Rückſicht auf den ganzen Tempel 


der Kirche, als ein geiſtliches Haus oder ein 
Tempel Gottes, aber dies iſt auf unſere Stelle 
nicht anzuwenden, die ur! von der Grün⸗ 
dung eines Volkes Gottes (V. 9) handelt. Wie 
ein Haus ein aus verschiedenen Beſtandteilen 


zuſammengeſetztes Ganze iſt, ſo die Gottes⸗ 


gemeinde; wie in einem Hauſe ein Hausherr 
waltet, ſo der dreieinige Gott in ſeinem Tem⸗ 
pel ge Eph. 2, 22; 1 Kor. 3, 16; 2 Kor. 
6, 16). Von den Gla 

jeder ſeparatiſti 
den; ſie jollen ſich zu eimer 
zu einem geiſtlichen Tempe zuſammen 
Geiſtlich heißt er zunächſt im Gegenſatz gegen 
den materiellen, mit Händen gebauten, ſo⸗ 


dann weil er vom Geiſte gewirkt und durch⸗ 
wohnt iſt. — Als heiliges Prieſtertum, hei⸗ 


kehrung, ſondern täglich (Luk. 9, 23). Wie 
ſodann mit den Opfern im Alten Teſtamente 
das Räuchwerk verbunden war, ſo gehört zu 
den neuteſtamentlichen Opfern das Räuchwerk 
der Gebete (Offend. 8, 3. 4), beſonders auch 
das Lobopfer der Lippen (Hebr. 13, 15; Pf. 
50, 14). Ferner ſind darin begriffen die 
Opfer der Liebe und Mildthätigkeit, wenn 
der Chriſt von ſeiner zeitlichen Habe gerne 
mitteilt, das Beſte des andern auch mit eige⸗ 
nem Verluſt ſucht, und ſelbſt ſein Leben für 
die Brüder zu laſſen bereit iſt (1 Joh. 3, 16; 
Hebr. 13, 16; Phil. 4, 18). Weil aber dieſe 
Opfer immer unvollkommen und mit man⸗ 
cherlei Gebrechen durchzogen ſind, ſo können 


1) Lachmann lieſt nach den Codd. A. B. C. ei; 
iegerevua — Ziel des Erbauens. 
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fie Gott wohlgefällig werden nur durch den, einen und den andern wurde. — Hier zeigt der 
auf welchem das vollkommene Wohlgefallen | Apoſtel feinen Leſern, wie das eben ange— 


Gottes ruht. 
0. Letzteres iſt nicht mit &rageo., ſondern 
mit &0770000. zu verbinden und in der Be— 
deutung: durch zu nehmen, durch die Ver- 
mittlung Chriſti, nämlich durch ſeine Güte, 
Kraft, Verwendung, ſein Verdienſt (vergl. 
Eph. 1, 6). 

13. Denn es ſteht geſchrieben ꝛc. /r 
hier wie 1, 16 grundangebend. Die V. 4 ſchon 


berührte Stelle Jeſ. 28, 16 frei mit — 


Abkürzung anführend, begründet der Apojtel 


die Mahnung, fi durch Anſchluß an Chri- 


ſtum als geiſtiges Haus bauen zu laſſen. — 
Ee für zreorfyerar, wie manche Verba in 
reflexiver und dann auch paſſiver Bedeutung 
gebraucht werden (Winer, 5. Aufl. S. 291). 
Steiger führt dafür eine Stelle aus Joſephus 
an. — &zo0ymmwıaiog , ein Eckſtein, der im 
Grunde liegt und zwei Wände des Gebäudes 
verbindet. Ahnlich iſt Chriſtus das Bindeglied 
zwiſchen dem Alten und Neuen Teſtamente 
und zwiſchen Juden und Heiden. — Et. 
ſ. V. 4. In der prophetiſchen Stelle mag zu— 
nächſt ein König aus dem Haufe Davids ge— 
meint ſein, aber der Geiſt zielt doch auf den 
Meſſias, wie dies die älteren Ausleger faſt 


Daher der Beiſatz euroood. führte Wort der Weisſagung ſich in Chriſto 


erfüllt habe. Sie ſollten nur bedenken, was 
er, über deſſen Wertſchätzung ihr und der Un— 
gläubigen Urteil ſo weit auseinandergehe, 
ihnen und jenen geworden ſei. Ihnen, den 
Gläubigen, ſei er 7 run, Gegenſtand der 


Verehrung (denn ten it hier ähnlich wie 


OS, doyn, e Soνον,e ueyakwocvn, 2 Petri 


2, 10; Jud. 8; Kol. 1, 16; Hebr. 1, 3 als 


Perſonbezeichnung zu faſſen), d. h. er gelte ihnen 
alles; den Ungläubigen dagegen gelte er nichts, 
er ſei ihnen der Stein, den die Bauverſtändigen 
als unbrauchbar verworfen. So iſt er denn 
zum Grund: und Eckſtein geworden den einen, 
zu dem fie herzukommen ſich auf ihm zu er— 
bauen zu einem heiligen Bau. Den andern iſt 
er, da ſie ihn nicht wegzuſchaffen vermögen, ein 
Stein des Anſtoßes und ein Fels des Falles, 
woran ſie zu Schanden werden zur gerechten 
Strafe dafür, daß fie dem Worte nicht glau— 
ben. In welch herrlichen Stand er dagegen 
fie, die Gläubigen, verſetzt, das zeigt der Apo— 
ſtel V. 9 f. mit Worten, die zur Befolgung 


ſeiner Mahnung gewaltig antreiben. Soviel 


einſtimmig anerkennen und das Neue Teſta- 


ment dazu nötigt. In Jeſ. 8, 14 wird Je⸗ 
hovah ſelbſt ein Stein des Anſtoßes für die— 
jenigen genannt, welche ihn nicht ihre Furcht 
fein laſſen, und die Worte Bi. 118, 22 deutet 
der Herr ſelbſt auf ſich (Matth. 21, 42). 
Nicht umſonſt werden die Worte et. Err. 
zweimal angeführt; der Apoſtel zeigt damit, 
wie koſtbar und wertvoll ihm dieſer Eckſtein 
iſt. — O Morten. Der Begriff des Ver— 
trauens iſt hier vorherrſchend, daher auch die 


Präpoſition 2 nicht eig oder er. Im Her 


bräiſchen 7287. auf etwas bauen, feſtſtehen. 
Dort ſtehen die Worte: er fleucht nicht (gleich 
einem Furchtſamen und Verzagten, der die 
Waffen wegwirft). Petrus drückt es etwas 
allgemeiner aus, er wird nicht zu Schanden, 
in ſeiner Hoffnung nicht beſchämt werden. 
„Der köſtliche Eckſtein ſichert einen ewigen 
Gnaden- und Seligkeitsſtand zu“ (Roos). 


Worte i i — olzodouoörres V. 7 faſſen wir, 
wie die Überſetzung zeigt, mit Hofmann und 
Burger als vorausgeſchickte Appoſition zu k- 
rog. Sie weiſen darauf hin, was Chriſtus den 
einen und den andern gilt. Die folgenden 


Worte od ros &yer7I7 2. jagen, wozu er den 


über V. 7 ff. im ganzen. Über das einzelne 
vergl. das Folgende. 

15. Ein Stein des Anſtoßens ꝛc. 106- 
ozoune Zujammenftoßen, wobei man ſich ver— 
letzt, beſchadigt. 922 — oxavdakor, eigentlich 
das Stellholz in der Falle, woran die Lock— 
ſpeiſe ſitzt, dann die Falle ſelbſt; bildlich alles, 
was zu Falle bringt, was verlockend wirkt, 
in Sünde und Unglück ſtürzt. Auf das An⸗ 
rennen und Anſtoßen folgt das Fallen. Das 
Verderben, das der Unglaube ſich zuzieht, 
bildet den Gegenſatz zu der Ehre, die den 
Gläubigen zukommt (vergl. Luk. 2, 34; 20, 17; 
Matth. 21, 42—44; Röm. 9, 32). Alſo es 
iſt nicht bloß das ſubjektive Anſtoßnehmen 
und ſich ärgern gemeint, nicht — dneden, 


was aus dem Folgenden erhellt. — Statt 


der gewöhnlichen Lesart or οοο. wird 
wohl, da ſich 6“ in keiner Weiſe befriedigend 
erklärt, ob man es auf das zu entfernte 


anti zurückbezieht, oder einen neuen 


Satz damit beginnt, G 779002. vorgeſchlagen 


werden dürfen: an welchem ſich ſtoßen ꝛc. 
14. Euch nun, die ihr glaubet ꝛc. Die 


16. Wozu ſie auch geſetzt find, eis 0 zul 
ere iſt auf das Hauptverbum im Bor: 
angehenden zu beziehen, auf oooxönte. 
Richtig Grotius: „Dazu find eben die Uns 
gläubigen von Gott beſtimmt, daß ſie ſich 
ſtoßen, die ſchwerſten Strafen für ihren Un— 
glauben erleiden.“ 779%%è wird nicht von 
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ewigen Beſchlüſſen und Verordnungen, jon- auch das letzte Prädikat iſt aus Jeſ. 43, 20 N 
dern von zeitlichen Handlungen Gottes ge— | (Septuag.) genommen, die anderen Prädikate 1 
braucht (vergl. Joh. 15, 16; Apoſtg. 20, 28; weiſen auf 2 Moſ. 19, 6 zurück. — [vos eine 
1 Tim. 2, 7; 2 Tim. 1, 11; 2 Petri 2, 6; durch Naturverwandtſchaft verbundene Ge⸗ 
Pf. 66, 9 in der Sept.; 1 Theſſ. 5, 9). Es ſamtheit, ein Volksteil, der von einem | 
bedeutet das Verſetzen in eine beſtimmte Lage, Stamme herkommt. Auf die Chriſtengemeinde 
in gewiſſe Umſtände, welche große Gefahren angewendet, bedeutet es die Geſamtheit derer, 
oft neben großen Vorteilen mit ſich führen. welche aus demſelben unverweslichen Samen 
Roos ſagt darüber: „Wären jene Ungläubigen erzeugt ſind, einen geiſtlichen Vater haben 1 
in der Kindheit geſtorben oder taub, oder unter (Kap. 1, 3. 23; 1 Joh. 5, 1). "Exdexrör, j 
unwiſſenden Heiden geboren worden, jo könn- | ähnlich der altteſtamentlichen Gemeinde der 1 


ten ſie ſich nicht ſo ſtoßen. Wären Kaiphas, Nachkommenſchaft Abrahams und Jakobs, iſt 
Judas Iſcharioth und andere etliche hundert die neuteſtamentliche eine aus der großen 
Jahre bälder geboren worden, jo hätten fie | Maſſe der Menſchen heraus gewählte, zum, 
ſich nicht ſo greulich an dem Sohn Gottes Ziel der Seligkeit und Herrlichkeit beſtimmte 
verſündigen konnen, als fie gethan haben. — Gemeinde, wie ihr Grundſtein ein & | 
Dem Menſchen geſchieht kein Unrecht, wenn iſt (V. 4). Eben darum, weil fie zu einem 
er ſo geſetzt wird, nämlich zwiſchen unſchätz⸗ Stamme der Kinder des großen Gottes ge⸗ 
bare Vorteile und fürchterliche Gefahren hin⸗ hören, bilden fie zuſammen auch eine könig⸗ 
ein; er ſoll nur die Vorteile ergreifen; er ſoll liche Prieſterſchaft. Im Hebräiſchen ſteht: 
nur dem Worte glauben; will er's aber nicht Ein Königreich von Prieſtern, wo Gott als 
thun, ſo iſt ſeine Verdammnis ganz recht.“ König der alles beherrſchende und beſeelende 
Nachdem ſie ſich einmal mit freiem Willen iſt. Der Ken iſt der prieſterliche Cha⸗ 
dem Unglauben hingegeben haben, iſt das rakter. Ihr dürft alle frei zu Gott hinzu⸗ 
Anſtoßen nichts Zufälliges und Beliebiges nahen und vor ihm opfern, beten und ſegnen 
für ſie, ſondern es liegt neben dem natürlichen (vergl. Offenb. 1, 6; 5, 10). Weil ihr aber 
Zuſammenhang auch eine göttliche Ordnung in Lebensgemeinſchaft mit dem ſtehet und 
darin, wie es unvermeidlich iſt: Wer auf das Abbilder deſſen ſein ſollet, der zur Rechten 
Fleiſch ſäet, muß vom Fleiſch das Verderben der Majeſtät herrſcht (Kap. 3, 22), ſo kommt 
ernten (Gal. 6, 8). Ja Gott ſtraft Sünde euch in ihm auch eine königliche Macht, eine 
mit Sünde, Unglauben mit Unglauben, wenn Fa e zu. Schon jetzt müßt ihr der 
man die Gnade mutwillig zurückſtößt und die Sünde nicht mehr dienen, ihr könnet mit 
Finſternis mehr liebt als das Licht. Hiermit Chriſto Fleiſch, Welt und Teufel überwinden. 
verwerfen wir die Auslegungen der Calviniſten, Einſt wird noch mehr eure Herrſcherſtellung 
wie z. B. Aretius erklärt: Vom Satan und an euch und an der Welt offenbar werden. 
ihrer angeborenen Bosheit find fie dazu gejeßt, | Was an den Gläubigen in Israel nur in 
daß ſie nicht glauben, oder wie Beza: einige ſchwachen Anfängen verwirklicht werden konnte, 
ſeien verworfen, nicht um ihrer vorausgeſehe- das ſoll an euch vollkommen erfüllt werden 
nen Sünden willen, ſondern durch das Wohl⸗ (vergl. Jeſ. 61, 6; Bi. 148, 14). Grotius 
gefallen des göttlichen Willens (vergl. dagegen erinnert an den Ausſpruch von Cicero: es ſei 
Röm. 10, 11—18; 16, 26; 1 Tim. 2, 4; königlich, wenn man keiner Leidenſchaft diene. 
Tit. 2, 11). Ebenſo iſt die künſtliche Erklärung — og ayıor. Wie Israel unter den vielen 
des Cornelius a Lapide zurückzuweiſen: Sie Weltvölkern als abgeſondert und Gott geweiht 
waren auch geſetzt zum Glauben an Chriſtum, (2 Moſ. 19, 6; 5 Moſ. 7, 6) daſtand, jo ſtehet 
aber ſie verweigern den Glauben, weil ſie eben ihr noch in höherem Sinn als heilige Gemeinde 
nicht glauben wollen. Man überſehe nicht den in der befleckten Welt da, ihr ſeid durch das 
ſchon von N hervorgehobenen Paralle⸗ Blut Chriſti gereinigt, durch den Geiſt Gottes 
lismus: Gott ſetzt Chriſtum zum Grund- und geheiligt (Kap. 1, 2), und ſollt unermüdet 
Eckſtein der %“ für die Gläubigen; die Un⸗ durch Verleugnung der Welt und wachſende 
Beten aber ſind dazu geſetzt, über dieſen Bruderliebe der Heiligung nachtrachten (Kap. 
ckſtein, der ihnen zum Fallſtein wird, zu | 1,22). Der letzte Ehrentitel iſt Jabs eig zregı- 2 
fallen (ſ. Weiß). noi noi dad Dr ein zum Eigentum er⸗ 
17. Ihr aber ſeid — zum Eigentum be⸗ worbenes Volk (2 Moſ. 19, 5; 5 Moſ. 7, 6; 
\ ftimmt. Mit Beziehung auf V. 5 ſpricht der Mal. 3, 17; Tit. 2, 14; Jeſ. 43, 21). 408 \ 
| Apoſtel im Gegenſatz zu dem, was den Un⸗ | im Unterſchiede von 289 p mag den Begriff 
gläubigen aus ihrer Schuld und nach gerechtem der Unterordnung unter den König und der 
göttlichen Verhängnis widerfährt, die Herr⸗ Gliederung nach Ämtern und Ständen hervor⸗ 
lichkeit des Chriſtenſtandes aus. Das erſte, wie heben ſollen, während bei &9vos mehr an die 
Lange, Bibelwerk. N. T. XIV. 4. Aufl. 3 


a ne 
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Stellung nach außen und an die Volksgewohn— 
heiten zu denken iſt. Manche Ausleger neh— 
men zregımoinoıs aktiv für Erwerbung, wie 
es 1 Theſſ. 5, 9; 2 Theſſ. 2, 14; Hebr. 10, 39 
gebraucht iſt; das zur Erwerbung des herr- 
lichen Gotteserbes beſtimmte Volk; allein die 
Beziehung auf das Alte Teſtament und das 
Fehlen eines Objekts in unſerer Stelle, wäh: 
rend ſonſt immer ein ſolches dabei genannt iſt, 
verbietet uns dieſe Erklärung. Wie Gott das 
Volk Israel ſich dadurch erworben hat, daß 
er es aus dem Dienſthaus Agyptens ausführte, 
ſo hat er ſeine neuteſtamentliche Gemeinde ſich 
durch das Blut ſeines Sohnes erworben. Es 


folgt nun, im weiteren Anſchluß an Jeſ. 43, 20, 


die Abſicht, in welcher Gott ſich dieſes Volk 
zum Eigentum erkoren und überhaupt ihm 
dieſe Vorzüge gegeben hat, nicht, daß es einen 
Ruhm für ſich darin ſuche, ſondern Gott ver⸗ 
herrliche (vergl. Matth. 5, 16). Die Satzver⸗ 
bindung iſt eine ähnliche wie V. 5 %. 


18. Daß ihr verkündiget u. ſ. w. &Sayy. 
hinausverkündigen, das, was innerlich vor— 
geht, nach außen in einem weiten Umfang be— 
kannt machen (vergl. Tit. 2, 14; Eph. 2, 10). 
Es muß dies geſchehen durch Wort und Wan- 
del, nicht allein von den berufenen Lehrern, 


ſondern von der ganzen gläubigen Gemeinde. 


— Die Tugenden. “oern kommt zwar bei 
den griechiſchen Philoſophen oft vor; im Neuen 
Teſtamente nur noch Phil. 4, 8; 2 Petri 1, 
3. 5. In der altteſtamentlichen Stelle heißt 
es nem meinen Ruhm, vergl. Jeſ. 42, 
8. 12 (Septuag.). Die a9 er Gottes find, 
wie Gerhard richtig erklärt, die Eigenſchaften 
Gottes, welche aus dem Werke unſerer freien 
Berufung und aus der ganzen Heilsveranſtal— 
tung hervorleuchten. Nach dem Zuſammen⸗ 


hang gehört dazu beſonders ſeine Allmacht, 
die alle Hinderniſſe wegräumt, und ſeine 


Barmherzigkeit, die ſich zu dem geſunkenſten 
Sündenknecht herabläßt. Letztere hauptſächlich 
prägte ſich in der Erſcheinung Chriſti aus. 
Gläubige Gemeinden ſollen nun Poſaunen 
und Spiegel davon fein. — t ſonſt von 


der Berufung zum Apoſtelamt (Matth. 4,21; 


Mark. 1, 19; Röm. 1, 1; Gal. 1, 15; 1 Kor. 
1, 1); ſodann von der Aufforderung zum 
Eintritt in das Reich Gottes (Luk. 5, 32; 
1 Kor. 1, 9; Offenb. 19, 9; Matth. 22, 14; 
9, 13; Luk. 14, 24; 5, 32; Röm. 8, 30; 9, 
12. 24; 1 Kor. 1, 7; 1 Theſſ. 4, 7; 5, 24; 
2 Theſſ. 2, 14), nämlich in das Gnaden- und 
Herrlichkeitsreich (1 Theſſ. 2, 12; 1 Tim. 
6, 12; Hebr. 9, 15; 1 Petri 5, 10). Dieſe 
Aufforderung vermittelt ſich gewöhnlich durch 
die Predigt des Evangeliums, geſchieht 


2, 1-10. 


perſönlich anſpricht, ihn beim Namen ruft 
(1 Moſ. 12, 1; 2 Moſ. 31, 2; Jeſ. 13, 3; 
Apoſtg. 9, 4), und kräftig durch ſeinen Geiſt 
in ſeinem Herzen wirkt. Der Berufende iſt 
hier wie ſonſt Gott der Vater, der Gott aller 
Gnade (1 Kor. 1, 9; Gal. 1, 15; 1 Petri 
5, 10). Er realiſiert jo in der Zeit den vor- 
zeitlichen Akt der Erwählung. — Die Finſter⸗ 
nis iſt nach Flacius das Reich der Finſternis 
und jener höchſt traurige Zuſtand des Men- 
ſchen, in welchem alle ſich befinden, ehe ſie zu 
Chriſtus kommen. Sie umfaßt ſowohl den 
Mangel an Gotteserkenntnis, als die höchſte 
Ungerechtigkeit, die Knechtſchaft des Satans, 
dann endlich alle Arten von Strafen, den Zorn 
und Fluch Gottes, wir können hinzuſetzen die 
Angſt und Unruhe im Gewiſſen. Da dies 
Bild im Alten Teſtamente auch von den Juden 
gebraucht wird (Pſ. 107, 10; Jeſ. 9, 2), ſo 
liegt hierin kein Fingerzeig, daß Petrus an 
ehemalige Heiden ſchreibs. Ihr gegenüber 
ſteht das wunderbare Licht Gottes, der ſelbſt 
ein Licht iſt in ſeinem Weſen. Er verſetzt die 
Gläubigen in ſeine heilige und ſelige Lichtes⸗ 
gemeinſchaft; ihr Verſtand wird darin er— 
leuchtet, ihr Wille geheiligt, ihr Gewiſſen mit 
Ruhe erfüllt. Es iſt ein wunderbares Licht 
ſeinem Urſprung, ſeinem Inhalt und ſeiner 
Wirkung nach, indem es aus Sündern Gottes 
Kinder macht. Roos: „Es entdeckt wunder: 
bare Dinge und kann von keinem Weltmenſchen 
geſehen werden.“ De Wette vergleicht den 
Zuſtand eines aus langer Finſternis an das 
Licht des Tages Hervortretenden. 

19. Die ihr ehemals — zu Gnaden auf⸗ 
genommen ſeid. Das Gefühl der Dankbarkeit 
muß erhöht werden durch die weitere Erin- 
nerung an das, was die Leſer des Briefes 
einſt waren. Petrus citiert in freier Weiſe 
die Stelle Hoſ. 2, 23. Dort heißt es, das 
Volk in ſeiner damaligen Beſchaffenheit ſei kein 
Volk Gottes, aber in der meſſianiſchen Zeit 
werde Gott wieder zu ihm ſprechen: „Du biſt 
mein Volk.“ Offenbar ſpricht der Prophet 
vom Volk Israel. Die Verheißung wurde 
erfüllt, ſo oft eine jüdiſche — zum 
Chriſtentum übertrat. Wäre, ſagt Weiß, wirk— 
lich an die Stelle des Volkes Israel ein neues 
Volk, ein aus Heiden und Juden gemiſchtes 
oder gar vorzugsweiſe aus Heiden beſtehendes 
| Chriſtenvolk gemeint, jo wären jene Verhei— 
Fungen nicht erfüllt, oder doch nur in einer 
| Weiſe erfüllt, die ähnlich, wie es bei Paulus 
geſchieht, motiviert werden müßte. — Ov 
| Jad nicht nur kein Volk Gottes, ſondern das 

gerade Gegenteil davon. — Heugtyrtg. 
„Der Aoriſt bezeichnet das hiſtoriſche Faktum, 


| 
| 
j 
\ 
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den Akt der göttlichen Erbarmung als wirklich 
eingetreten“ (Steiger). — Otbx nhenuevor, 
lange Zeit vorher waren ſie unter den Gerich— 
ten Gottes der Sünde und ihren Verderbens— 
früchten überlaſſen. 


Dogmatiſche und ethiſche Grundgedanken. 
1. Es wäre eine falſche Vorſtellung vom 


Weſen der Wiedergeburt, wenn man meinte, 


es fließe aus dieſem Zuſtand alles Gute von 
ſelbſt heraus, wie das Waſſer aus einer ſtarken 


Quelle; der neue Menſch bedarf des ſtetigen 


Wachstums nach allen ſeinen Kräften. Das 
Licht ſeiner Erkenntnis muß ſich erweitern und 
vertiefen, ſein Wille muß feſter, entſchiedener 
werden, die Liebe, Hoffnung, Geduld und 
andere Tugenden müſſen zunehmen (Hebr. 
6, 1; Eph. 4, 15; 1 Theſſ. 4, 1. 10; Phil. 


3, 12). Dazu ſind Ermahnungen von andern 


nötig, und jeder Wiedergeborene muß ſich, 
freilich in evangeliſcher Weiſe, da das Fleiſch 
immer dem Geiſte widerſtrebt, auch einen 
Zwang zum Guten anthun. „Ein Chriſt iſt 
im Werden, nicht im Wordenſein. Wer der⸗ 
halben ein Chriſt iſt, der iſt nicht ein Chriſt; 
d. h. wer ſich dünken läßt, er ſei ſchon ein 
Chriſt worden, da er nun ein Chriſt werden 
ſoll, der iſt nichts. Denn wir ſtrecken uns 
nach dem Himmel, ſind aber noch nicht in dem 
Himmel“ (Luther). 

2. Das Chriſtentum iſt mit einer ſtückweiſen 


oberflächlichen Beſſerung nicht zufrieden, es 


fordert eine unnachſichtliche Strenge gegen den 
alten Menſchen, wobei das Unlautere in jeg— 
licher Geſtalt aufgedeckt und bekämpft werden 
ſoll (V. 1). Der Fortgang des Chriſtenlebens 
entſpricht genau ſeinem Anfang. Wer aus 
dem geiſtlichen Schlaf in der erſten Buße er⸗ 
weckt worden iſt, muß alle Tage wieder von 
neuem aus dem Schlaf aufſtehen; wer Jeſum 
durch den Glauben angezogen hat, muß ihn 
täglich noch völliger anziehen. Dies iſt not— 
wendig, weil der alte Menſch noch neben dem 
neuen da iſt, wenngleich die Herrſchaft von 
jenem gebrochen iſt. 


3. Das Nahrungs- und Förderungsmittel 


des neuen Menſchen iſt kein anderes, als das⸗ 
jenige, dem er ſeine Entſtehung verdankt. Er 
muß aus Gott, ſeinem Geiſt und Wort wach— 
ſen. Es iſt eine gefährliche Sache, wenn 
jemand ſich dünken läßt, er habe von dem 
Worte Gottes innerlich ſo viel gefaßt, daß er 
des äußerlichen Wortes nicht mehr bedürfe. 
Wer dieſes verachtet, dem kann Gott bald ſein 
Licht und ſeine Kraft ſo entziehen, daß er ſeine 
Einbildungen und Träume für göttliche Offen- 
barungen anſieht. — „An ſeiner Liebe zum 
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Worte,“ ſagt Wieſinger, „hat der Chriſt einen 
Maßſtab ſeiner Liebe zum Herrn; ſeine per- 
ſönliche Erfahrung von der Liebe des Herrn 
iſt es, die ihn zum Worte hinzieht, und was 
er ſucht, iſt die immer reichere, tiefere Erfah⸗ 
rung der zonotörng des Herrn. Ein Forſchen, 
das von dieſem Impuls perſönlicher Gemein⸗ 
ſchaft mit dem Herrn geleitet iſt, trägt in ſich 
ſelbſt ſeine Norm und ſein Korrektiv, eine das 
Mannigfaltige des Schriftinhalts in ein 
Lebenscentrum zuſammenfaſſende und vor 
Veräußerlichung und Zerſplitterung desſelben 
bewahrende Macht.“ 


4. Zu einem geiſtlichen Hauſe, einem Tem⸗ 
pel gehört auch ein prieſterliches Volk (V. 4). 
„Die neuteſtamentliche Prieſterweihe beſteht 
darin, daß wir das auf Golgatha gebrachte 
und in den Gnadenmitteln uns an- und dar⸗ 
gebotene wahrhaftige Sünd- und Sühnopfer 
in der Selbſthingabe wahrhaftigen Glaubens 
ergreifen. Erſt Sündopfer, dann Brandopfer, 
dann Dankopfer, ſo daß niemand Gott zu 
Dienſt und Lobe leben kann, er habe denn 
im wahrhaftigen Brandopfer des Glaubens 
das wahrhaftige Sündopfer Chriſti ergriffen, 
daß aber, wo dieſes geſchehen iſt, auch das 
ganze Leben von innen heraus ein einziges 
Dankopfer, ein einiger Gottesdienſt werden 
muß. Das rechte Brandopfer iſt fortan Buße 
und Glaube, in welchen ein Menſch alle Tage 
mit dem rechten Sündopfer Chriſti ſtirbt und 
wiederum lebendig wird, und ſich und ſein 
ganzes Leben im Feuer des Heiligen Geiſtes 
läuternd und reinigend und verzehrend von 
Gott in Beſitz nehmen läßt“ (Kliefoth). Das 
allgemeine Prieſtertum der Chriſten iſt nur 
von bekehrten, gläubigen, lebendigen Chriſten 
zu verſtehen und will ſagen, es gebe keinen 
Stand unter den Menſchen, dem die aus⸗ 
ſchließliche Heilsvermittelung zukomme. Luther 
hat dieſe Lehre in Verbindung mit der Recht⸗ 
fertigungslehre kräftig hervorgehoben und 
Spener aufs neue geltend gemacht. Daß Gott 
daneben ein Amt der Gnadenmittel für die 

Kirche geſtiftet hat, einen beſtimmten, gewiſſen 
Perſonen zu befehlenden Dienſt, folgt aus 
2 Kor. 3, 11; Eph. 4, 11; 1 Kor. 12, 28; 
Matth. 28, 19. 20; Jak. 3, 1; 1 Kor. 14, 5. 

5. Auf den geiſtlichen Opfern der neuteſta⸗ 
mentlichen Prieſter ruht nur um Chriſti willen 
das göttliche Wohlgefallen; wo man dieſe 
Wahrheit ernſtlich glaubt, da kann weder 
Sellbſtgerechtigkeit, noch ihre Zwillingsſchwe⸗ 
ſter, Verzagtheit, aufkommen. 

6. Das Weſen Chriſti ſpiegelt ſich in den 
Gläubigen. Sie ſind (V. 5) Steine, Tempel, 
Prieſter. Jeder Stein iſt gleichſam wieder 
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2, 11—17. 


ein Tempel für ſich; viele Gotteshäuſer bilden 


eine Kirche Chriſti. 

7. Von einer Prädeſtination einzelner 
Menſchen zum Unglauben, zur Sünde und 
Verdammnis weiß die Heilige Schrift nichts, 
wiewohl ſie lehrt, Gott habe (zeitweiſe) alles 
beſchloſſen unter den Unglauben, auf daß er 
ſich aller erbarme (Röm. 11, 32). 

8. Aus V. 9 iſt, wie die Reformatoren 


gethan haben, der wahre Begriff der christ. werden. — Wer dieſe und jene Schoßſünde, zu 


lichen Kirche zu ſchöpfen, welcher aber auf 


die jetzige entartete Chriſtenheit nur in einem 


kleinen Bruchteile derſelben paßt. Die Gott⸗ 
loſen ſind nur dem Schein und Namen nach, 
nicht in der Wahrheit, Glieder der Kirche. 

9. Aus Ve g ſehen wir auch, daß das Neue 
Teſtament keinen Gegenſatz gegen das Alte 
bildet, wenn dieſes in ſeinem Kern betrachtet 
wird; Petrus faßt beide einheitlich zuſammen, 
hebt aber zugleich die Geiſtlichkeit und Inner⸗ 
lichkeit des Chriſtentums überall hervor, in⸗ 


dem er von einem geiſtlichen Haufe, von geift- | 
lichen Opfern, lebendigen Steinen redet, ſo 


daß das Alte Teſtament als eine von Gott 
geordnete Vorſtufe und Vorhalle des Neuen 


erſcheint. Die ⸗gegenſätzliche Seite des Neuen 


Teſtaments gegen das Alte geltend zu machen, 
war dem Apoſtel Paulus vorbehalten. 


Homiletiſche Andeutungen. 


V. 1. Welche Stücke find es, die der Bruder⸗ 
liebe den Tod bringen, die daher mit allem Ernſt 
bekämpft und abgelegt werden müſſen? — Das 
Wachstum in der chriſtlichen Vollkommenheit: 
a. der Boden desſelben, b. die Notwendigkeit, 
c. die Mittel des Wachstums. — Die Luſt zu den 
göttlichen Gnadenmitteln zugleich ein Kennzeichen 
und eine Aufgabe des neuen Menſchen. — Das 
Fundament, worauf alle chriſtlichen Ermahnun⸗ 
gen ruhen. — Die wahre Kirche die Mutter, 
welche ihre Kinder mit der lauteren Milch des 
göttlichen Wortes tränkt. — Jeſus das Labſal, 
die Wonne der Sünder im Leben, Leiden und 
Sterben. — Chriſtus der lebendige Stein, der 
ewig lebt und die Seinen belebt. — Chriſten ſind 
lebendige Steine am Bau des Reiches Gottes: 
1) Was will dies ſagen? 2) Was iſt dabei nötig? 
3) Was haben ſie für einen Gewinn davon? — 


Der Chriſtenſtand eine heilige Prieſterſchaft: 
1) Ihre Würde, 2) ihre Obliegenheiten. — Die 
zweifache Beſtimmung des Eckſteins der Kirche. — 
Von den Gefäßen des Zorns, die zugerichtet ſind 
zur Verdammnis. — Das auserwählte Geſchlecht 
der Kinder Gottes: 1) Ihre Auswahl, 2) ihre 
Beſtimmung. — Nur Gottes Volk iſt ein wahres 
Volk. 

Starke: Die Wiedergeburt liegt zu Grunde 
bei Beſtrafung der Sünden; denn daher muß alle 
Kraft zur Unterlaſſung des Böſen genommen 


welcher er nach ſeiner natürlichen Unart, Ge⸗ 
wohnheit uud Lebensart geneigt iſt, noch immer 
gern an ſich behalten will, beweiſt gewiß noch 
keinen rechten Ernſt in der Heiligung. — Die 
Sünde iſt eine Erzbetrügerin; ein jeder hüte ſich, 
daß er ſich nicht betrügen laſſe, und was böſe und 
ſchädlich iſt, nicht für gut und heilſam erkenne. — 
Je länger und je mehr man die ſüße Milchſpeiſe 
des Evangeliums genießt, je mehr nimmt man 
am Geiſte zu. — Der Glaube iſt es, wodurch 
wir einigermaßen ſchmecken, wie gnädig, gütig 
und freundlich unſer Gott jei (Pi. 34, 9). — Wer 
Gottes Freundlichkeit ſchmeckt, muß es auch er⸗ 
weiſen im liebreichen Umgang mit dem Nächſten. 
— Wohl gebaut auf Chriſtum! wer will dieſen 
Tempel einreißen? (Matth. 16, 18). In dieiem 
Tempel laß dein Gebet und Opfer fleißig rauchen. 
— Gute Werke gefallen Gott nicht der Vollkom⸗ 
menheit wegen, ſondern durch Chriſtum, den 
Geliebten, denn ſie ſind in Gott gethan (Joh. 
3, 21). — Siehe den Grund und die Ordnung 
des Heils; jener iſt Chriſtus, dieſe der Glaube 
an ihn: beides muß verbunden ſein, ſonſt iſt das 
Heil verloren (Joh. 3, 36). — Wer Chriſtum 
verwirft, läuft zwar ſo an, daß er das Leben 
darüber verliert, ihm aber und ſeiner evangeli- 
ſchen Wahrheit kann es ſo wenig ſchaden, als 
einem wohlbefeſtigten Eckſtein das Gegenlaufen. 
— Große Herrlichkeit der Gläubigen, ſie tröſten 
ſich des und ſind fröhlich im Leben und Sterben. 
— Biſt du unbekehrt, ſo biſt du Gott ein Greuel; 
wo aber bekehrt, ſo biſt du ihm lieb und an⸗ 
genehm. 

Lisco: Die rechtſchaffene Buße: a. ihr Weſen, 
b. der Beweggrund dazu. — Die ſelige Gemein⸗ 
ſchaft mit Jeſu Chriſto. — Die erhabene Würde 
der chriſtlichen Gemeinden. — Das Glaubensleben 
des Chriſten. — Des Himmelreichs ewig unum⸗ 
ſtößlicher Grund. — Chriſtus ſteht zu den Men⸗ 
ſchen in entgegengeſetztem Verhältnis. — Die 
Ermahnung des Apoſtels, uns zu bauen. 


Kap. 2, 1117. 


Inhalt: Ermunterung, die Gnadenerwählung zu bewähren in den mancherlei Verhältniſſen unſeres 
Pilgerlebens, zunächſt im Verhalten gegen die vorgeſetzten Obrigkeiten. 


Geliebte, ich ermahne euch, als Gäſte und Fremdlinge, daß ihr euch enthaltet!) der 


12 fleiſchlichen Lüfte, welche wider die Seele ſtreiten, indem ihr euren Wandel unter den 


) Tiſchendorf lieſt in der 8. Ausg. des N. T. ae, während die Lesart & auch 


gute Zeugen für ſich hat. 
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Heiden gut führet, damit ſie über eben den Dingen, worüber ſie euch als Übelthäter 
läſtern, um eurer guten Werke willen, wenn fie genaue Einſicht davon genommen haben ), 


Gott verherrlichen am Tage der Heimſuchung. Seid demnach unterthan aller menjch- 13 
lichen Ordnung, um des Herrn willen, ſei es dem Könige, als dem Oberherrn, oder 14 


den Befehlshabern als ſolchen, die durch ihn geſendet werden zur Beſtrafung der Übel⸗ 


thäter, zur Belobung aber derer, die Gutes thun. Denn ſo iſt es der Wille Gottes. 15 
daß ihr im Gutesthun verſtopfet die Unwiſſenheit der thörichten Menſchen, als Freie 16 


und nicht als ſolche, welche zum Deckmantel der Bosheit die Freiheit brauchen, ſondern 
als Gottes Knechte. Ehret alle, liebet die Brüder, fürchtet Gott, den König ehret. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Ich ermahne euch u. ſ. w. Der Apoſtel 
ermahnt hier mit Beziehung auf Kap. 1, 1 
aus dem Grunde des Pilgrims-Verhältniſſes 
zur Reinigung der Seele und zum guten Wan⸗ 
del unter den Heiden. — nei, iſt mit | 
andyeodaı zu verbinden. 7149014. = wer als 
Fremder, als Beiſaſſe in einem Land oder 
einer Gemeinde lebt; ruoernidnu. wer nur | 
auf kurze Zeit, auf einer Reiſe ſich an einem 
fremden Ort aufhält (ſ. Kap. 1, 1. 17). — Von 
ihrem gegenwärtigen Zuſtand aus erinnert er 
ſie an das allgemeine Los der Menſchen auf 
Erden. „Wir ſtehen nach Leib und Seele 
außerhalb des Vaterlandes; es iſt nichts Be— 
ſtändiges auf Erden“ (Calov). Dauernde 
Freuden und Güter gibt es nur in der wahren 
Heimat. Auch geziemt es euch als Fremd— 
lingen, denen, unter welchen ihr wohnet, keinen 
Anſtoß zu geben. — En. fordert noch mehr 
als das um ovoynu. (Kap. 1, 14), nämlich 
eine innere und äußere Enthaltſamkeit. — 
onozızar nt — en. rig GuoRög 
(Ep). 2, 3; 2 Petri 2, 18) = xo0uxai en 
Irıdcı Tit. 2, 12; vergl. 1 Joh. 2, 16). 
Im engeren Sinne bedeutet es alle die Be- 
gierden und Triebe, welche in angenehmen 
ſinnlichen Empfindungen, in Ergötzlichkeit der 
Sinne, wie im Eſſen und Trinken, in Unzucht 
und Unkeuſchheit ihre Weide ſuchen. Dieſe 
mögen hier zunächſt gemeint ſein, aber auch 
in weiterem Sinn die Lüſte, welche ihren Sitz 
mehr in der Seele als im Leibe haben, z. B. 
Haß, Abgötterei, Zorn, Wiſſenshochmut, Geiz 
(vergl. Gal. 5, 19; 1 Kor. 3, 3; Röm. 8, 6; 
Eph. 2, 3; Kol. 2, 18). Alſo überhaupt alle 
Erſcheinungen und Bewegungen der menſch— 
lichen Selbſtſucht. Es heißt von ihnen: Sie 
ſtreiten wider die Seele, ſie liegen wider ſie 
von umlagern und bekämpfen fie. Großes 

ort, jagt Bengel (vergl. Jak. 4, 1; Röm. 
7, 23). Es ſoll nicht zur näheren Erklärung 
der Lüſte, ſondern zur Schärfung der gegebe— 
nen Ermahnung dienen. — zar& hie νYM⁸̊. 


1) Tiſchendorf zieht die Lesart L nontevονẽt 


Es handelt ſich hier nicht um den von Paulus 
geſchilderten Gegenſatz zwiſchen Fleiſch und 
Geiſt (Röm. 7, 14 ff.; Gal. 5, 17); a. iſt 
es nicht mit Calov und Steiger ſo zu verſtehen: 


ſie ſtreiten gegen die Natur der wiedergebor- 


nen Seele. Der Satz lautet ganz allgemein, 
und ²Ʒd bedeutet ſonſt das Prinzip des per⸗ 
ſönlichen Lebens. Die Seele iſt es (Kap. 1,9), 
welche gerettet und nach Kap. 1, 22 durch den 
Glauben geheiligt werden ſoll. Durch die 
fleiſchlichen Lüſte wird das Seelenleben ver- 


deckt, verletzt und getötet (vergl. Matth. 10, 39; 


Luk. 17, 33; Matth. 16, 25). 

2. Indem ihr euren Wandel — gut führet. 
&raoroogn Kap. 1, 14). — Eyorres. Wenn 
man nicht antes lieſt, ſollte der Akkuſativ 
ſtehen, allein es kommt auch ſonſt vor, daß 
Partizipien, wenn ſie vom regierenden Verbum 


entfernt ſtehen, in einem abnormen Kaſus er⸗ 


ſcheinen; der Gedanke wird durch den casus 
rectus ſtärker hervorgehoben (ſ. Winer 8 64, 2). 
Chriſten ſtehen einer ungöttlichen Welt gegen⸗ 
über, ſie ſollen ſich als ein Salz und Licht 
der Welt beweiſen (Matth. 5, 16), von welcher 
fie ſcharf beobachtet werden. — &r roig & ve 
o it ein Fingerzeig, daß der Brief an Ju: 
denchriſten gerichtet iſt. Vielleicht werden, 
wie Weiß bemerkt, die ungläubig bleibenden 
Juden auch zu den 29 gerechnet. — K. 
In der Anſchauung des Griechen, welche 
einen tieferen Grund hat, waren Unſittlichkeit 
und Häßlichkeit Wechſelbegriffe, und ebenſo 
Sittlichkeit und Schönheit. 

3. Worüber fie — läſtern; 2, © nicht: 
anſtatt daß, ſondern in eben demſelben Stück 
und in derſelben Veranlaſſung, in welcher, um 
deren willen ſie euch läſtern. Es iſt zu ver⸗ 
binden mit do&somo: (vergl. Kap. 3, 16). 
Gerade der gute Wandel der Chriſten, ihre 
chriſtlichen Werke, die man oberflächlich beur⸗ 
teilte, denen man ſchlimme Beweggründe un⸗ 
terſchob, waren bei den Heiden Anlaß zux 
Verleumdung und Verfolgung. Das dv m 
wird durch 2 ον näher erklärt, vergl. 
in ſprachlicher Hinſicht Röm. 2, 1.— zurura). 


vor. 
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tur d zaxon. Tertullian jagt: Wenn die 
Tiber an die Mauern der Stadt heraufſteigt, 
wenn der Nil nicht die Felder bewäſſert, wenn 
ein Erdbeben kommt, wenn Hunger, wenn 
Peſt da iſt, ſo heißt's ſogleich: vor die Löwen 
mit den Chriſten. 

4. Um eurer guten Werke willen — ver⸗ 
herrlichen. Znonteioartes geht auf das dv 
zurück, aus welchem rod ro zu ſupplieren 


um es zu durchſchauen. So wurde es bei den 
Myſterien gebraucht von denen, welche tiefere 
Aufſchlüſſe erhielten (vergl. Kap. 3, 2; Eph. 
3, 4). Dem oberflächlichen Auge erſchien die 
Bruderliebe der Chriſten als ein geheimer, 
ſtaatsgefährlicher Bund, ihre Entſchiedenheit 
als Halsſtarrigkeit, ihr himmliſcher Sinn als 
Haß des Menſchengeſchlechts, wie wir aus 
Tacitus ſehen. Ihr Brechen mit den väter— 
lichen ſündlichen Gewohnheiten wurde als 
Verachtung und Verwerfung aller menſchlichen 
Ordnungen angejehen (vergl. Kap. 2, 19. 20; 


3, 10— 12. 17; 4, 15; 2, 14). — Eine be⸗ 
ſtimmte Andeutung der Zeit, etwa der nero 


niſchen oder gar der trajaniſchen Chriſtenver— 


folgung kann hier nicht mit Grund gefunden 


werden. — er r za). &oy. mit do&ao. zu 
verbinden, um der guten Werke willen, aus 
denſelben heraus. — Hosgcg. Calvin ſagt rich— 
tig: man habe nicht darauf hinzuarbeiten, daß 
die Ungläubigen gut von uns reden und den— 
ken, ſondern man müſſe die Ehre Gottes vor 
Augen haben. Bei näherer Einſicht werden 
jene dahin geführt werden können, daß ſie 
Gott, deſſen Kinder die Gläubigen genannt 
werden, die Ehre geben müſſen. Petrus hat 
ohne Zweifel den Ausſpruch Jeſu Matth. 
5, 16 vor Augen. Roos bemerkt hierzu: 
„Man darf in dieſem Fall nicht immer ein 
eigentliches Lob Gottes erwarten. Wenn die 
Leute nur die guten Werke loben, ſo preiſen 
ſie den himmliſchen Vater als den Urheber 
derſelben, gleichwie derjenige, der die guten 
Sitten eines Kindes lobt, den Erzieher des— 
ſelben lobt. Wenn auch die Leute den Glauben 
der Kinder Gottes für Aberglauben und Thor— 
115 halten, ſo können ſie doch ihre Werle 
oben und dadurch Gott Herrlichkeit geben.“ 
Ein Beiſpiel für jenes do&aler gibt Juſtin 
der Märtyrer. Er bekennt von ſich, als er 
noch Heide geweſen ſei, habe er gedacht, es 
ſei unmöglich, daß die Chriſten jenen unna⸗ 
türlichen Laſtern ergeben ſeien, deren fie be— 
ſchuldigt werden, da ſie doch ſo ſtandhaft für 
Chriſtum in den Tod gehen. 

5. Am Tage der Heimſuchung. L, 
emonentEοιαν — g bedeutet ebenſowohl 


ein gnädiges Einkehren Gottes (1 Moſ. 21,1; 
50, 24; 2 Moſ. 3, 16; 4, 31; 1 Sam. 2, 21; 
Hiob 7, 18; Luk. 1, 68. 78; Apoſtg. 15, 14), 


als ein gerichtliches, ſtrafendes Aufſuchen (Jer. 


9, 24. 25; 44, 13; 46, 25; 9, 9; Pi. 59, 6; 
2 Moſ. 20, 5). Ein Teil der Ausleger ent⸗ 
ſchließt ſich für das erſtere, ein anderer für 
das zweite. Am beſten nimmt man beides 
zuſammen, da der Apoſtel ſelbſt keine nähere 


iſt. Es bedeutet: genau auf etwas hinſehen, r ˖˙ 


den- und Zornesheimſuchungen, oft verbunden 
ſind. Wie Ungläubige durch Leiden dazu 
kommen ſollen, Gott zu verherrlichen, iſt kein 


| unlösbares Rätſel, indem die Erfahrung lehrt, 


daß zur Zeit ſchwerer Gerichte auch harte 
ſteinerne Herzen bisweilen zerſchmolzen wer— 
den. Das Wort %%, geht, wie ſonſt oft, 


auf längere Zeiträume, als auf eine Zeit von 


24 Stunden. Vom jüngſten Tag, wie Beda 
will, iſt hier nicht die Rede, ebenſowenig nach 
Roos von einer Unterſuchung des Lebens der 
Gläubigen von ſeiten der Welt. 

6. Seid demnach unterthan aller meuſch⸗ 
lichen u. ſ. w. Von einer ganz allgemeinen 
Vorſchrift über den Wandel unter den Heiden, 
ſteigt der Apoſtel, veranlaßt durch die häu— 
figſte Läſterung, als ſeien die Chriſten ſtaats— 
gefährliche Leute, als wollten ſie alle Bande 
der Geſetze von ſich werfen, herab zu den ge⸗ 
wöhnlichſten Pflichten, zur Ermahnung, ſich 
der weltlichen Obrigkeit unterzuordnen, und 
die chriſtliche Freiheit nicht zu mißbrauchen. 
Vrordyntt. Der Aoriſt Paſſ. ſteht manch⸗ 
mal für das Medium. S. Winer. — ou geht 
zunächſt auf V. 12, dann auf V. 11 zurück!!). 
ud, Avrdomn. ur, Das Wort zrioıg 
wird ſonſt, wie ge gewöhnlich von gött— 
lichen Schöpfungen und Einrichtungen ge— 
braucht, oder es bezeichnet ein Geſchöpf; hier 
zeigt der Beiſatz 59m, daß es überhaupt 
eine Stiftung und Einſetzung, abgeſehen von 
ihrem Urſprung, bedeutet. Es iſt verwirrend, 
wenn man hier bei r. den Begriff der gött— 
lichen Weltordnung feſthalten will. Der Apo: 
ſtel will mit 9. der Einwendung begegnen, 
ein Chriſt dürfe vermöge ſeiner hrihlichen 
Freiheit nur den unmittelbar von Gott ein— 
geſetzten Obrigkeiten gehorchen, da ſolchen 
menſchlichen Stiftungen viel Sündhaftes an— 
hänge. Zugleich ſoll dadurch die Gottesord— 
nung des Staates von der chriſtlichen Gemeinde 
Kap. 2, 5 unterſchieden werden. Es wird da— 
mit die mittelbar göttliche Einſetzung der 
Obrigkeit nicht geleugnet, wie ſie Paulus 
(Röm. 13, 1. 2. 4) hervorhebt. Flacius bes 


) ovr fehlt in & A. B C. u. a., und wird von 
den Neueren geſtrichen. 


2, 1-17, 
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nicht in einem beſonderen Wort Gottes ihren 
Grund haben, wie die wahre Religion, ſon— 
dern mehr von Menſchen und ihrer Thätigkeit 
geordnet ſind, wie es wenigſtens uns erſcheint, 
die wir das verborgene Walten Gottes nicht 
ſehen. Fällt dieſer Brief in Neros Zeit, ſo 
fällt auch daher ein Licht auf die Wahl dieſes 
Prädikats. Vielleicht ſchwebte dem Petrus 
hierbei das Wort ſeines Herrn vor Matth. 
17, 26. 27. Luther erklärt mit Rückſicht dar⸗ 
auf ſo: „Ob ihr gleich in allen äußerlichen 
Dingen frei ſeid (ſo ihr Chriſten ſeid) und 
nicht mit Geſetzen gedrungen werden ſollt, 
weltlicher Obrigkeit unterworfen zu ſein (ſinte— 
mal dem Gerechten kein Geſetz gegeben iſt), 
ſo ſollt ihr doch gleichwohl von euch ſelbſt es 
willig und ungezwungen thun, nicht als müßtet 
ihr es von Not wegen halten, ſondern Gott 
u gefallen und dem Nächſten zu Dienſt. Alſo 
bat auch Chriſtus ſelbſt gethan, als wir leſen 
Matth. 17.“ — naon, mag es eine heid— 
niſche, jüdiſche oder chriſtliche Obrigkeit, mag 
es dieſe oder jene Verfaſſung ſein — um des 
Herrn willen, es iſt hier wie V. 3 und ſonſt 


bei Petrus Chriſtus zu verſtehen. Aus ſchul- 


diger Rückſicht auf ihn, dem ſie ſonſt Unehre 
machten, ſollen ſie menſchlicher Ordnung ſich 
unterordnen. — Von den politiſchen Gewal— 
ten, denen der Chriſt zu gehorchen habe, wer- 
den zwei Klaſſen angeführt, die des Königs 
oder Kaiſers, und die ſeiner Geſandten und 
Stellvertreter. Juden und Griechen nannten 


ben können! Es folgt dabei aus unſerer Stelle 
nichts für die Zeitbeſtimmung des Briefs. — 
Hndirog, Anerkennung durch Wort und That, 
| Belobung, Schirmung, Förderung. 


7. Denn ſo iſt es der Wille — Menſchen. 
Gerhard: „Geſetzt, daß ihr durch eure Un— 
ſchuld und euren Gehorſam das nicht erreichen 
könnet, daß andere ſich zu Gott bekehren oder 
Gott preiſen, ſo wird doch das nach dem 
Willen Gottes erreichbar ſein, daß ihr den 
Läſterern den Mund ftopfet. — Ot'rwg Lr, 
ſo verhält es ſich mit dem Willen Gottes. — 
Ooh von gıuös, Maulkorb, den Mund 
verſchließen, ſtopfen (vergl. 5 Moſ. 25, 4; 
Sir. 20, 31). — Die Unwiſſenheit kam aus 
der Verderbnis des Herzens und wirkte wie— 
der auf dieſe ein (Kap. 2, 12; 1 Kor. 15, 34; 
Joh. 16, 3). Sie war eine bald mehr, bald 
weniger verſchuldete. Paulus ſetzt das Ver— 
ſtändnis des göttlichen Willens dem Zuſtand 
der Unwiſſenheit gegenüber (Eph. 5, 17). 
Weil ſie blind ſind in göttlichen Dingen, ſo 
können ſie auch unſern Lebenswandel nicht 


verſtehen. 


8. Als Freie — brauchen. (28 249. iſt 
wohl am beſten als Vorderſatz zum Folgenden 
zu ziehen, jedoch nur zum erſten Glied der 
Ermahnung narreg tıufo.. Wäre es mit 
V. 15 zu verbinden, jo müßte es Jer e 
heißen. Eine andere Bewandtnis hat es V. 12. 


den römiſchen Imperator König. — 0 neon. Jene Unterwerfung und die wahre Freiheit 
60s bezeichnet einen bekannten Grund. neo. des Chriſten ſind keine unvereinbaren Gegen⸗ 
er hat die höchſte ſouveräne Gewalt auf Erden. ſätze. Denn dieſe, welche auf der Erlöſung 
Anders 1 Tim. 2, 1. Bengel richtig: su- durch Chriſtum beruht, iſt von geiſtiger Na⸗ 
pereminens. — dhroß geht natürlich auf tur, fie macht los von Sünde und Irrtum, 


Bucher, nicht auf K1⁰˙. „In den unter: 
geordneten Obrigkeiten muß man den König, 
in dem König Gott ſelbſt anſchauen und ver— 
ehren“ (Gerhard). Der ſittliche Zweck aller 
obrigkeitlichen Gewalt iſt Beſtrafung der Ubel- 
thäter und lobende Anerkennung der Guten 
(vergl. Röm. 13, 3. 4). Calov führt den 
Plato an: durch Belohnungen und Strafe 
werde der Staat zuſammengehalten, und aus 
Cicero die Außerung Solons: der Staat 
werde dann am beſten regiert, wenn die Guten 
durch Belohnungen gelockt, die Böſen durch 
Strafen eingeſchränkt werden. — EO,, 


von Welt und Satan, und bindet uns durch 
das Band der Liebe an Gott und ſein Wort 
| (vergl. Joh. 8, 32; Röm. 6, 18. 22; Gal. 
5, 13; 2 Petri 2, 19). Im folgenden ſchnei⸗ 
det Petrus den Mißverſtand und Mißbrauch 
der Freiheit ab. Die Gnoſtiker mißbrauchten 
die chriſtliche Freiheit zu allerlei Schändlich— 
keiten und Verbrechen. Die Juden wollten 
| unter Berufung darauf, daß fie das Eigen⸗ 
tumsvolk ſeien, frei von den Geſetzen der 
Heiden ſein. Deswegen heißt es: nicht als 
ſolche, welche zum Deckmantel der Bosheit 
die Freiheit nehmen. Ob dabei, wie Corne⸗ 


nicht Geſetzesvollzug, ſondern Strafe, Rache. lius (u. a.) will, auf das weiße Taufgewand 
— Kuzonov in allgemeinem, objektiv ſitt-Whingewinkt werde, das auch Symbol der durch 
lichem Sinn zu nehmen und aus Kap. 4, 15 Chriſtum erlangten Freiheit war, bleibt da⸗ 
zu erklären, wo von Mördern und andern hingeſtellt. — Eau —= nugurd- 
ubelthätern die Rede iſt. Eine Beziehung /e, was hingelegt wird, um etwas zu— 
auf die Bezeichnung der Chriſten bei Sueton zudecken; daher Deckmantel, Vorwand. — 
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Luther: „Wenn die chriſtliche Freiheit gepre— 
digt wird, ſo fallen herein die ruchloſen Herzen, 
die ohne Glauben ſind, und wollen darum 
gute Chriſten ſein, daß ſie des Papſtes Geſetze 
nicht halten.“ — Kula nicht mit Wieſinger 
nur von dem Ungehorſam gegen die Obrigkeit, 


ſondern allgemeiner zu faſſen, wie auch der 


Gegenſatz, das ayadon. ein weiterer Begriff 
iſt. — oro Heov. Gott dienen, jagt 
Auguſtinus, iſt die höchſte Freiheit. 


ein Knecht Gottes heißt (Jeſ. 44, 1. 21; 
48, 20; Jerem. 30, 10); was Jeſus in be⸗ 
ſonderem Sinne war, wie er mit Vorliebe 
von Petrus genannt wird (Apoſtg. 3, 13. 26; 
4, 27. 30), das ſoll an jedem Gläubigen des 
Neuen Teſtamentes realiſiert werden. 


9. Ehret alle ꝛc. Die Hauptſtücke eines 
guten Wandels unter den Heiden werden nun 
kurz zuſammengefaßt nach den verſchiedenen 
Beziehungen, in welchen fie ſtehen. — 1½— 
gute, der Mor. Imp., von Handlungen, die 


vorübergehen und unverzüglich eintreten ſollen, 
oder nur einmal vorzunehmen ſind (Winer 


& 44, 5), Alle, nicht nur die Oberſten, jon- 
dern alle Menſchen. Im Verhältnis zu Gleich— 
geſtellten beweiſet jedem die Ehrerbietung, die 
ihr ihm als einem Geſchöpf Gottes (Jak. 3, 9) 
und als einem Erlöſten Jeſu Chriſti ſchuldig 
ſeid (vergl. Kap. 5, 5. 6; 3,8; Matth. 20, 26; 
28, 12: Lu 14, 11; 18, 14 22. 26, 27: 
Mark. 10, 43. 44). 
richtig überſetzt, ſtreitet nicht gegen dieſe Er— 
mahnung. Paulus nimmt bei der ähnlichen 
Ermahnung auf die bürgerliche Stellung und 
perſönliche Tüchtigkeit Rückſicht (Röm. 13, 7). 
In unſerer Stelle eine Einſchränkung hinzu— 
zuſetzen, iſt Willkür. 7% re von 5% ſchätzen, 
den Wert einer Sache oder Perſon beſtimmen 
und bezahlen. — Adergorng, die Brüder— 
ſchaft als ein Ganzes gefaßt, alles, was Bruder 
iſt und heißt (vergl. Kap. 1, 22). Weil eine 
ſolche Geſinnung der Wertſchätzung aller und 
der Bruderliebe nur aus der rechten Stellung 
zu Gott entſpringen kann, ſo folgt die Ermah— 
nung: Fürchtet Gott (vergl. Kap. 1, 17). Die 
heilige Scheu vor der Majeſtät Gottes iſt be— 
ſonders am Platz bei der Verſuchung zum 
Mißbrauch der chriſtlichen Freiheit. „Wer 
Gott fürchtet, ſeine Brüder liebt und das 
ganze Menſchengeſchlecht mit gebührender 
Liebe umfaßt, der wird auch den Königen 
ihre Ehre geben“ (Calvin). Wahrſcheinlich 
hat Petrus Spr. 24, 21 im Auge, wo ſich 
dieſelbe Stellung zwiſchen Furcht Gottes und 
Ehrfurcht gegen den König findet. Weiß er— 
innert an Matth. 22, 21. 
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Wozu 
Israel im ganzen beſtimmt war, das öfters 


Die Stelle Pſ. 15, 4 


2, 11—17. 


Dogmatiſche und ethiſche Grundgedanken. 


1. Petrus kommt im zweiten Teile ſeines 
Briefes (Kap. 2, 11) wieder darauf zurück, daß 


die Gläubigen Bürger eines andern Vater⸗ 


landes und hier unten nur Fremdlinge ſeien 
(vergl. Kap. 1, 1. 4; 5, 10; 1. 17). Dies iſt 
eine Grundanſchauung des Apoſtels, welche ſich 
durch den ganzen Brief hindurchzieht; ſie iſt 
die Grundlage für die bis 4, 6 folgenden Er⸗ 
mahnungen. Es muß alſo ſehr viel daran 
gelegen ſein, das Bewußtſein der Fremdlings— 
ſchaft ſtets lebendig bei ſich zu erhalten. Es 
gehört unter die edelſten und kräftigſten Mo— 
tive zur Heiligung (vergl. 2 Kor. 5, 8. 6; 
Phil. 3, 20). 

2. Die Heilige Schrift gibt weislich keine 
Vorſchriften über die Verfaſſungsform; wir 


ſehen aus dem Alten Teſtamente, daß die 


Theokratie eigentlich die dem Willen Gottes 
entſprechende Einrichtung iſt; es iſt dies auch 
das Ziel, nach welchem das Chriſtentum hin— 
ſtrebt. Gott ſoll das alles beſeelende Prinzip 
werden in denen, die ihm gerne gehorchen 
(1 Kor. 15, 28; Offenb. 21, 3; 22, 3). Dieſes 
Ziel kann aber erſt erreicht werden, wenn der 
Satan gebunden und die große Scheidung 
vollbracht iſt (Mal. 4, 1. 2; Matth. 13, 40 ff.). 
Viele wollten das Ziel, dem die Entwickelung 
der chriſtlichen Kirche entgegengeführt wird, 
in Ungeduld anticipieren, und verwarfen da— 
her die beſtehenden Regierungsformen. Des— 
wegen ermahnt der Apoſtel: Wer ein Chriſt 
ſein wolle, müſſe aller menſchlichen Ordnung, 
ſei es Monarchie oder Republik oder Ariſto— 
kratie ſich unterwerfen. Der Gehorſam gegen 
die Obrigkeit hat keine andere Grenze, als 
wenn ſie etwas befiehlt, was dem klaren Willen 
Gottes widerſtreitet. Man darf nicht erſt 
fragen, auf welche Weiſe ein Gewalthaber 
ſeine Staatsmacht erlangt habe, ob die Ver— 
faſſung eines Staats ſo beſchaffen ſei, daß ſie 


die göttlichen Grundgeſetze für die menſchlichen 


Verhältniſſe in ſich trage, wie man das Wort 
ztioıg premieren will, ſondern man muß um 
des Herrn willen gehorchen, der da ſpricht: 
Durch mich regieren die Könige, und die Rats— 
herren ſetzen das Recht; durch mich herrſchen 
die Fürſten und alle Regenten auf Erden 
(Spr. 8, 15. 16). Alle Empörung gegen die 
geordnete Obrigkeit iſt verwerflich, wie das 
unſere evangeliſche Kirche im Gegenſatz gegen 
jeſuitiſch-papiſtiſche Lehren von Anfang feſt⸗ 
geſtellt hat. In den äußerſten Fällen iſt paſ— 
ſiver Widerſtand erlaubt. Rieger ſagt treffend: 
Durch den Namen: aller menſchlichen Ord— 
nung benimmt der Apoſtel der Obrigkeit nichts 
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von der Ehre, daß ſie Gottes Dienerin fei 
(Röm. 13, 1 ff.). Stand und Amt der Obrig⸗ 


keit iſt von Gott; aber das hat nach und nach 


mancherlei menſchliche Geſtalten angenommen, 


Aber auch dies Menſchliche ſoll keinen Vor— 
wand zum Entziehen von der Unterthänigkeit 


geben, vielmehr eine Wurzel der Geduld, ſich 


gern auch hierin mit menſchlichen unvermeid— 
lichen Schwachheiten zu leiden. 


3. Ein Chriſt muß ſich in alle Arten der 


Regierungsformen ſchicken und kann ſich beim 
Pilgrimsſinn leicht darein ſchicken. 


4. Jede Obrigkeit hat um ihrer ſelbſt willen 
das Intereſſe, die Böſen zu ſtrafen und die 


Guten zu ſchützen. Eine unchriſtliche, unge⸗ 


rechte Obrigkeit iſt eine ſchwere Strafe für ein 


Land; aber ein größeres Übel als Anarchie 


gibt es nicht, wie ſchon Sophokles erkannte. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Was gehört zum Fremdlingswandel auf Er⸗ 
den? 1) Enthaltung von den fleiſchlichen Lüſten; 
2) Gehorſam gegen alle menſchliche Ordnung; 
3) geduldiges Leiden des Unrechtes. — Welches 
ſind die Kennzeichen davon, daß ein Chriſt hier 
ein Fremdling und ein Pilgrim iſt? Man be— 
trachte a. ſeine Sprache, b. ſeine Tracht, e. ſeine 
Sitten, d. ſein Ziel. — Der Chriſtenſtand ein 
fortwährendes Kampfesleben (Hiob 7, 1; Pi. 
24, 8): 1) die Feinde, 2) die Waffen, 3) der Sieg. 
— Wandelt als Lichter in der heidniſch geſinnten 
Welt! — Die mancherlei Tage der Heimſuchung. 
— Des Chriſten Verhalten gegen die Obrigkeit. 
— Wie kann man den Mund der Unwiſſenden 
en, welche die Freiheit zum Deckmantel der 

osheit nehmen. — Die wahre Freiheit eine ſelige 
Gebundenheit gegenüber von Gott. — Vier Haupt⸗ 
punkte eines guten Wandels in dieſer Welt. — 
Warum und wie ſoll man jedermann Ehre an» 
thun, wenn man ein Chriſt ſein will? — „Was 
zur wahren Freiheit gehöre? 1) Daß wir Knechte 
Gottes und Jeſu ſeien; 2) daß wir um des Herrn 
willen aller menſchlichen Ordnung unterthan ſeien; 
3) daß wir als Fremdlinge in der Welt einen 
guten Wandel führen“ (Kapff). — „Die Bewah⸗ 
rung der Fremdlingſchaft 1) in Beziehung auf 
das Fleiſch, 2) in Beziehung auf die Welt“ 
(Staudt). 

Starke: Wanderer, wie lange ſitzeſt du in 
der Herberge? Dort iſt dein Vaterland. Weg 
mit den üppigen Freuden des Dorfs, wodurch du 
reiſeſt! — Wer von dem Ausbruch der Lüſte frei 
bleiben will, der muß ſie bei der Wurzel angreifen 
und bald im Anfang erſticken. — Die fleiſchlichen 
Lüſte gehen wohl ſüße ein und kommen dem Her— 
zen ſanft an; aber ſie ſind der Seele abgeſagte 


* 


Feinde, und gebären die Sünde (Jak. 1, 15; 
Sir. 21, 3). — Je mehr Falſche, Feindſelige, 
Lauernde einer um ſich hat, je mehr muß er ſich 
in acht nehmen, und nicht nur das Böſe ſelbſt, ſon⸗ 


iſt unter der Menſchen Händen zu einer Zeit | dern auch den boſen Schein meiden (1 Theil. 


ſo, zur andern anders eingerichtet worden. 


5, 22). — Die Frommen müſſen immer böſe 
Nachrede leiden; aber ihre beſte Schutzwehr führen 
ſie nicht im Munde, oder in der Feder, ſondern 
in der That und Werken (V. 15). — Eines Chri⸗ 
ſten heiliger Wandel muß auch die Bekehrung 
anderer zum Zweck haben, welcher bei manchen 
erlangt wird (Kap. 3, 1). — Der Obrigkeit ge- 
bührt nicht weniger, den Frommen wohlzuthun, 
als die Böſen zu ſtrafen (Pi. 82, 3. 4; Spr. 


20, 26). — Die Verleumdungen werden am 


beſten widerlegt, wenn wir mit heiligem Wandel 
darthun, daß ſolche Lügen ſeien. — Frei ſind 
wir, aber nicht vom Geſetze Chriſti und Gottes 
(1 Kor. 9, 21). — Die gottſelige Höflichkeit macht 
einen guten Namen, bei anderen beliebt und ans» 
genehm, erhält auch die gutwillige Wohlmeinung 
egeneinander (Röm. 12, 10). — Siehe, die 
Furcht Gottes geht der obrigkeitlichen Ehre vor 
(Apoſtg 5, 29). — Es ſind zweierlei Königreiche, 
Gottes und des Kaiſers; ein jedes muß in ſeinen 
Schranken bleiben; die Seele und das Gewiſſen 
behält ſich Gott vor; Leib, Habe und Güter ſind 
unter dem Kaiſer (Matth. 22, 21). — Lisco: 
Wandle, wie es Gott gefällt. — Welches iſt die 
tiefſte Grundlage der chriſtlichen Sittlichkeit? — 
Wie offenbart ſich die Freiheit des Chriſten? — 
Basler Sammlungen: Von der chriſtlichen 
Enthaltſamkeit: 1) ihrem Weſen, 2) ihren Be⸗ 
weggründen. Der gute Wandel des Chriſten: 
a. was dazu verpflichtet (die Sorge für unſer 
Heil, der Dienſt gegen Gott, die Pflicht gegen 
die Brüder); b. worin er ſich zeigt (V. 17). 
K. Beck. — Das Amt einer chriſtlichen Obrig⸗ 
keit: a. wie hat ſie ſich ſelbſt zu betrachten? b. wie 
haben ſich die Unterthanen zu ihr zu ſtellen? 
(Derſ.) — Die Obrigkeit „von Gottes Gnaden“. 
Was folgen daraus a. für Pflichten, b. für Rechte? 
(Derſ.) — Was den Chriſten treibt, ſich zu ent⸗ 
halten der fleiſchlichen Lüſte: a. die Rückſicht auf 
das Argernis des Unglaubens, b. die Erhaltung 
der menſchlichen Ordnung, c. das Kleinod ſeiner 
chriſtlichen Freiheit, d. das Ziel feiner unſterb⸗ 
lichen Seele. (Derſ.) — Wie allein der Gedanke 
an unſre ewige Beſtimmung dem Chriſten die 
rechte Stellung gibt zu ſeinem irdiſchen Vater: 
lande. (Derſ.) — Was den Chriſten als Him⸗ 
melsbürger zu gutem Wandel auf Erden ver— 
pflichte: a. die Sorge für das ewige Teil, das 
wir in uns haben; b. die Pflicht gegen die Welt, 
in der wir leben; c. der Blick auf Gott, dem wir 
angehören. (Derſ.) — Der Chriſt als ein Fremd». 
ling und Pilger auf Erden: a. ſeine Gefahren, 
b. ſeine Pflichten, c. ſeine Hoffnungen (Fiſcher). 
— Chriſtliche Zucht iſt chriſtlichen Glaubens 
Frucht: a. haltet euer Fleiſch in Zucht; b. beuget 
euch unter die von Gott geordnete Zucht; c. brin⸗ 
get durch euren gottieligen Wandel die Wider- 
ſprecher zur Zucht (Ahlfeld). 
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Kap. 2, 18— 25. 


Inhalt: Ermahnung des gläubigen Geſindes zum ſelbſtverleugnenden Gehorſam im Thun und 
im Leiden nach dem Vorbilde Jeſu. 


18 Ihr Hausgenoſſen, ſeid unterthan in aller Furcht euren Herren, nicht nur den 
19 gütigen und gelinden, ſondern auch den verkehrten. „Denn das iſt Gnade, wenn jemand 
20 um des Mitwiſſens Gottes willen Trübſale erträgt, wobei er ungerecht leidet. * Denn 
was wäre das für ein Ruhm, wenn ihr um einer Miſſethat willen Streiche empfangen 
und ſie geduldig leiden würdet? dagegen wenn ihr im Gutesthun und im Leiden geduldig 
21 ſeid, das iſt Gnade bei Gott. Denn dazu ſeid ihr berufen, weil auch Chriſtus gelitten 
hat für euch und euch ein Vorbild hinterlaſſen hat, daß ihr ſollt nachgehen ſeinen Fuß— 
22 ſtapfen. Welcher keine Sünde gethan hat, iſt auch kein Trug in feinem Munde erfunden 
23 worden, welcher geſchmähet nicht wieder ſchmähete, leidend nicht drohte, ſondern es dem 
24 heimſtellte, der da recht richtet. Welcher unſre Sünden ſelbſt an ſeinem Leibe hinauf- 
getragen hat auf das Holz, auf daß wir, den Sünden abgeſtorben, der Gerechtigkeit leben, 
25 durch welches Wunde ihr heil worden ſeid. Denn ihr waret wie Schafe, die in der 
Irre laufen; aber ihr ſeid nun zurückgebracht zum Hirten und Pfleger eurer Seelen. 
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Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Ihr Hausgenoſſen — ſondern auch den 
verkehrten. Orxerar ein milderer Ausdruck 
und umfaſſender als dordor. Es iſt eine feine 
Bemerkung von Eſt bei Calov, Paulus 
brauche jenen Ausdruck, weil er an ehemalige 
Juden ſchreibe, denen der Name Sklave als 
mit dem Volke Gottes imverträglüch. anſtößig 
geweſen ſei. — “ Taoraooöuero. Das Par- 
tizip wird am einfachſten mit den unmittel- 
bar vorangehenden Imperativen verbunden, be⸗ 
ſonders mit Tor 9e goed, worauf — 
das Folgende: dv nartı g weiſt. 
die Weiſe des Apoſtels, die Sätze jo i 6 1% 
der zu ſchlingen; die folgenden Ermahnungen 
fangen gerade jo mit Partizipialſätzen an 
(Kap. 3, 1. 7. 8. 9). Wir ſehen daraus, daß 
ihm die Pflichten, zu denen er ermahnt, als 
eingeſchloſſen in der Hauptpflicht (V. 12) er⸗ 
ſcheinen. Er kommt an eine Beſonderung der 
Ermahnung (V. 13), worin die Ehrfurcht vor 
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Furcht. Es iſt zunächſt die heilige Scheu vor 
Gott gemeint, nach V. 17. Man vergl. Kol. 
3, 22; Eph. 6, 5, mit völliger, ganzer Furcht; 
aber auch ie Furcht vor den irdiſchen Herren 
liegt darin. Es gibt, wie Cornelius bemerkt, 
mancherlei Furcht: a. die vor der Strafe, 
b. die vor der Schuld, man möchte Gott be- 
leidigen, o. die vor dem Ärgernis, man möchte 
die Herrſchaf ften zum Haß gegen den Glauben 
reizen. — ya, in ſich ſelbſt gut und wohl⸗ 
wollend gegen andere. — E *. drückt eine 
beſondere Seite des 4/9. aus, nachgiebig, 
weich, wie jener ſytiſche Feldhauptmann 
(2 Kön. 5, 13. 14). — Troια⁰ιαs, der Gegen— 


nn tens 


Gott ſich erweiſen muß (V. 17). — In aller | 


ſatz von jenen beiden Eigenſchaften Sz, 


krumm, von Wegen und daher auch von Herzen 
Pf. 101, 4; Spr. 11, 20; 17, 20; 4, 24), 
ähnlich einem krummen Holze, das ſich nicht 
biegen läßt, mit dem man nichts anfangen 


ge⸗ kann, verkehrt, widerſtrebend, verſchroben in 


Geſinnung und Benehmen. „Gegenüber von 
ſolchen Herrſchaften brechen die falſchen Frei⸗ 
heitsgelüſte am liebſten hervor; dies iſt aber 
| auch der Punkt, wo die chriſtliche Denk⸗ und 
Sinnesweiſe ſich am ſchärfſten von der menſch— 
lich-natürlichen ſcheidet und ſich die Eigen⸗ 
tümlichkeit chriſtlichen Berufes als Stärke im 
Dulden in ihrer wunderbaren Herrlichkeit 
offenbart“ (Wieſinger). 
2. Denn das iſt Gnade. Der Sinn dieſer 
Worte beſtimmt ſich teils durch das nachfol⸗ 
| gende zdgıs naga Ye, teils durch den Gegen⸗ 
ſatz oro v 1g. Dieſe Frage erinnert 
an die Frage des Herrn (Luk. 6, 32): ſo ihr 
liebet, die euch lieben, was Dankes habt ihr 
davon? oda yuiv zaoız ori. Bei Matthäus 
heißt es riva i e &yere. Die Begriffe 
Dank, Lohn, Ruhm ſpielen hier ineinander. 
In unſerer Stelle iſt wie dort vom Dank, 
Ruhm bei Gott die Rede. Ihr habt keinen 
Ruhm bei Gott, ihr könnt euch eurer Trüb⸗ 
ſale nicht rühmen (vergl. Röm. 5, 3), wenn 
ihr bei ſelbſtverſchuldeten Leiden Standhaftig— 
keit beweiſet; aber das bringt euch Ehre bei 
Gott, das zieht ſein Wohlgefallen auf euch, 
wenn ihr unſchuldig leidend euch ſtandhaft be⸗ 
weiſet. Weiß vergleicht das hebräiſche 7 Rn 
= eb lontin du tvartiov Heor (1 Moſ. 
6, 8; 18, 3; 30, 27; vergl. Luk. 1, 30; 2, 52; 
Apoſtg. 2, 47). Dem Sinn nach iſt es alſo = 


— 
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zuoier „(vergl. 1 Tim. 2, 3; 5, 7 Kol. 3, 20). 


Es gibt keinen klaren Sinn und paßt nicht 
wird. Die Anrede gilt zunächſt zwar den 
ger erklärt: das iſt wirklich Gnade, auch in 


in den Zuſammenhang, wenn man mit Stei⸗ 


Gottes Augen, wenn man um Gottes willen 
leiden kann. Soll es heißen: darin wirkt 
und zeigt ſich die Gnade, darin bewährt ſie 
ihre Kraft und ihren Segen, fo iſt das v 


Fein dieſer Auffaſſung entgegen. 

3. um des Mitwiſſens Gottes u. ſ. w. 
id curtid noi Heov. ovveid., das Mit⸗ 
wiſſen um irgend etwas, von acrode, ich bin 
mir bewußt. Manche nehmen Heoß als Genit. | 
obj., wegen unſrer Erkenntnis von Gott, ſei— 
nem Willen und Wohlgefallen; natürlicher 
ſcheint die Erklärung: wegen des Mitwiſſens 
Gottes, weil Gott alles weiß, weil ſein Auge 
alles ſieht, — ſein Arm alles Böſe ſtraft 
(vergl. Kol. 3, 23). In dieſem Sinne litt 
Joſeph unschuldig; er dachte: Wie ſollte ich 
denn nun ein ſolch großes Übel er und 
wider Gott ſündigen (1 Moſ. 39, 9). Er litt 
dia ovr. 9. Die Bedeutung: Gewiſſen paßt 
hier nicht wegen des Beiſatzes 9 oh. Weiß 
erklärt: Das Bewußtſein von Gott, als dem, 
welcher dieſe Unterordnung will, ſoll uns 
ſtets begleiten und zur Leiſtung dieſer Pflicht 
antreiben. Der Begriff der . wird hier 
zu ſehr beſchränkt, und ſtatt objektiv ſubjektiv 
genommen. Huther erklärt: Hot iſt Gen. 
Obj. (vergl. 1 Kor. 8, 7; Hebr. 10, 2), alſo: 
das (verpflichtende) Bewußtſein von Gott. 
Calov: quia conscius est Deum id velle et 
Deo gratum esse. So auch de Wette, Schott. 
Ich ziehe die obige Erklärung als einfacher 
vor. — °Y Io égel, dasſelbe, wie das fol⸗ 
gende vroueverr, ſtandhaft aushalten (2 Tim. 
3, 11; 1 Kor. 10, 13), ſich hinunterſtellen 
unter die Trübſale, — ſie gutwillig auf die 
Schultern nehmen. — Andi, allerlei Kum— 
mer verurſachende Ereigniſſe. 

4. Wenn ihr um einer Miſſethat — leiden 
würdet. Auuorarorres zul U. 
Lo. Gegenſatz von dbu; naoyenr. — 
Koiagiler — Ohrfeigen und Fauſtſchläge 
geben (Matth. 26,67), dann überhaupt Schläge 
erteilen (1 Kor. 4, 11; 2 Kor. 12, 7). Sinn: 
für begangene Vergehungen Strafe geduldig 
leiden, iſt ein ſchlechter Ruhm; aber bei pflicht— 
mäßigem Verhalten unverſchuldete Kränkun⸗ 
gen mit Geduld tragen, das iſt wohlgefällig 
vor Gott. 

5. Dazu ſeid ihr berufen, nämlich Gutes 
zu thun und geduldig zu leiden (Kap. 3, 9), 
wie es 1 Theſſ. 3, 3 heißt: dazu ſind wir 


geſetzt, verordnet (Apoſtg. 14, 22). Der erſte 
Grund zum ſtandhaften Unrechtleiden und 
Beharren im Gutesthun war das Wohlgefallen 


Gottes, der zweite iſt der Chriſtenberuf, der 
durch das Vorbild Chriſti weiter motiviert 


Sklaven, wie Bengel erklärt: das bringt der 
himmlische Beruf mit ſich, der euch im Sfla= 
venſtand antrifft — es iſt aber zugleich auf 
alle Chriſten zu beziehen, wie aus dem an⸗ 
geführten Beweggrund erhellt. 

6. Weil auch Chriſtus gelitten hat für 


euch. Kai X., auch Chriſtus, der vollkom⸗ 
men Unſchuldige, hat gelitten. Das za! geht 


auf Adizwmg raoyow zurück. nad er. 
Huß: „Petrus drückt es nicht aus, was Chri⸗ 


ſtus gelitten hat; er will andeuten, daß er 


alle Arten von Leiden für uns getragen habe. 
Darin ſollen wir ihm alſo nachahmen, daß 
wir, was uns auferlegt wird, geduldig auf 
uns nehmen.“ Da der Schüler nicht über den 
Meiſter iſt, noch der Knecht über ſeinen Herrn: 
ſo dürfen wir uns ſolcher Leiden nicht wei⸗ 
gern. Vie d du kann heißen: 
an eurer Statt, oder zu eurem Beſten, oder 
beides. Letzteres iſt wahrſcheinlich, wenn man 
nicht bloß auf V. 22 und 23, ſondern auf 
V. 24 ſieht (vergl. Kap. 3, 18), wo das Stell⸗ 
vertretende des Todes Jeſu unverkennbar 
ausgeſprochen iſt. Winer bemerkt S. 458, 
daß due zuweilen geradezu an avri hinſtreife, 
indem der, welcher zum Beſten jemandes 
handle, in den meiſten Fällen für ihn eintrete 
(vergl. Gal. 3, 13; Röm. 5, 7; 14, 15; Matth. 
20, 28; Joh. 15, 18:10; 15; 6, 51). Das 
Erlöſende und das Vorbildliche des Leidens 
Jeſu erſcheint hier innig verbunden. Mit Recht 
fragt Steiger: Was macht das Vorbild Chriſti 
zum Befehle für uns, wenn nicht das, daß 
dieſes vorbildliche Leiden zugleich und zunächſt 
ein Leiden für uns iſt, eine Aufopferung 
Chriſti und eine Wohlthat, die uns zu ſei⸗ 
nem Dienſte verpflichtet? — Es iſt hier in 
prägnanter Sprache der Doppelgedanke aus⸗ 
gedrückt: 1) Ihr ſeid Chriſto zum Gehorſam 
verpflichtet, weil er für euch gelitten hat. 
2) Ihr ſeid folglich zum geduldigen Leiden, 
auch ohne Schuld, berufen, weil auch Chriſtus, 
als er für euch litt, unſchuldig litt und zwar 
ul der Abſicht, daß ihr hierin ihm — — 
ollt. 

7. Und euch — Fußjtapjen. VOI 
eine andere Form von d uoneνjl Bengel be⸗ 
merkt: In abitu ad patrem.“ — “ Yroyoau- 
408 (2 Mall. 2, 29) eine Vorlage zum Nach⸗ 
ſchreiben, Nachzeichnen, Vorſchrift, wie ſie 
ein Schreibmeiſter jeinen Lehrlingen vorlegt. 
Dazu gehört eine geſunde Hand und tägliche 
übung. Daher Vorbild, Beiſpiel, Muſter. 
Es macht eine Eigentümlichkeit unſres Briefes 
aus, daß das Vorbild Chriſti ſtark betont wird 
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(vergl. Joh. 13. 15; Matth. 11, 2; 20, 28 | 
mit 1 Petri 3, 18; 4, 1. 13). — "Ira Eraxo).. | 
roi Iyreoıy; ix, Fußſtapfen, auch die Ab- 
ſätze an den Schuhen. Das Bild einer Vor⸗ 
ſchrift geht in das eines Führers über, in 
deſſen Fußſtapfen man auf ſteilem, engem, 
ſchlüpfrigem Wege Schritt für Schritt genau 
eintreten muß. Es ſind die Fußſtapfen beſon⸗ 
ders ſeiner Leidenswilligkeit, Sanftmut und 
Demut gemeint. — "Ira nicht von E29. 
ſondern von Frey abhängig. Die Nachfolge 
Chriſti beſteht hauptſächlich im täglichen Auf⸗ 
ſichnehmen des Kreuzes (Luk. 9, 23). 

8. Welcher keine Sünde u. ſ. w. Das un⸗ 
ſchuldige und geduldige Leiden Jeſu wird 
nach Jeſ. 53, 9 ganz mit den Ausdrücken 
der Septuaginta, außer daß für aroriar das 
Wort auaorier ſteht, geſchildert. Etwas 
freier iſt in V. 23 Jeſ. 50, 6 und Kap. 53, 7 
berückſichtigt. Der dort gezeichnete Knecht 
Gottes iſt alſo kein anderer, als der Meſſias. 
Seine vollkommene Unſündlichkeit iſt Hebr. 
7, 26; 2 Kor. 5, 21 noch deutlicher aus⸗ 
geſprochen. — Evolozx., nicht ſchlechthin — 
eint, ſondern: Man konnte in feinen Reden 
keinen Trug entdecken und nachweiſen, trotz 
allem Lauern und Unterſuchen, und dennoch 
wurde er verurteilt. Siehe Winer S. 701, 
vergl. Jak. 3. 2. Bengel bemerkt, wie paſſend 
gerade für Sklaven, die ſo leicht zu Trug, 
Schmähungen und Drohungen gegen ihre 
Mitſklaven verſucht ſeien, dieſe Erinnerung ſei. 

9. Welcher — drohte. Er erfüllte, was 
Spr. 20, 22; 24, 29 geſchrieben ſteht; er 
übte, was David geübt hatte (2 Sam. 16, 
10 ff.) Die ſtarken und herben Worte, die 
Jeſus manchmal gebrauchen mußte (Matth. 
7, 5; 16, 3; 22, 18; 23, 13. 33; 12, 34; 
Joh. 8, 44), ſind keine Außerungen perſön⸗ 
lichen Has ‚ feine Erwiderungen der ihm 
angethanen Beſchimpfung, ſondern notwendige 
Zeugniſſe der Wahrheit, um einen Stachel in 
das Herz der Gegner zu werfen und ſie wo 
möglich zu retten. 

10. Sondern — richtet. Der zweite Teil 
des Satzes enthält eine Steigerung. Er ent— 
hielt ſich ſogar der Drohungen, während er 
in die hereinbrechenden Gerichte hineinſah. — 


IIageq iq o ÖE, er ſtellte ſeine Sache Gott 


heim, nicht ſo, daß er ſeine Rache über ſeine 
Feinde herabgerufen hätte, ſondern ſo, daß er 
um ihre Bekehrung und Begnadigung betete. 
Stießen ſie die Gnade beharrlich zurück, ſo 
überließ er ſie der Gerechtigkeit Gottes. In 
dieſem Sinne ſprach er: Ich ſuche nicht meine 
Ehre; es iſt aber einer, der ſie ſuchet und 
richtet (Joh. 8, 50). Anders Jeremias im 
altteſtamentlichen Geiſte: Ich werde deine 


Rache über ſie ſehen, denn ich habe dir meine 
Sache befohlen (Jer. 11, 20). — Dem, der 
da recht richtet, anders, als es der Zorn des 
verletzten Teils und die Gewaltthätigkeit der 
gottlojen Feinde machen würde. Darin liegt 
ein großer Troſt und zugleich die Auffor⸗ 
derung, ihm die Rache zu überlaſſen (vergl. 
Röm. 12, 19; 2, 6—11: 1 Petri 3, 9; 
2 Theſſ. 1, 6; Luk. 18, 7. 8; 9, 55). Lechler 
bemerkt, man bekomme hier den Eindruck, 
einen Augenzeugen der Gefangennehmung, 
des richterlichen Verhörs, der rohen Miß 
handlung, der Kreuzigung ſelbſt vor ſich zu 
haben. 

11. Welcher unſere Sünden — auf das 
Holz. B. 24 geht auf V. 21 zurück, auf das 
dne di, indem dieſes näher beſtimmt 
wird. Zugleich haben wir hier einen verſtär⸗ 
kenden Gegenſatz zu V. 22. Weit entfernt, 
daß er ſelbſt Sünde gethan oder gehabt hätte, 
trug er vielmehr unſere Sünden ꝛc. — ’Avr- 
veyzev. Die Auslegung beſtimmt ſich durch 
die Stelle Jeſaj. 53, welche dem Apoſtel 
vorſchwebte. Dort werden die Ausdrücke 
>20, Ny peosır gebraucht. In Septuag. 
ſteht: 7m umaomı dhj˙ i νν 5. 
V. 12 heißt es zul autos auworiag nolkav 
arnveyzev; V. 10, wenn jeine Seele das 
Schuldopfer erlegt hat. Es iſt vergeblich, hier 
die Idee der Stellvertretung und die damit 
genau zuſammenhängende Opfervorſtellung 
hinwegzuexegeſieren. Wie im Alten Teſtament 
ſeine Sünde tragen immer ſo viel heißt als: 
die Strafe und Schuld für ſeine Sünde lei— 
den (3 Moſ. 20, 17. 19; 24, 15; Ezech. 
23, 35), ebenſo heißt die Sünde eines andern 
tragen: die Strafe und Schuld für die Sünde 
eines andern leiden, oder ſtellvertretend leiden 
(3 Moſ. 19, 17; 4 Moſ. 14, 33; Klagel. 
5, 7; Ezech. 18, 19. 20). Wie kann dies an 
ders geſchehen, als durch Zurechnung fremder 
Sünde und Schuld, wie ſie bei den Sünd⸗ 
und Schuldopfern ſtattfand? Es iſt ganz will⸗ 
kürlich, wenn Weiß von Jeſ. 53 die Opferidee 
fernhalten will, da doch V. 10 ausdrücklich 
darauf weiſt. Verſetzt man ſich in die An⸗ 
ſchauung eines Israeliten, ſo iſt eine ſolche 
Trennung zwiſchen Stellvertretungslehre und 
der Opferidee geradezu unmöglich (vergl. Joh. 
1,29; 3 Mo). 16, 21. 22). — Die Neben: 
einanderſtellung von ii und abr in 
| unfrer und der jeſaianiſchen Stelle iſt nicht 
bedeutungslos, ſondern hebt auch die Stell⸗ 
vertretung hervor. Calvin: „Wie unter dem 
| Geſetz der Sünder, um von der Schuld frei 
zu werden, ein Opfer an ſeiner Stelle dar⸗ 
| brachte, jo nahm Chriſtus den Fluch, den wir 
mit unſern Sünden verdient haben, auf ſich, 


2, 18—25. 


um in vor Gott z zu u fühnen: 9 Calov: „Das 
Kreuz Chriſti war jener erhabene Altar, auf 
welchen er, als er ſich ſelbſt darbringen wollte, 
mit unſern. Sünden beladen hinaufſtieg. Ad- 
qe. Ent To Sνο , hinauftragen auf das Holz 
des Kreuzes und damit wegtragen, tilgen 
(vergl. Jak. 2, 21: Hebr. 9, 28). Nicht ohne 
Abſicht iſt Holz für Kreuz geſetzt, wie Apoſtg. 
5, 30; 10, 39, um an 5 Moſ. 21, 23 (vergl. 
Gal. 3, 13) zu erinnern, wo es von dem an | 
das Holz Gehenkten heißt, er ſei verflucht bei 
Gott. — Tas aͤudgrlas nicht: Sühnopfer 
oder Opfer für unſre Sünden, was ſprachlich 
nicht angeht, ſondern die Schuld und Strafen 
unſrer Sünden. Dieſe nahm er auf ſich und 
büßte ſie (vergl. Kol. 2, 14; Gal. 3, 13; 2 Kor. 
5, 21). — An ſeinem Leibe, vergl. Eh. 2,15. 
Dieſer Ausdruck hat nichts Auffallendes, 
wenngleich Chriſtus auch an ſeiner heiligen 


Seele die Sündenſtrafen trug, wenn man von 
der Opferidee ausgeht und annimmt, Petrus 


habe den Leib Chriſti mit dem Leib des getü- 
teten Opfertiers verglichen. 
„Der Leib werde darum beſonders erwähnt, 
weil er ſichtbar am Kreuze hing, und die 
Schmerzen, die er am Körper fühlte, mehr 
in die Sinne fielen.“ Weiß will darin eine 
Beziehung auf die Worte der Abendmahlsein— 
ſetzung finden, was aber geſucht erſcheint. Wie 
dieſes Tragen der menſchlichen Sündenſtrafen, 
das weit über das mitleidige Sichhineinfühlen 
in die Sündennot hinausgeht, möglich war, 
bleibt ein wunderbares Geheimnis, das nur 
durch die pauliniſche und johanneiſche Lehre 
von Chriſtus als dem realen, urſprünglichen 
Haupt der Menſchheit einiges Licht empfängt. 
12. Auf daß wir den Sünden abgeſtorben 
— leben. Calov: Petrus verbindet beide 
Wohlthaten des Todes Chriſti, daß durch den— 
ſelben unſre Sünden verſühnt ſeien, und daß 
durch die Kraft desſelben die Sünde in uns 
getötet ſei. Wir fügen hinzu: Die Verbin⸗ 
dung geſchieht in der Weiſe, daß die Heiligung 
als Ziel und Zweck der Verſühnung hervor⸗ 
tritt. — Anoyer, —= dn ονEðjü (vergl. 
Röm. 6, 2). Bengel faßt es ſo: zer 
ros heißt: Jemandes Sklave werden, ano 
bedeutet die Entfernung. Der Leib Chriſti 
wurde entfernt von jenem Holz, abgenommen 
davon, auf welches er unſre Sünden hinauf— 
getragen hatte; ſo ſollen wir uns von der 
Sünde entfernen, frei davon werden. Scharf: | 
ſinnig, aber nicht befriedigend. Mit dem Ne⸗ 
ativen, dem Abſterben der Sünde, muß das 
Positive Hand in Hand gehen. Wie die Hei— 
ligung und Erneuerung mit dem Tode Jeſu 
zuſammenhänge, iſt hier nicht angegeben; wir 
müſſen als das Vermittelnde hinzudenken die 
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durch bei Tod Jeſu — Gabe des 
Heiligen Geiſtes und die Kraft des Glaubens. 
Dadurch wird die Lebenskraft der Sünde ge⸗ 
brochen und Luſt zur Gerechtigkeit ins Herz 
gepflanzt. — Ziw v dj?⁰., dem Dienſt 
der Gerechtigkeit, der Erfüllung der Gebote 
Gottes und Chriſti leben, anſtatt des früheren 
Sündendienſtes. Bengel: „Die ganze Ge— 

rechtigkeit ift eine, die Sünde vielfach.“ 
13. Durch deſſen Wunde ihr heil worden 
eld. Mosuny, eine Wunde, wie fie den 
Sklaven geſchlagen wurde, Striemen Wer 
ſchwielen), welche die Geißelung verurſachte 
Wie Jeſ. 53, ſo iſt auch hier die Einzahl ge— 
ſetzt; der heilige Leib Jeſu war ſo zermartert, 
daß er gleichſam nur, eine Wunde und Blut⸗ 
ſtrieme war. — Ob 1% mom abrov. 1) 
Es ift nachdrücklicher, als wenn das Relativ 
allein geſetzt wäre. — J 9e, der Apoſtel 
geht von der erſten Perſon zur zweiten über, 
indem er ſich wieder unmittelbar an die chriſt— 
lichen Sklaven wendet. So auch V. 25. 
Dieſen gilt ja der ganze Abſchnitt von V. 18 
bis 25. Das πνuſνν und gde erweckt den 
Nebengedanken: Es gibt keine Art von Lei— 
den und Verwundungen, welche ihr erdulden 
müſſet, die nicht euer Herr, Chriſtus, auch 
erduldet hätte; euer Meiſter fordert nicht 
mehr von euch, als er ſelbſt ertragen hat, er 
trägt alles an eurer Statt, um euch zu retten; 
wieviel mehr ſolltet ihr, die ihr ſündig ſeid, 
die Leiden ſtill und geduldig tragen. — Wie 
iſt aber das prophetiſche und apoſtoliſche 
Paradoxon zu löſen: Die Wunde Chriſti 
unſre Heilung? Unter der Heilung iſt hier 
zunächſt nicht die ganze Wiederherſtellung des 
Sünders in das Bild Gottes zu verſtehen, 
ſonſt wäre die Ermahnung nicht mehr nötig 
geweſen, ſondern die Heilung der Gewiſſens— 
biſſe, welche die Sünde verurſacht, womit 
freilich die ganze Heilung prinzipiell geſetzt 
iſt. „Die Sünden, die man wider ſein Ge— 
wiſſen begeht, verwunden die Seele und laſſen 
ſolche Narben zurück, die immer wieder aufs 
brechen, in dem Gewiſſen beißen und in der 
Seele ſchmerzen“ (Steinhofer). Von dieſen 
Seelenwunden ſeid ihr geheilt worden, da ihr 
im Glauben an Jeſu Verſühnungstod Ver⸗ 
gebung empfinget. Er hat auf ſeinem Leibe 
lange Furchen ziehen laſſen (Pf. 129, 3), 
ſich am Haupt, am Angeſicht, auf dem 
Rücken, an Händen und Füßen verwunden, 
fein Herz durchbohren laſſen, um an uns 


1) Lachmann und Griesbach laſſen «v rod weg; 
Tiſchendorf, Tregelles, Hort und Gebhardt be— 
halten es dagegen bei. 


rn Chriſtus iſt der Erzhirte, der 
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ſerer Statt als das Haupt für die Glieder 
gu büßen. „Du haft laſſen Wunden ſchlagen, 

ich erbärmlich richten zu, um zu heilen meine 
Plagen, um zu ſetzen mich in Ruh'.“ Tauler: 
„Damit wir leben möchten, mußte er ſterben; 
damit wir erfreut würden, wurde er betrübt; 
damit wir geheilt würden, iſt er ſelbſt ver- 
wundet worden; damit wir gereinigt würden, 
hat er ſelbſt ſein Blut vergoſſen; das Blut 
des Arztes wurde vergoſſen und zum Heil- 
mittel der Kranken gemacht.“ 

14. Denn ihr waret wie Schafe, die in der 
Irre laufen. Nun wird hinzugefügt, wie und 
aus welchem Zuſtand heraus fie zu dieſer Heiz | 
lung kamen. Denn ihr waret wie Schafe, die in 
der Irre laufen. Ein Schaf iſt ein dummes 
Tier; ſo ein Sünder, der das Heil von ſich 
ſtößt und auf Verderbenswegen umherläuft. 
Die Schafe ſind, wie ſchon Ariſtoteles be- 
merkte, vielen Krankheiten unterworfen, ſo 
vielen als die Menſchen. Irrende Schafe, ge⸗ 
trennt vom Hirten und von der Herde, ent⸗ 
behren der Nahrung und Aufficht, find vielen 
Gefahren ausgeſetzt, können dem Wolf zur 
Beute werden oder in einen Abgrund hinab⸗ 
ſtürzen. Der Ausdruck iſt wieder aus Jeſ. 53 
genommen; wie denn das Bild oft im 
Alten Teſtamente (4 Moſ. 27, 17; 1 Kön. 
22, 17; Bj. 119, 176; Ezech. 34, 5. 11) und 
im Neuen Teſtamente vorkommt (Luk. 15, 
4 ff.; Joh. 10, 15 ff.; 21, 15; Matth. 9, 36). 
Es mochte auf die Leibeigenen in der Zer⸗ 
ſtreuung, die ihren Herrn und Ort öfters 
wechſelten, ganz beſonders paſſen. Umher⸗ 
irren und Krankſein iſt öfters beiſammen. 
„Das Bild der irrenden Schafe deutet auf 
die urſprüngliche Gottzugehörigkeit und ſtellt 
das Irren als Gottentfremdung infolge der 
Sünde dar“ (Joh. 10, 12). Wieſinger. 

15. Aber ihr ſeid nun zurückgebracht (aus 
der Wüſte der Sünde, des Irrtums und des 
Todes) zu dem Hirten und Pfleger eurer 
Seelen. ’Ensotoagnte, ihr ſeid bekehrt wor⸗ 
den und habt euch bekehren laſſen. Ihr habt 
die für alle ausgewirkte Verſühnung im Glau⸗ 
ben ergriffen und ſeid von euren Irrwegen 


wahre, gute, ſchon im Alten Teſtament ver⸗ 
heißene Hirte (Jeſ. 40, 11; Ezech. 34, 23; 
37, 24; Pf. 23, 1; vergl. Joh. 10, 11; Hebr. 
13, 20; 1 Petri 5, 4). Er läßt ſogar ſein 
Leben für die Schafe (Joh. 10, 12). Aus 
ſeinem Hirtenverhältnis wird die beſondere 
Seite noch hervorgehoben, daß er Aufſeher 
und Pfleger der Seelen ijt. — 'Enioxonog | 
kommt von Gott in Septuag. bei Hiob 20,29 | 
vor. Der Ausdruck iſt aber wahrſcheinlich 
aus Ezech. 34, 11 genommen, wo es heißt: 


Ich will mich meiner Herde ſelbſt annehmen 
und nach ihnen ſehen, für ſie ſorgen (E 
yore). Wie ein Hirte nach ſeinen Schafen 
ſiehet, wenn er unter ſeinen zerſtreuten Scha⸗ 
fen iſt ac. — Er trägt alſo beſtändig Sorge 
für das Heil ſeiner Schafe und ſucht ſie vor 
dem Verderben zu bewahren. Er iſt Seelen⸗ 
hirte und Seelenhüter. — Pıyor nicht ohne 
beſondere Bedeutung, namentlich da es Leib⸗ 
eigene angeht, dienende Perſonen, die ſo oft 
behandelt werden, als hätten ſie keine un⸗ 
ſterbliche Seele, und die es daher um ſo leichter 
vergeſſen können, daß ſie eine Seele haben, 
die verloren gehen kann, und daß Seele ver⸗ 
loren, alles verloren iſt. 


Dogmatiſche und ethiſche Grundgedanken. 


1. Das Chriſtentum bewährt auch darin 
ſeinen göttlichen Urſprung, daß es in alle 
Lebensverhältniſſe heiligend eingeht und ſich 

u den verkommenſten Menſchen und Ständen 
herablüßt 

2. Die Herrlichkeit des Chriſtenberufes 
wird beſonders im Dulden des Unrechts und 
unermüdeten Gutesthun unter dem Unrecht⸗ 
leiden offenbar. 

3. Plato hat das Ideal eines ſolchen Ge⸗ 
rechten geahnt, da er im zweiten Buch vom 
Staate ſpricht: „Ohne irgend Unrecht zu thun, 
muß er den größten Schein der Ungerechtig— 
keit haben, damit er ganz bewährt ſei in der 
Gerechtigkeit, indem er auch durch die üble 
Nachrede und alles, was daraus entſteht, 5 
bewegt wird, und ſein lebenlang für ungerecht 
gehalten wird und doch gerecht iſt. Der ſo 

eſinnte Gerechte wird geſeſſelk gegeißelt, ge⸗ 

ſolbert, geblendet werden an beiden Augen, 
und zuletzt, nachdem er alles mögliche Übel er⸗ 
duldet, wird er noch aufgeknüpft werden.“ 
Was dort bloßes Gedankenbild und Gedan⸗ 
kenſpiel war, iſt im Chriſtentum zur Kraft 
und Realität geworden. 

4. Die Ermahnung, das Original in uns 
nachzubilden, das Chriſtus uns im Leben und 
Sterben zurückgelaſſen, iſt umſchloſſen, vor⸗ 
und rückwärts V. 21 und 24 von der Erin⸗ 
nerung an ſeinen Kreuzestod für uns. Das 
iſt der Zug und Trieb, der die Nachfolge Jeſu 
möglich macht und Freudigkeit dazu gibt. 

5. Der ſtellvertretende Opfertod Jeſu iſt 
hier nach Jeſ. 53 mit einer Klarheit ausge⸗ 
ſprochen, welcher ſelbſt rationaliſtiſche Gegner 
nicht widerſtehen können (vergl. Wegſcheider, 
Instit. S. 437. 6. ed.). Wie wir durch die 
Wunden Jeſu geheilt werden, iſt ein Geheim⸗ 
nis, das wir mit der Vernunft nicht völlig 
durchdringen können, dem wir uns auf das 
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klare Zeugnis der Schrift im Glauben unter⸗ 
werfen müſſen. „Jeſus, der mit ſeinem Blut 
unſre Verſühnung geworden iſt, der iſt ſelbſt 
der Arzt, der unſre Seelen heilet.“ Selbſt Dr. 
Baur kann nicht umhin, zu geſtehen, der Be⸗ 
griff der Stellvertretung könne in Stellen des 
N. T. wie Röm. 4, 25; Gal. 1, 4; Röm. 
8, 3; 1 Kor. 15, 3; 2 Kor. 5, 19 nicht zurück⸗ 
gewieſen werden. Die Präpoſition 8e be⸗ 
zeichne den Begriff der Stellvertretung und 


ugleich das zum Beſten der Menſchen Ge⸗ 
ſcehenbe Dieſe beiden Momente gehen in⸗ 
einander über und durchdringen ſich gegen- 
ſeitig, die letztere Beziehung aber ſei über⸗ 
wiegend. Der Gerechtigkeit Gottes habe nach 
der Lehre des Apoſtels dadurch Genüge ge⸗ 
ſchehen müſſen, daß die Strafe der Sünde 
auch wirklich gebüßt worden ſei. Wenn aber 
der Tod Jeſu unter den Geſichtspunkt der 
göttlichen Gerechtigkeit zu ſtellen ſei, ſo ſei 
dies doch nur die nach außen gekehrte Seite 
der Sache, oder die bloß rechtliche, der in- 
nerſte Grund aber der von Gott getroffenen 
Veranſtaltung ſei die Gnade Gottes (Röm. 
3, 24; 2 Kor. 5, 19), ein Moment, das ſo 
ſehr über das andere hinausgreife, daß alles 
dasjenige, was die göttliche Gerechtigkeit für 
ſich im Tode Jeſu in Anſpruch nehme, nur 
als ein Ausfluß der göttlichen Gnade betrach— 
tet werden könne. Gnade ſei es geweſen, daß 
Gott die Strafe nicht an den Menſchen ſelbſt, 
ſondern an einem andern an ihrer Stelle voll- 
ar laſſen wollte. Siehe Baur, Lehr- 
egriff des Apoſtels Paulus, S. 541. Merk⸗ 
würdiges Zeugnis aus dem Munde eines 
Ungläubigen. N 
6. Die Arznei iſt durch ſeine Wunden be⸗ 
reitet worden, der Balſam iſt unter der Kreu⸗ 
espreſſe geläutert worden. — „Das Blut 
Feu iſt der köſtliche Balſam, womit Jeſus 
unſre Wunden auswäſcht und ausheilt, wie 
der barmherzige Samariter dem wundgeſchla⸗ 
enen, halbtoten Menſchen Ol und Wein zur 
inderung und Heilung in ſeine Wunden ge⸗ 
goſſen hat. Es iſt ein ſtarker Lebensgeiſt in 
dieſem roten Ole, dadurch wir vollkommen 
kuriert werden.“ Steinhofer, Evang. Glau⸗ 
bensgrund, S. 434. 

7. Man vergeſſe nicht den wichtigen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen der Verſühnung als objektiver 
That Gottes in Chriſto, vermöge der allen 
Sündern das Heil erworben iſt und angeboten 
wird, und — 2 der ſubjeltiven Aneignung 
des Heils vermittelſt der Bekehrung. Nur 
denen, die ſich bußfertig und gläubig zu Chriſto 
gewendet und ſein Verdienſt ergriffen haben, 


ilt das pauliniſche Wort: Ihr ſeid abgewa⸗ 
Ken, ihr ſeid geheiligt, ihr ſeid gerecht ge— 


worden durch den Namen des Herrn Jeſu 
und durch den Geiſt unſres Gottes (1 Kor. 
6, 11). 


Homiletiſche Andeutungen. 
Wie kann der vielbeklagten Geſindenot allein 


geſteuert werden? 1) Wenn die Furcht Gottes wie⸗ 
der in die Häuſer und Herzen einkehrt; 2) wenn 


Befehlende und Dienende in Jeſu Nachfolge ein⸗ 
treten. — Das Geheimnis, der Gnade Gottes 


immer reichlicher teilhaftig zu werden. — Der 
Chriſtenberuf 1) zum Gnadenſtand, um darin zu 
ſein und zu leben, 2) um unſchuldig und geduldig 
u leiden, 3) im Gutesthun auszuharren. — Des 
Chriſten Troſt im unſchuldigen Leiden. — Die 
Lebensgerechtigkeit muß aus der Glaubensgerech⸗ 
tigkeit fließen. — Das Leiden Chriſti für uns 
und vor uns. — Die Kraft des Vorbildes Chriſti. 
— Die große Veränderung bei der Bekehrung. 
— Der Menſch, ein irrendes Schaf außer der 
Berufung Gottes in Chriſto. 


Starke: Es iſt Gottes Ordnung, daß der eine 
herrſche, der andere diene. — Bose Herrſchaften 
dienen den Dienſtboten zur Prüfung, auch wohl 
zur Züchtigung. — Wenn Herrſchaften alles in 
allen Stücken geiſtlich und leiblich recht gemacht 
haben wollen, werden ſie oft für wunderlich aus- 
gerufen. Schämet euch, Dienſtleute, und beplau⸗ 
dert eure frommen Brotherren nicht; lernet aber 
klug werden und alles nach Gott und ihrem Sinn 
recht machen. — Manche Herrſchaft geht wohl 
übel um mit ihrem Volk, aber wenn dasſelbige 
das Unrecht geduldig leidet, in der Furcht Gottes 
ihren Dienſt verwaltet und für die Herrſchaft 
fleißig betet, ſo iſt's ein göttliches Volk, und der 
Herr wird fein Helfer und Lohn ſein (1 Moſ. 
31,12). — Wie einem Dienſtvolk die Züchtigung 
ihrer Übelthat halber zur Schande gereicht, ſo ſind 
ihm die unſchuldigen und geduldigen Leiden wahr⸗ 
baftig eine Ehre und Ruhm vor Gott und der 
Welt (Kap. 4, 15. 16). — Chriſten ſind nicht 
berufen zur Wolluſt und zu guten Tagen, ſondern 
zum Kreuz (Kap. 2, 21). — In Chriſti Leiden 
müſſen wir uns oft als in einem Spiegel be⸗ 
ſchauen, damit wir in dasſelbige Bild verklärt 
werden (Hebr. 12, 3). — Chriſtus iſt unſre Gabe 
und Vorbild, unſer Mittler und Haupt, unſer 
Hirt und Licht. Was iſt unſre Pflicht? Glauben 
und folgen (Joh. 8, 12). — Worte, Gebärden 
und Werke Chriſti find gleichſam lebendige Buch⸗ 
ſtaben und Fußſtapfen zur Nachfolge und Nach⸗ 
ahmung (Hebr. 12, 6). — Haſt du eine gerechte 
Sache und wirſt doch unterdrückt, ſei ſtille und 
warte aus, Gott wird deine Sache führen (Pf. 
94, 15). — Weg mit den albernen Opfern für 
Lebendige und Tote! Das einzige Opfer des 
Hohenprieſters Jeſu am Kreuz iſt genug zur Ver⸗ 
jöhnung der ganzen Welt (Hebr. 9, 12. 26; 10, 
11. 12). — Der Chriſten Hoheit und Herrlichkeit 
blüht aus dem Kreuz hervor. — Dazu iſt die 
Sünde von Chriſto geopfert und getötet, daß ſie 
auch in uns ſoll tot ſein. Wo ſie noch lebt, da iſt 
der Tod Chriſti noch nicht zur Kraft gekommen 
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3, 1—7. 


(Röm. 6, 6). — Die Sünde iſt gleich einem Irr⸗ Sünde abſterben 15 der Gerechtigkeit en — 


garten; wer hineingeht, kann ſich ſobald nicht 
wieder herausfinden. — Wer außer Chriſto in 
der Irre bleibt, muß zuletzt in den Höllenſchlund 
fallen und ewig verzagen (Apoſtg. 4, 12; Pf. 
119, 176). — Auguſtin: „Man darf die Hoff- 
nung bei den Böſen nicht aufgeben, ſondern muß 
um ho eifriger für fie beten, daß fie gut werden, 
weil die Zahl der Heiligen zu allen Zeiten aus 
der Zahl der Gottloſen vermehrt worden iſt. 
Diejenigen, welche heute noch Böcke ſind, können | 
morgen Schafe jein, und welche heute noch Un⸗ 

kraut ſind, können morgen Weizen ſein.“ — 

Kapff: Was zur Bekehrung gehöre? 1) Daß wir | 
heil werden durch Jeſu Wunden, 2) daß wir der | 


Wie notwendig es für das Erlöſungswerk des 
Heilandes geweſen, daß er ohne Sünde war. Da⸗ 
durch allein iſt er a. Vorbild, Prophet, b. Ver⸗ 
ſöhner — Hoheprieſter, c. Lebensfürſt — König 
(Beck). — Vom herrlichen Vorbild, das Chriſtus 
uns gegeben hat a. im rechten unermüdlichen 
Thun, b. im geduldigen gottergebenen Leiden 
(Lisco). — Daß es Gnade ſei, wenn man um 
des Gewiſſens willen leide (Derſ.). 

Der große Vorläufer, Jeſus Chriſtus, a. ein 
ſchweres Vorbild, b. ein ſüßes Vorbild (Keim). 
— Chriſtus der Hirte und Biſchof unſrer Seelen. 
a. Wie er uns den Weg weiſt auf Erden, b. wie 
er uns Bahn macht zum Himmel (K. Bed). 


Kap. 3, 1— 7. 


Inhalt: Ermahnung der Eheleute, durch ein geziemendes Betragen gegeneinander ihrem Chriſten⸗ 
beruf gemäß zu wandeln. 


1 Desgleichen ihr Weiber ſeid euren eigenen Männern unterthan, auf daß, auch wenn 
etliche dem Worte nicht glauben, ſie durch der Weiber Wandel ohne Wort mögen ge⸗ 
3 wonnen werden, wenn fie auf euren in der Furcht reinen Wandel hinſehen. * Euer 
Schmuck ſoll nicht ſein der äußere, beſtehend in Haargeflechten und Goldumhängen, oder 
4 Kleideranzügen, *jondern der verborgene Menſch des Herzens im unvergänglichen Weſen 
5 des ſanften und ſtillen Geiſtes, welches köſtlich iſt vor Gott. Denn alſo haben ſich auch 
vor Zeiten die heiligen Weiber geſchmückt, die ihre Hoffnung auf Gott ſetzten, indem ſie 
6 ihren eigenen Männern unterthan waren, wie Sarah dem Abraham gehorſam war, 
indem ſie ihn Herrn nannte, deren Kinder ihr geworden ſeid, als ſolche, die Gutes thun 
7 und ſich vor keinerlei Schrecken fürchten. Ihr Männer in gleicher Weiſe, wohnet bei 
dem weiblichen Geſchlecht, als dem ſchwächeren Gefäß, mit Vernunft und laſſet ihnen die 
gebührende Ehre zukommen, als auch Miterben der Gnade des Lebens, auf daß eure 


Gebete nicht verhindert werden. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Desgleichen ihr Weiber ſeid euren eige⸗ 
nen Männern unterthan. Der Apoſtel geht 
zu den ehelichen Pflichten über und will durch 
oi? ausdrücken: der Gehorſam der Weiber 
gegen die Männer ſei ebenſo heilige Pflicht, 
wie der der Knechte gegen die Herren. Warum 
übergeht er wohl die Pflichten gläubiger 
Herren gegen ihre Knechte, welche Paulus Eph. 
6,9; Kol. 3, 25 beſonders berückſichtigt? Der 
Grund muß darin liegen, daß in jenen Ge— 
meinden wenig gläubige Herren oder gar keine 
waren, welche Sklaven hatten. Eſt nimmt aus 


dieſem Umſtand einen weiteren Grund, daß 
der Brief an die Juden in der Zerſtreuung 
geſchrieben ſei, worunter viele Sklaven, aber 


wenige Herren ſich befunden haben. — A 
YUraikEs, Anrede wie Kap. 2, 18; 3, 7; Eph. 
5, 22. 25. — Vork, das Parti- 
ip, wie Kap. 2, 18, noch beherrſcht von dem 
edanken Kap. 2, 17, fürchtet Gott, indem 
— (vergl. Kol. 3, 18; 1 Moſ. 3, 16). 


Euren eigenen Männern — (vergl. 1 Kor. 
| 14, 35; 7, 2; Eph. 5, 21. 25. 28. 33); 7040 
it nicht ohne Nachdruck geſetzt; es weiſt auf 
eine Antitheſe hin: Die Weiber ſollen da⸗ 
durch, wie Calov richtig bemerkt, an die Pflicht 
der Keuſchheit erinnert und vor allem ver⸗ 
dächtigen Gehorſam gegen fremde Männer 
gewarnt werden. Gläubige Weiber, welche 
an ungläubige oder heidniſche Männer ver⸗ 
heiratet waren, konnten, abgeſehen von der 
in jener Zeit herrſchenden Verwüſtung des 
Eheſtandes, in Verſuchung kommen, ſich an 
erleuchtete, glaubensſtarke Männer enger an⸗ 
zuſchließen und ſich von ihnen leiten zu laſſen. 
Weil dadurch leicht das Vertrauen im ches 
lichen Verhältnis erſchüttert wird, warnt der 
Apoſtel davor auf eine zarte Weiſe. — Die 
Vorausſetzung des Apoſtels iſt, daß die meiſten 
Ehegatten der' gläubigen Weiber auch gläubig 
an das öffentlich verkündigte Wort ſeien; aber 
auch wenn, ſelbſt wenn (* &) dies nicht der 
* Fall ſei, ſollen die Weiber in aufopferndem, 
jelbjtverleugnendem Gehorſam beharren und 
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durch die kräftige Predigt eines ſtillen Wan- des Leibes iſt, nach Verhältnis des Standes 
dels, nicht durch einen Schwall von Worten eines jeden anzuwenden“ (vergl. 1 Kor. 12, 23). 
die Männer zu gewinnen juchen. — 1e 4. Sondern der verborgene Menſch — vor 
zövor ohne die öffentliche Predigt und ohne Gott. rf. dr. — Erw dv. (Röm. 
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beſondere Redekünſte von ſeiten der Frauen. 

lid tig avaoro. eben durch ihren Wan⸗ 
del im Gehorſam; dieſer wird als ihre Haupt- 
aufgabe hingeſtellt. — KeodyInowvrau (vergl. 
1 Kor. 9, 19— 22; 7, 17). Gewinnen für 
Chriſtum, für das Evangelium, für das Him⸗ 
melreich, für ſich ſelbſt = owLer. Calov 
bemerkt, das Wort deute hin auf den hohen 
Wert jeder Seele und auf die heilige Freude 
an ihrer Bekehrung. Den größten Gewinn 
haben die Bekehrten ſelbſt (Phil. 3, 8). — 
Grotius führt einen Ausſpruch des heidniſchen 
Redners Libanius an, aus welchem man ſieht, 


wie die erſten Chriſtinnen dieſen Ermahnungen | B 


nachkamen. Er ruft aus: O, was haben die 
Chriſten für Frauen! 

2. Wenn ſie auf euren — hinſehen. Eromt. 
Siehe Kap. 2, 12, eine Einſicht, die aus ge⸗ 


nauerer Beobachtung fließt. — 1 e, goßw | 
ay Es iſt hier wahrſcheinlich mit Bezie- 


hung auf Kap. 2, 17 die Furcht vor dem 
Manne, wie Eph. 5, 33, zu verſtehen. — 
Ayr. nicht = keuſch, ſondern wegen der engen 
Verbindung mit 96% und wegen des Folgen- 


den allgemeiner: rein, heilig (vergl. Jak. 


3, 17), nicht bloß von ehelicher Treue und 
Reinheit des Leibes. 

3. Euer Schmuck ſoll nicht ſein — Kleider⸗ 
anzügen. V. 3 ſteht in engem Zuſammenhang 
mit dem Vorangehenden. Der heilige Wandel 
in der Furcht Gottes wird zuerſt negativ be⸗ 
ſchrieben. „Im Gegenſatz zu der Weiſe, wie 
weltlich geſinnte Frauen die Männer zu feſſeln 
gedenken, hebt der Apoſtel das hervor, wodurch 
ein chriſtliches Weib hoffen kann, auch den 
widerſtrebenden Mann zu gewinnen.“ — 22, 
tr nämlich 6 x6ogog (vergl. 1 Tim. 2, 9). 
— Die Genitive ſind die der näheren Bejtim- 
mung, welche die Handlung des Schmückens, 
nicht die Schmuckgegenſtände enthalten. — 


7, 22; 2 Kor. 4, 16; Eph. 3, 16). Dieſer 
verborgene Menſch iſt nicht, wie Steiger will, 
— zagdte, jondern das, was in der geheimen 
Werkſtätte des Herzens durch den Geiſt Gottes 
gebildet und ausgeſtaltet wird, die neue Weiſe 
zu denken, zu fühlen und zu wollen, das neue, 
aus dem Geiſte geborene Perſonleben, die 
neue Natur, der innerſte Kern des Menſchen, 
ſofern er etwas aus dem Leben Jeſu in ſich 
hat. — ’Er ro aydaorw. Im Gegenſatz 
gegen jene vergänglichen, nichtswürdigen Dinge 
(V. 3). Das Adjektiv im Neutrum ſteht für 
ein abſtraktes Hauptwort (Winer, S. 266). 
eza = sinceritas, incorruptio. a, = 
or milde, ſanft, demütig, das Gegenteil von 
Eigenwillen, Stolz, Anmaßung, Trotz, Härte, 
Zorn, Eifer. — Horx., ruhig, ſtill, ohne 
leidenschaftliche Erregung. Bengel: mansue- 
tus, quı non turbat, tranquillus, qui tur- 
bas aliorum placide fert. — Ilveuuarog, 
nicht vom göttlichen Geiſt, ſondern von dem 
Geiſtesleben, das durch den Heiligen Geiſt 
den Gläubigen eingeſenkt iſt. — 0 Zorıv kann 
auf u oder auf ag cor. bezogen werden. 
Bengel bezieht es auf dieſes als das Haupt⸗ 
ſubjekt. Horvreing = nohötıuos (Kap. 
1, 19). — Erni, Y. „coram Deo, qui 
interna, non externa spectat, cui placere 
eurant pi“ (Bengel). 

5. Denn alſo haben ſich auch — unterthan 
waren. Ob ro auf das unmittelbar Voran⸗ 
gehende zu beziehen. Die Erweiſung davon 
iſt die Unterwürfigkeit. — A ' Y. (Luk. 
1, 70; Apoſtg. 3, 21; Eph. 3, 5; 2 Petri 
1, 21), jene „rk die eine heilsgeſchicht⸗ 
liche Bedeutung haben; ihre Perſönlichkeit 
wird näher beſtimmt durch ihr Gottvertrauen. 
Wo Gott alles in allem in einem Herzen iſt, 
da hat es dem Götzen der Eitelkeit entſagt, da 


’Eun).0x7, das künſtliche Flechten der Haare, muß die leidenſchaftliche Aufregung weichen 
wie die weibliche Eitelkeit unerſchöpflich iſt in (vergl. 1 Tim. 5, 5). — Tertullian: „Kleidet 
Auffindung neuer Formen und Moden. Calov euch in die Seide der Rechtſchaffenheit, in den 
führt an, wie Hieronymus im Brief an die Byſſus der Heiligkeit und in den Purpur der 
Demetrias mehreres der Art bezeichnet, und Keuſchheit; ſo geſchmückt werdet ihr Gott zum 
wie Cyprian darüber die Frauen ſcharf tadelt. Freunde haben.“ 

Wie ſchon die ernſteren Heiden ſolche Nichts- | 6. Wie Sarah — indem ſie ihn Herrn 
würdigkeiten angeſehen haben, darüber gibt nannte. Die Unterwürfigkeit wird durch das 
Steiger Ausſprüche aus Plato, Sophokles, Beiſpiel der Sarah veranſchaulicht, welche 
Plutarch. — // eh, iuariow. Natür- auch von den Rabbinen in dieſer Hinſicht als 
lich ſpricht Petrus nur gegen die Koſtbar- Muſter aufgeſtellt wurde. Sie zeigte ihre 
keit der Gewänder. Calov: „Nicht als würde Unterwürfigkeit ſchon darin, daß ſie mit ihrem 
aller und jeder Schmuck von Petrus verboten. Mann auf die göttliche Verheißung hin das 
ſondern ein beſcheidener und ehrbarer Schmuck Vaterland verließ, dann daß ſie ihn als ihren 

Lange, Bibelwerk. N. T. XIV. 4. Aufl. 4 
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Herrn anſah und jo benannte (1 Moſ. 18, 12), 


ungeachtet ſie beide denſelben leiblichen Vater 


hatten (1 Moſ. 20, 12). — V zeigt 
die Fortdauer des Gehorſams an; ſie wurde 
damit belohnt, daß Abraham auch wieder ihr 
gehorchte (1 Moſ. 16, 2; 21, 12). — Grotius 
bemerkt, daß in Rom nach eingeriſſenem Sit— 
tenverderbnis die Weiber Herrinnen genannt 
wurden. 

7. Deren Kinder ihr geworden ſeid. "Hs 
ehe ν,xf bi. Wie Petrus ic) ſonſt oft 
auf den Jeſaias bezieht, ſo auch hier auf 
Kap. 51, 1. 2. Schauet den Fels an, davon 
ihr gehauen ſeid (Abraham), und des Brunnen 
Gruft, daraus ihr gegraben ſeid (Sarah). 
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durchzumachen hatte (vergl. Hebr. 11, 


Sarah erſcheint hier als Stammmutter des 


israelitiſchen Volks. Es heißt nicht Zore, ſon⸗ 
dern 276% weil das Wort Kinder der Sarah 
nicht bloß in leiblichem Sinn. ſondern im 
vollen, zugleich geiſtlichen Sinn zu verſtehen 
iſt. Wenn Steiger ſagt: Dieſe Stelle ver⸗ 


ſtärkt den Beweis, daß der Apoſtel an Heiz | 


denchriſten ſchrieb: 
nicht wohl ſagen können, ihr ſeid Sarahs 


Zu Jüdinnen hätte er 


Kinder geworden, ohne deutlicher zu ſprechen: 


auch geiſtig oder wahrhaft ſeid ihr jetzt 


ihre Kinder geworden: ſo iſt gerade das 
Gegenteil der Fall. Oder hat der Herr Jeſus 
auch erſt einen ſolchen Beiſatz gemacht, als er 
von dem jüdiſchen Oberzöllner Zachäus ſagte: 
Dieſer iſt auch Abrahams Sohn? (Luk. 
19, 9.) Oder bei jener Kranken, von welcher 
er bezeugte: — ii 3 Tochter? (Luk. 
13, 16; Joh. 8, 39.) Schon Johannes der 
Täufer hat die Täuſchung zerſtört, als ob 
diejenigen Abrahams Kinder wären, die von 
Abraham leibhaftig abſtammen (Matth. 3, 9). 
Gläubig gewordene Jüdinnen konnten es alſo 
wohl verſtehen, wie es gemeint ſei, während 
dagegen es für die Heidenchriſtinnen nicht ſo 
verſtändlich und anwendbar geweſen wäre. 
„Für Heidinnen konnte es, ſagt Weiß, kein 
ſonderliches Intereſſe haben, Töchter der 
Sarah zu heißen, während es für jüdiſche 
Leſerinnen das höchſte Lob war, Kinder ihrer 


gefeierten Stammmutter im höchſten Sinne 


(der Weſensähnlichkeit) genannt zu werden.“ 
Dieſer Schluß wird durch die Citation von 
Jeſ. 51 verſtärkt. 

8. Als ſolche, die Gutes thun — fürchten. 
yu onto, nicht: dadurch daß. , oder 
weil. . ., oder wenn..., ſondern: als ſolche, 
welche. . 
mit Sarah dadurch, daß ihr Gutes thut. 
Grotius denkt hierbei daran, wie liebreich 
Sarah jene Gäſte aufnahm, und wie willig 


ſie hierin dem Befehle Abrahams gehorchte 


(1 Moſ. 18, 6), und bei dem Folgenden an 


Ihr erweiſet eure Verwandtſchaft 


3, 1—7. 
1 Moſ. 20. Jenes iſt der wohl allgemeiner 
zu nehmen vom Eifer im Outestäun überhaupt, 
wie Kap. 2, 15. 20. — Das 7% CHB. 
kann eine Beziehung auf f Spr. 3, 25 haben : 
0 A) %o aronow erehdoroar ondE 
doe db e“. ITG. — 
ein von außen kommender Schrecken. Als 
ſolche, die ſo im Vertrauen auf Gott ſtehen, 
daß ſie ſich vor keinem Übel allzuſehr fürchten, 
alſo auch nicht vor ſolchen Bedrohungen, wie 
Sarah am Hofe Pharaos und Abimelechs ſie 
11) 
Es liegt zugleich eine Ermahnung darin, auch 
nach der Tapferkeit und männlichen Stärke 
ihrer Stammmutter mehr und mehr zu trach— 
ten (vergl. Kap. 3, 14). 

9. In gleicher Weiſe, wohnet — mit Ver⸗ 
nunft. "Onolos gebt wieder wie V. 1 auf 
Kap. 2, 17 zurück. Es iſt unrichtig, wenn 
Weiß behauptet, die Ermahnung an die chriſt⸗ 
lichen Ehemänner gehöre ſtreng genommen 
nicht in dieſen Zuſammenhang, weil ſie unter 
den Kap. 2, 11. 12 angegebenen Geſichtspunkt 
nicht paſſe. Warum ſoll es nicht paſſen, wenn 
der Apoſtel ſich an die verſchiedenen Stände 
unter den Chriſten wendet und einem jeden 
zeigt, wie man unter den Heiden einen wür— 
digen Wandel beweiſen, alle ehren und Gott 
fürchten ſoll? Es wäre vielmehr eine Lücke 


geweſen, wenn er nicht auch den Männern 


ihre Pflichten vorgehalten hätte, und dies 
war um ſo notwendiger, damit jene Unter— 
werfung der Frauen nicht mißverſtanden und 
mißbraucht werde. — Die erſte Vorſchrift, die 
er den Männern gibt, betrifft das awvorzeiv 
— beiſammen wohnen, umgehen im allgemei— 
nen, dann auch ſpeciell vom ehelichen Umgang, 
wie es mehrere Alte nehmen. Es ſoll geſchehen 
zar& yu, nach der Einſicht, welche Wer: 
nunft und Evangelium gewähren, mit Rück: 
ſicht auf ihre eigentümlichen Verhältniſſe und 
Bedürfniſſe. — "Rs dosereoriom oxeseı iſt 
mit gv. zu verbinden, nicht mit n 
HOVTES. Sonſt hätte ovvorzeiv lein Objekt, 
und mit ano. wäre ein doppeltes % verbun- 
den. — Ixedog wird in weitem Umfang ge: 
braucht von Geräten, Kleidern, zuge über⸗ 
haupt, die man gebraucht (5 Moſ. 22, 5; Luk. 
17,31). Sodann von Menſchen mit Rückſicht 
auf ihre Abhängigkeit und Hinfälligkeit, und 
auf ihre Beſtimmung zu einem beſonderen 
Zweck. Wir ſind wie Geſchirre in des Töpfers 
Hand (Jer. 18, 6; Jeſ. 29, 16; 45, 9; 64, 8). 
Insbeſondere wird auch der Leib ein Gefäß 
der Seele genannt (1 Theſſ. 4, 4. 5). In un⸗ 
ſerer Stelle geht das Wort ozetog ebenſo den 
Mann als das Weib an, was der Komparativ 
in G09 . beweiſt. Beide werden damit als 


Gebilde Gottes bezeichnet, welche füreinander 
organifiert und beſtimmt find. Das ſoll den 
Mann noch mehr bewegen zur ſchonenden, 
liebevollen Behandlung der Frau, daß er 
denkt: So hat Gott ſelbſt die Natur des 
Weibes eingerichtet. — o e,, Calov: 
„Schwach ſind die Weiber in Hinſicht des 
Geſchlechts, der Körperbeſchaffenheit, des Gei— 
ſtes und Urteils, der Kunſt, der Geſchicklich— 


und auch an dem Mute blöder und verzagter, 
darum ſollſt du alſo handeln und mit ihr um⸗ 
gehen, daß ſie es vertragen könne.“ — Da 
es jedoch nur eine relative Schwachheit iſt, 


indem auch der Mann ein ſchwaches, zerbrech- | 


liches Gefäß iſt, ſo ſoll dieſer, eingedenk ſeiner 
eigenen Schwachheit, deſto mehr Mitleid mit 
dem Schwächeren haben, 79 yovarz. nämlich 
OHEVEL, 


10. Und laſſet — verhindert werden. Die 
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keit und Weisheit in Leitung der Dinge.“ 
Luther: „Das Weib iſt ſchwächer am Leibe 
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gebet, feine Kraft und Wirkung wird verhin- 
dert, wo es an jener Ehrerbietung fehlt. Denn 
das Gebet verlangt eine verſühnte Gemüts— 
ſtimmung (Matth. 5, 23: 6, 14; 1 Tim. 2, 8; 
1 Joh. 3, 21). Roos: „Sei einer tyranniſchen 
und verächtlichen Behandlung des Eheweibes 
und überhaupt bei einer uneinigen Ehe und 
einem täglichen Zorn hat kein erhörliches Ge— 
bet Raum.“ So Grotius: „Aus einer harten 
Behandlung entſtehen Beſchimpfungen und 
Händel, welche das Gebet, ſeine Kraft und 
Wirkſamkeit verhindern“ (Matth. 18, 19; 
Sir. 25, 1). Wieſinger: „Das Bewußtſein, 
gegen die Hoffnung des Heils zu ſündigen, 
drängt ſich hemmend zwiſchen Gott und den 
Beter und verlegt dem Gebete den Weg.“ 


Dogmatiſche und ethiſche Grundgedanken. 


1. Der Eheſtand, nicht eine menſchlich— 
göttliche ring, wie die Obrigkeit (Kap. 
2, 13), ſondern eine unmittelbare Einſetzung 


zweite Vorſchrift iſt: amorfuorres Tumr; Gottes (1 Moſ. 2, 18. 24; Matth. 19, 5), iſt 
nm., zuteilen das Gebührende zo 6e dasjenige Lebensverhältnis, das auch für die 
1% 1e, mit Beziehung auf Kap. 2, 17: königliche Prieſterſchaft, für das heilige Volk 


Die ihnen zukommende Achtung, eine ehren— 


volle Behandlung, woraus natürlich auch die 


Sorge für die leiblichen Bedürfniſſe folgt. — 
Grund dieſer Wertſchätzung: Sie ſind auch 
Miterben der Gnade des Lebens. Ein höherer 
Grund, als der aus dem Naturverhältnis ge— 
nommene. Das Weib wird dem Mann eben- 
bürtig vermöge des beiden zu teil gewordenen 


— SIryzirooröuos!), da fie mit anderen 
Gläubigen den Himmel erben ſollen. Das: 
mit euch, liegt in 2/(vergl. Kap. 1, 4. 10. 13; 
Eph. 3, 6; Röm. 8, 17; Hebr. 11, 9). Es 
wird hierbei vorausgeſetzt, daß beide Ehegat⸗ 
ten gläubig ſeien, oder wenn es ein Teil noch 


nicht iſt, daß er es werden könne. — Xagırog | 
lumg; yaoıs — yavıoue, die Gnadengabe 
des Lebens, des ewigen Lebens, das hier bes | 


ginnt, dort zur Vollendung kommt (vergl. Gal. 
3, 28). 


Gnade geſchenkt wird. — Ee rd um &- 
run ,Eœ- 2). Der Ausdruck kommt vor vom 
Ausſchneiden, Ausraufen, Aushauen der 
Bäume, daher gänzlich verhindern und unter- 
drücken. Das gemeinſchaftliche und Einzel— 


) Die Lesart ovyrinporouo: iſt von bedeuten: 
den Codd, ſtark bezeugt. Kontext und Struktur 
des Satzes fordern jedoch die Lesart v 
os jo entſchieden, daß wir fie mit Tiſchend. und 
Gebh. jener vorziehen. 

) Griesbach und die meiſten Neueren haben 
yròmreo das = pg unterbrochen, gelähmt 
werden. 5 


Andere erklären: Gnade, die das 
Leben mitteilt, oder das Leben, das aus der 


des Eigentums ſich ſchickt, worin ſie verkün⸗ 
digen ſollen die Tugenden des, der uns be— 
rufen hat von der Finſternis zu ſeinem wun⸗ 
derbaren Lichte (Kap. 2, 9). Andererſeits 
ſollte man, wie Thierſch jagt, es nicht leug— 
nen, daß es auch einen reinen Cölibat gibt. 

2. Außerhalb des Chriſtentums kennt man 


wohl die Notwendigkeit, daß das Weib dem 
und zu hoffenden Gnadengeſchenks des Lebens. 


Manne unterthänig ſein ſoll, aber von einer 
Ebenbürtigkeit des Weibes mit dem Manne 
vermöge der urſprünglichen Anlage und der 
Gnade wußte man nichts; daher überall große 
Herabwürdigung des weiblichen Geſchlechts. 
„Das Chriſtentum, ſagt Steiger, iſt gleichweit 
entfernt von der ſittlichen Herabwürdigung des 
andernGeſchlechts, das dieMuhammedaner und 
Rabbinen beinahe der Unſterblichkeit berauben 
möchten, als von der weltlichen Erhöhung und 
Vergötterung, welche beſonders ſeit dem Mittel— 
alter herrſchend, und von manchen, die das Ger— 
maniſche undChriſtliche verwechſelten, als chriſt— 
lich verteidigt wurde, während ſie die Frauen 
nichts weniger als zu beglücken vermochte.“ 

3. Indem Petrus als den Mittelpunkt und 
Halt des ehelichen Lebens das Gebet hinſtellt, 
faßt er das Weſen des Ehebundes ebenſo tief 
auf, wie Paulus, wenn ſich gleich bei ihm die 
pauliniſche Anſchauung noch nicht findet, daß 
die Ehe des Chriſten ein Abbild des Verhält- 
niſſes Chriſti zu ſeiner Gemeinde (Eph. 5) 
darſtellen ſoll. 

4. Alle wahre Liebe in der Ehe muß in 
der Achtung des einen Teils vor dem andern 
wurzeln; wo dieſe fehlt, iſt der Ehebund in 
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ſeiner Baſis angegriffen; jedoch iſt nicht ſo⸗ die Hoffnung feſt auf Gott ſteht, braucht man vor 
wohl die Achtung vor den perſönlichen Eigen- keinem Übel zu erſchrecken. — Der höchite Schaden 
ſchaften des andern, als die Wertſchätzung in der Ehe iſt, wenn das Gebet verhindert und 
gemeint, welche auf dem Gedanken ruht: Der 5 5 we ee er 
andere iſt ein Kind Gottes wie du, durch das— 8 nn 


5 N. 3 it? — Die größte U 3 
ſelbe teure Blut Chriſti erkauft und mit dir Wenn her er es wie 
zu einem Himmelserben berufen. handeln. 
Starke: Die Weiber ſollen ſich zwar haupt⸗ 
Homiletiſche Andeutungen. ſächlich vor Gott fürchten, daß ſie das Böſe meiden 


und Gutes thun, aber auch vor ihren Männern, 

Es muß ſeinen beſonderen Grund haben, daß alſo, daß ſie mit unzüchtigen Gebärden, Worten 
die Weiber vor den Männern an ihre Pflichten und Werken ihnen nicht Urſache zum böſen Arg— 
gemahnt werden, und daß ihnen die Unterthänig⸗ wohn und Eifer geben, ſondern es ſo machen, daß 
keit als Hauptaufgabe eingeſchärft wird. — Chriſt⸗ es ihnen wohlgefalle (Spr. 7, 10). — Heilige 
liche Frauen dürfen nicht erſt fragen: Was für Weiber, in denen der Geiſt Gottes ſein Werk 
Männern ſollen wir unterthan ſein? Sie haben hat, werden es ſo einrichten, daß ſie in der 
das unmißdeutbare Wort: euren Männern, alſo Kleidung nicht zu wenig und nicht zu viel thun 
auch den ungläubigen, harten, wunderlichen. — (vergl. Eſth. 2, 16; Röm. 12, 2). — Du ver⸗ 
Edle Kunſt, mit dem Munde zu ſchweigen und wunderſt dich, wenn einer mit Gold, Perlen, 
mit dem Wandel zu reden. Auguſtin erzählt von Edelſteinen und dergleichen Eitelkeiten behangen 
jeiner Mutter Monika, fie habe durch ihre weib- iſt; glaube: eine gläubige Seele, die von Tugen— 
lichen Tugenden von Chriſto geredet zu ihrem den leuchtet und glänzet, iſt viel herrlicher, Gott 
Manne, und nachdem ſie deſſen Heftigkeit, ohne und den Engeln gefällig (Pf. 45, 14. 15). — Der 
je darüber zu murren oder gegen andere zu kla- anſtändigſte Schmuck! Soll's dieſer ſein? ſprichſt 
gen, bis zuletzt ohne Widerſtreben ertragen, habe du, der ſteht mir nicht an, der iſt alt und dienet 
ſie ihn am Ende ſeines Lebens Chriſto gewonnen nicht zum Staat. Wohl; nachdem du einem Kö— 
und an dem nun Gläubigen das nicht beklagt, nige gefallen willſt. Iſt es Gott, ſo muß er herr⸗ 
was ſie an dem noch Ungläubigen erduldet hatte. lich, aber inwendig ſein. Iſt's der Teufel, der 
— Oft hängt (V. 2) noch eine Decke vor den Augen Fürſt der Welt, was geheſt du Petrum und Chri⸗ 
eines harten Mannes; zweifle nicht, ſie kann hin⸗ ſtum an? Kleide dich nur auf deine Weiſe (Spr. 
weggenommen werden, jo daß er mit Bewun⸗ 7, 10). — Wie im Alten und Neuen Teſtamente 
derung das Geheimnis eines tief-chriſtlichen Sin- ein Meſſias, ein Glaube, eine Liebe, eine 
nes ſchaut und mit zerſchmolzenem Herzen Chriſto Hoffnung; alſo auch einerlei innerlicher Seelen- 
zu Füßen ſinkt. — Kommandieren und Sich- ſchmuck (Apoſtg. 15, 11; Jeſ. 61, 10). — Die 
ſchmücken iſt eine böſe Eigenſchaft, die manchmal Weiber können den Männern ihre Laſten ſchwerer 
auch noch bei gläubigen Frauen gefunden wird. machen, aber auch erleichtern (Spr. 31, 12). — 
— Den ſtolzen Töchtern Evas iſt Jeſ. Z ihr Spie- Wenn Mann und Weib nicht in göttlicher Ord— 
gel vorgehalten. — Was iſt der himmliſche Braut- nung ſtehen, jo iſt ihr Beten und Gottdienen 
ſchmuck der gläubigen Töchter Sarahs? — Wo alles eitel und verloren (1 Tim. 2, 8). 


Kap. 3, 8-17. 


Inhalt: Ermunterung an alle Gemeindeglieder ohne Unterſchied des Standes zu einem gottgefäl- 
ligen Verhalten gegenüber der ungöttlich geſinnten und feindſeligen Welt. 


8 Endlich aber ſeid alleſamt gleichgeſinnt, mitleidig, brüderlich, barmherzig, freundlich 
9 [nach anderer Lesart: demütig], “nicht Böſes mit Böſem vergeltend, noch Scheltwort mit 
Scheltwort; im Gegenteil aber ſegnet, weil ihr dazu berufen ſeid, damit ihr Segen 
10 ererbet. * Denn wer das Leben lieb haben und gute Tage ſehen will, der ſchweige ſeine 
11 Zunge, daß fie nichts Böſes rede, und feine Lippen, daß fie nicht trügen. »Er wende 
12 ſich vom Böſen und thue Gutes, er ſuche Frieden und jage ihm nach. * Denn die Augen 
des Herrn ſind auf die Gerechten gerichtet, und ſeine Ohren auf ihr Gebet; das Angeſicht 
13 des Herrn aber auf die, die Böſes thun. »Und wer iſt, der euch Schaden thun darf, 
14 wenn ihr des Guten euch beeifert? * Aber auch dann, wenn ihr zu leiden hättet um der 
Gerechtigkeit, ſo ſeid ihr doch ſelig. Ihre Furcht aber fürchtet nicht, und laſſet euch nicht 
15 erſchrecken. „Heiliget aber den Herrn Chriſtum in euren Herzen. Seid aber allezeit 
bereit zur Verantwortung gegen jeden, der Rechenſchaft von euch fordert über die Hoff⸗ 
16 nung, die in euch iſt, *mit Sanftmut und Furcht, als ſolche, die ein gutes Gewiſſen 
haben, damit in dem, worüber ihr geſchmäht werdet als Übelthäter, diejenigen zu 
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Schanden werden, welche euren guten Wandel in Chriſto ſchmähen. * Denn es ift beſſer, 
daß ihr beim Gutesthun leidet, wenn es der Wille Gottes etwa ſo haben will, als beim 


Böſesthun. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Der Apoſtel eilt zum Schluſſe, er will 
noch allen ohne Unterſchied des Standes Vor— 
ſchriften geben, wie fie ſich gegenüber der un- 
göttlichen Welt verhalten ſollen; gibt aber 
dieſen Ermahnungen dadurch die rechte Be- 
gründung, daß er zeigt, wie fie zuvor unter 
einander geſinnt ſein ſollen. 

2. Endlich aber ſeid alleſamt — freundlich. 
To de rοs, der Akkuſativ wie ein Adver- 
bium gebraucht. Es wird damit der dritte 
Hauptteil des Briefes und der Schluß ein— 
geleitet. — "Ousyoww — Ou6v00g von q, 
eines Sinnes, übereinſtimmend in der Denk⸗ 
weiſe, ſo daß man ein Ziel verfolgt und einen 
Weg einſchlägt (vergl. 2 Kor. 13, 11; Phil. 
2, 2). — Svunages, die Geſinnung, welche 
ſich in das Wohl und Wehe des andern hin- 


einfühlt, ſich mit den Fröhlichen freut und mit 
0 durch Wiedervergeltung, ſondern durch Sanft— 


den Weinenden weint (Röm. 12, 15; 1 Kor. 
12, 25; Hebr. 13, 3). Es iſt nicht dem Sinne 
Chriſti gemäß, wenn man in dem Leiden des 
andern immer nur etwas Gerichtliches oder 


etwas Pädagogiſches ſieht und ſich dadurch 


gegen das Mitgefühl abſtumpft. — ON. 
(vergl. Kap. 1, 22; 4, 8; 5, 9; Röm. 12, 10). 
— Etonkuyyros, herzhaft, mutig, dann aber 
auch, wie hier, gutherzig, barmherzig. Dieſe 
Eigenſchaft wie die nachfolgende hat ſchon zu= 
gleich eine Beziehung auf das Verhalten zur 
Welt. — Dirögonv, freundlich denkend und 
handelnd, wohlwollend gegen jedermann !). 

3. Nicht Böſes mit Böſem — berufen ſeid. 
Indem der Apoſtel V. 9 zur Enthaltung von 
aller Rache und zur Feindesliebe ermuntert, 
ſchließt er ſich an unmittelbare Ausſprüche 
des Herrn an, was auch in der Begründung 
feiner Ermahnung hervortritt (Matth. 5, 39 ff.; 
Luk. 6, 27 ff.; vergl. Röm. 12, 17; 1 Theſſ. 
5, 15; 1 Petri 2, 23; Luk. 6, 28). — Evlo- 
ve,, der gerade Gegenſatz von Böſes mit 
Böſem und Scheltwort mit Scheltwort ver⸗ 
gelten. Segnen, Gutes wünſchen und erweiſen 
mit Wort und That, wie das Segnen Gottes 
ein reelles iſt. Es umfaßt nach Calov alle 


) Griesbach und andere haben rarewopgores, 
demütig, was ſchicklich den Übergang zu V. 9 
bildet; ebenſo Tiſchendorf mit & A BC und vielen 
andern; aber das Obige paßt ebenſo gut in den 
Zuſammenhang. Einige Codd. haben beides neben- 
einander. 


Arten von zeitlichen und ewigen Wohlthaten, 
beſonders die letzteren ). — Hg rod tro, näm⸗ 
lich zum Segnen, nicht mit 7 zu verbinden 
(vergl. Kap. 2, 12). — E als Jünger 
Jeſu und Kinder Gottes ſeid ihr dazu be— 
ſtimmt, ein Licht und Salz in der Welt zu 
ſein und darum ſegnend auf die Welt einzu— 
wirken (Matth. 5, 13. 14). 

4. Damit ihr Segen ererbet. “Ira gehört 
zu evroyovrres: ſegnet, damit ihr Segen er- 
erbet. Es liegt der Gedanke zu Grunde: wie 
die Saat, ſo die Ernte, wie die Leiſtung, ſo 
der Lohn (Matth. 7, 2; 5, 7; 10, 32; Luk. 


6, 38). — KN. weiſt aber auf die freie 


Gnade in der Austeilung des Lohnes hin, daß 
es ein Gnadenlohn iſt, ferner auf das Anrecht 
der Sohnſchaft und den beſtändigen Beſitz 
(Matth. 25, 34). Chryſoſtomus: „Das Feuer 
wird nicht durch Feuer ausgelöſcht, ſondern 
durch Waſſer: ſo Unrecht und Zorn nicht 


mut, Demut und Wohlthun.“ Gerhard: 
„Gläubige ſollen, wenn ſie von einem andern 
beleidigt werden, ſich erinnern, daß Gott über 
ſie nicht ſeinen Fluch ausgegoſſen habe, ob ſie 
ihn gleich ebenſo wie andere Menſchen ver- 
dient hätten, ſondern wie er ſie vielmehr mit 
allem himmliſchen Segen geſegnet habe.“ 
Weller: „Euer Los iſt weit beſſer, als das 
der Gottloſen. Gott hat euch zur Erbſchaft 
des Himmels berufen, daß ihr Kinder Gottes, 
Miterben Chriſti ſeid und der göttlichen Natur 
teilhaftig werdet. Dagegen ſind die Gottloſen 
verworfen vom Angeſicht Gottes, ausgeſchloſ— 
ſen von jener himmliſchen Erbſchaft. 

5. Denn wer das Leben — daß ſie nicht 
trügen. Begründung der Ermahnung zu 
einem ſanftmütigen, die Feinde liebenden 
Benehmen durch Stellen aus dem Alten Te- 
ſtamente. Dieſe enthalten die Wahrheit, daß 
man bei einem ſolchen Verhalten des Schutzes, 
des gnädigen Aufſehens und Segens Gottes 
verſichert ſein dürfe. Ohne weſentliche Ver⸗ 
änderung find aus Bi. 34 Vers 13—17 an⸗ 
geführt, die zweite Perſon iſt Vers 13—15 
in die dritte umgeändert. Nur V. 13 iſt etwas 
anders in den Septuag. Hier ſteht 9 9 
g, ayaniv muloas ie, in unſerer 
Stelle: d Ihm Cam Ayanüv zu Weir 
Huloas. — Bengel jagt: der Apoſtel thue 


1) Eidöre; vor r fehlt in allen älteren Codd. 
und iſt zu ſtreichen. 


— 


7 


54 Der erſte Brief Petri. 


ein neues Salz hinzu: Wer das Leben ernſt⸗ 
lich, wahrhaftig liebt, wem es ein ſolcher Ernſt 
iſt mit dieſer Liebe, daß er auch thut, was 
ſie verlangt. Selbſtverſtändlich iſt hier eine 
Liebe zum Leben gemeint, wie ſie dem Chriſten 
ziemt, nicht aber die falſche Liebe des Welt⸗ 
menſchen, welcher Chriſtus das Urteil ſpricht 
Matth. 10, 39; 16, 25; Mark. 8, 35; Luk. 


17, 33; Joh. 12, 25. — Ideiv wie 787 
vom Erfahren, Genießen. — Lane, zur 


Ruhe bringen, zurückhalten. „Der Ausdruck 
ſetzt die natürliche Unbändigkeit der Zunge, 
ihren wilden Naturtrieb zum Böſen voraus“ 
(Wieſinger). — Xen avrov!). — Tov um 
karmoaı wird regiert von and. Winer, ©. 
278. — Jö, wenn man betrügeriſch und 
heuchleriſch mit dem andern umgeht; 372 
(vergl. Jak. 1, 26). David ſpricht in dieſem 
Vers zunächſt vom zeitlichen Leben und Er- 
gehen; ebenſo Petrus. 

6. Er wende ſich vom Böſen — und jage 
ihm nach. Hendlitin abbiegen, ausweichen 
(Röm. 3, 12; 16, 17; Jeſ. 1, 16. 17; Röm. 
12, 9). — Fyrei wie ſonſt dunzer (1 Theſſ. 
5, 15; Röm. 12, 18). „Er ſuche Frieden, 
als etwas Verborgenes, und jage ihm nach, 
als nach etwas Flüchtigem.“ Interlinear 
gloſſe. 

7. Denn die Augen des Herrn ſind auf 
die u. ſ. w. Es iſt der Grund angegeben, 
warum die, welche der ausgeſprochenen Er- 
mahnung folgen, auf Leben und gute Tage 
hoffen dürfen, unter Beifügung des Gegen: | 
ſatzes. — L ανννν0 und agöoomor ſtehen 
hier einander entgegen. Jenes bedeutet hier 
das gnädige, dieſes das zornige Anjchauen | 
von ſeiten Gottes. — 41e — 377 nicht 
Chriſtus, ſondern der Vater (vergl. Jak. 5, 4). 
— ei nicht = wider, da es dieſe Bedeutung 
nicht hat. Suppliere: ſind gerichtet. „Wem 
wir zürnen, den pflegen wir mit ſcharfem 
Auge anzuſehen.“ Bengel: „Der Zorn erregt 
das ganze menſchliche Antlitz, die Liebe erhellt 
die Augen“ (vergl. 2 Sam. 22, 28; 3 Mo). 
17, 10; 20, 5; Bi. 68, 3). 

8. Und wer iſt — wenn ihr des Guten 
euch beeifert. Folgerung aus der auf die Ge— 
rechten ſich wendenden gnädigen Aufmerkſam— 
keit Gottes. — e ru. wer wird euch 
Schaden thun dürfen? Vergl. Jeſ. 50, 9; 
Röm. 8, 33. Es iſt nicht der Sinn: Niemand 
wird euch Übels thun wollen. Petrus wenig: | 
ſtens kannte die Welt anders, und fein Meiſter 


hatte etwas anderes vorhergeſagt (Kap. 2, 12. 


') «vrov fehlt nach Lachmann und Tiſchendorf. | 


3, 8-17. 


15. 183 3, 9; Matth. 10, 24; Mark. 10, 44; 


Joh. 13, 16). Es iſt daher hier nicht ein neuer 
Grund zur Friedfertigkeit und Heiligkeit an- 
gegeben. — wuurytai ro Aαjb . U. Sonſt 
wird zerunt. nur in Beziehung auf Perſonen 
gebraucht. Hier ſteht es, weil bei ro dh. 
an das in Chriſtus perſonifizierte Gute ge— 
dacht iſt (vergl. Tit. 2, 14; 3 Joh. 11). 

9. Aber auch — erſchrecken. Wenn aber 
auch Gott das Leiden bei euch nicht verhindern 
ſollte, wie denn ſchon einzelne unter euch von 
Leiden betroffen ſind (Kap. 4, 12. 17. 19; 5, 
9. 10): jo ſeid ihr nach dem Ausſpruch Chriſti 
(Matth. 5, 10) ſelige Leute, wenn ihr um der 
Gerechtigkeit willen leidet. — E? mit dem 
Optativ von ſubjektiver Möglichkeit. Es iſt 
dabei von aller Zeitbeſtimmung abgeſehen. 
Winer S. 339. — O. (vergl. Kap. 2, 24) 


nicht nur das Bekenntnis der Wahrheit, ſon⸗ 
dern überhaupt die Rechtſchaffenheit des Sin⸗ 
nes und Wandels, das Gutesthun (vergl. V. 


11. 13. 17; 2, 20; Matth. 5, 20; 6, 33). 
Den pauliniſchen Begriff der dızuuoe. hier zu 
ſuchen, haben wir keinen Grund. — uuxa- 
Ott, nämlich Zore (vergl. Kap. 1, 9; 4, 13; 
Hiob 5, 17). or dE g aurwr, nämlich 
derer, die Böſes thun V. 12. Es iſt ein Citat 


aus Jeſ. 8, 12. 13. f. kann aktiv oder 


paſſiv genommen werden, entweder von dem 
Schrecken, den ſie bereiten (vergl. Hiob 3, 25; 
Bi. 91, 5), oder der Furcht, von der ſie er- 


griffen ſind. In der altteſtamentlichen Stelle 


ſcheint das Wort in letzterer Bedeutung, hier 
in erſterer zu nehmen zu ſein. Fürchtet euch 
nicht vor dem Schrecken, den ſie einflößen, 
und laßt euch nicht aus der Faſſung bringen. 
tag0yF. eine Steigerung, verwirrt werden, 
die Faſſung verlieren. 

10. Heiliget aber den Herrn Chriſtum in 
euren Herzen. Kioor e t NHνάννο 
idr n ihn als heilig verehren, 
ſeine Heiligkeit anerkennen in Gedanken, Wor⸗ 
ten und Werken (Matth. 6, 9). Die Lesart 
tov Febr anſtatt Nororor ift Korrektur nach 
Jeſ. 8, 13. Was Jehovah dem Volk Israel 
geweſen iſt, ſoll Chriſtus den Chriſten ſein. 
Wer ihn als den Heiligen ehrt, wird ſich vor 


den Widerſachern (V. 14) nicht fürchten, ſon⸗ 


dern nur die eine Furcht haben, etwas zu thun, 
das ſeine Heiligkeit beleidigt (Hofm.), und 
wird gegenüber Ungläubigen und Heiden jeder- 
zeit den rechten Bekennermut beweiſen V. 15. 
Daher die folgende Ermahnung: 

11. Seid aber allezeit — euch iſt. 7% 0. 


) Lachmann und Tiſchendorf: rat; jenes 
iſt die ſchwierigere Lesart. 


det) vergeſſet aber nicht, daß Freiheit von 
Menſchenfurcht die Verantwortung nicht aus, 
ſondern einſchließt. „Nicht jedem Spötter 
und dergleichen hat der Chriſt Rechenſchaft 


zu geben (Matth. 6, 7) über ſeinen Glauben, 


ſondern jedem, der Gründe dafür verlangt“ 
(Steiger). Vergl. Kap. 4, 5; Röm. 14, 12; 
Hebr. 13, 17; Apoſtg. 24, 14 ff.; 26, 6 ff. 
— dnoloyld, Rechenſchaft, Verteidigung, 
keine gelehrte Theorien, ſondern bündige Aus⸗ 
einanderſetzung, an wen, auf weſſen Zeugnis 
und mit welchem Grunde man glaube, und 
was für eine Hoffnung darauf gegründet ſei. 
Cornelius: „Eine Antwort verlangt Petrus, 
keine Disputation.“ — nerri mit @noloy. 
zu verbinden. — negi rig &v vu. Eidos. 
Wir haben ſchon geſehen, beſonders im Ein⸗ 
gang des Briefes (Kap. 1, 3; vergl. Kap. 
1, 13), daß in der ganzen Anſchauung des 
Petrus die Hoffnung den eigentlichen Mittel⸗ 
punkt des chriſtlichen Lebens ausmacht. Sie 
iſt das Ziel der Wiedergeburt, der Inbegriff 
aller Heilsgüter, der Kern des ganzen Chri⸗ 
ſtentums. Um ihrer Hoffnung auf das meſ— 
ſianiſche Heil willen wurden die erſten Chriſten 
häufig verfolgt. Jeder Gläubige ſoll ſich der 
Gründe dieſer Hoffnung recht bewußt werden. 
Der chriſtliche Glaube und die darauf ruhende 
Hoffnung muß ſo lebendig und ſtark im In⸗ 
nern des Herzens (Lv %%“) werden, daß er 


ein Gegengewicht gegen die Luſt und Furcht 


der Welt bilden kann. 

12. Mit Sanftmut und Furcht — Gewiſſen 
haben. Mera noaurntog?) (ſiehe Kap. 3, 4) 
frei von hochfahrendem, trotzigen, verbitterten 
Weſen, im Bewußtſein der Wahrheit und mit 
dem Wunſch, zu überzeugen. — gößov im 
Blick auf Gott, deſſen Sache man nichts ver⸗ 
geben ſoll. Luther: „Da ſollt ihr nicht mit 
ſtolzen Worten antworten, und die Sache mit 
einem Trotz hinausführen und mit Gewalt, 
als wolltet ihr Bäume ausreißen, ſondern 
mit ſolcher Furcht und Demut, als ob ihr vor 
Gottes Gericht ſtändet, — ſo mußt du in der 
Furcht ſtehen und dich nicht auf deine Kraft 


verlaſſen, ſondern auf die Worte und die Zus | 


ſage Chriſti“ (Matth. 10, 19; 1 Kor. 2, 3). 
— ovreidnow &, it dem Froror nicht beis, 
ſondern untergeordnet. Harleß: „Über die 
chriſtliche Hoffnung kann nur der ſich verant⸗ 
worten aus gewiſſer Zuverſicht, der die ge⸗ 
ſchenkte Gnade in einem guten Gewiſſen als 


) Nach Lachmann fehlt de. Alsdann iſt der 
Satz mit Froısoı nähere Erklärung zu dem Hei- 
ligen. 

2) Vor were u. lieſt Lachmann und Tiſchen⸗ 
dorf ale. Sinn: aber wohlgemerkt. 
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einem guten Gefäße bewahrt hat“ (vergl. Kap. 
2, 19). Der gute Wandel die wirkſamſte Apo⸗ 
logie gegenüber von Verleumdern. 

13. Damit in dem — ſchmähen. “Ira &r 
© ihr ſeid nicht nur zum Segnen der Feinde 


berufen; ihr ſollt ihnen ein Segen werden, 


indem ihr fie beſchämet und womöglich ge- 
winnet (vergl. Kap. 2, 12. 19) ). — en 
edu, harte Worte und eine ſchimpfliche, 
übermütige Behandlung anwenden, um jemand 
zu ſchrecken und zu ſeinem Willen zu bringen. 
Es drückt eine größere Feindſeligkeit aus als 
/r). (Kap. 2, 12). — ryv ayayınv en 


XY. @raoro. (ſ. Kap. 2, 12; 1, 15). E, XO. 


iſt mit &vaoro., nicht mit 4. zu verbin⸗ 
den. Der Wandel in Gemeinſchaft mit Chriſto, 
im Blick auf ihn, in ſeiner Kraft, unter ſeinem 
Beiſtand geführt. Sie läſtern euren guten 
Wandel, d. h. euch um eures guten Wandels. 
Dadurch ſoll die Thorheit dieſes Läſterns, 
die ihnen ſelbſt früher oder ſpäter offenbar 
werden muß, hervorgehoben werden. 

14. Denn es iſt beſſer — als beim Thun 
des Vöſen. xosirror yao. Dem Leiden 
werdet ihr in keinem Fall entgehen. Nun be 

gegnet, wie Gerhard bemerkt, Petrus dem 
Einwurf: Ich würde es nicht jo ſchwer neh— 
men, wenn ich's verdient hätte. Er ſagt: Iſt 
es nicht beſſer, beim Gutesthun zu leiden, als 
beim Böſesthun? — zo. was vorteilhafter 
iſt, den Vorzug verdient (vergl. Kap. 2, 19). 
Grotius: „Das iſt es, was Sokrates zu ſeiner 
Frau ſagte, ohne daß er über den rechten Weg 
und das Ziel, wohin er führt, belehrt geweſen 
wäre, wie wir Chriſten.“ — „ 947072) (vergl. 
Kap. 3, 14) wenn und ſo oft es ſein Wille 
ſein ſollte (vergl. Matth. 18, 14; 26, 39. 42; 
1 Kor. 4, 19; Jak. 4, 15; 1 Petri 1, 6; 
4, 19). — 9 dieſer Wille wird erkannt 
aus dem, was uns zuſtößt. 


Dogmatiſche und ethiſche Grundgedanken. 


1. Die Warnungen vor Selbſtrache und 
die Ermahnungen zur Feindesliebe gehören 
nicht zum Eigentümlichen des Chriſtentums; 
ſie ſind ſchon im Alten Teſtamente enthalten 
| und bekommen im Chriſtentum nur neue, kräf⸗ 
tigere Motive. Steiger bemerkt: „Die häu⸗ 
figen Warnungen vor Selbſtrache in dieſem 
Briefe ſcheinen auch individuell in Petri eige⸗ 
ner natürlicher Heftigkeit und ſeiner heiligen 


) Tiſchendorf lieſt zareialsiode mit Weglaſ⸗ 
jung von vuwr Ws zaxonowr. 

) Der recipierte Text iſt IAeı, Tiſchendorf 
zieht die obige Lesart vor. 
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3, 8—17. 


Furcht vor Handlungen, wie die gegen Mal— 
chus war, begründet zu ſein.“ 

2. Die öfters in dieſem Brief vorkommende 
Ermahnung zur Furcht vor Gott gehört zum 


Charakteriſtiſchen des petriniſchen Lehrbe⸗ 


griffs. Dieſe Einſchärfung der Furcht, wenn 
ſie gleich mehr der Okonomie des Geſetzes 
eigen iſt, als der des Evangeliums, iſt auch 
auf neuteſtamentlichem Boden ganz notwendig, 
und es wird wenige Chriſten geben, welche 
darüber hinaus find. „Wie überall die Ver- 
ſchiedenheit der Lehrtropen für verſchiedene 
Perſönlichkeiten und Entwickelungsſtufen des 
chriſtlichen Lebens ihre providentielle Be— 
deutung hat, ſo iſt es auch hier der Fall“ 
(Weiß). 


3. Es wäre ein großes Mißverſtändnis, 
wenn man aus V. 14 den Satz ableiten wollte, 
daß man nach dem Sinne des Petrus durch 
Leiden um der Gerechtigkeit willen den Him— 
mel erwerben und verdienen könne; nein, nur 
die Gewißheit der Seligkeit und der Grad der 


Herrlichkeit hängt von dem Leiden um Chriſti 


willen und mit ihm ab. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Strahlen der Herrlichkeit Gottes, die aus dem 
Weſen der Gläubigen herausleuchten. — Die 
Segensſtellung des Chriſten in einer feindſeligen 
Welt. — Die Würde und der Segen des lieben 
Kreuzes. — Iſt es erlaubt, das Leben zu lieben 
und gute Tage zu wünſchen? — Vom wahren 
und falſchen Frieden. — Das Flammenauge Got- 
tes über den Böſen. — Das Loſungswort des 
Chriſten: Niemand wird beſchädigt, ohne von ſich 
ſelbſt. (Chryſoſtomus hat darüber eine Schrift 
geſchrieben.) — Das Geheimnis, im Leiden ſelig 
zu ſein. — Die Heiligung Gottes im Herzen. — 
Ein gutes Gewiſſen ein Schirm und Schild für 
die Gläubigen. 


Starke: Prüfe dich, biſt du ſo beſchaffen? 
(V. 8; Mich. 6, 8). — Alle Leibesglieder ſind 
bereit, durch ihr Mitleiden dem einen Gliede ſein 
Leiden deſto leichter zu machen. — Kannſt du 
Böſes mit Gutem vergelten? prüfe dich! ſo biſt 
du Gottes Kind; wo nicht, jo iſt es eitle Einbil- 
dung (Matth. 5, 45). — Kein Glied des Leibes 
iſt, womit ſich der Menſch leichter verſündigen 
kann, als die Zunge. Darum ſollen wir wohl 
bedenken, was und wie wir reden (Jak. 3, 5. 6; 
Spr. 16, 26; 17, 27; Sir. 22, 33). — Der Friede 
iſt ein ſeltenes Wildpret, danach muß ein jeder 
Chriſt ein hurtiger Jäger ſein, und mit allem 
Fleiß demſelbigen nachſtellen (Spr. 15,18; 25, 15; 
2 Kor. 13, 12). — Es kann einen zum heiligen 
Wandel nichts mehr bewegen, als die öftere und 
kräftige Vorſtellung, daß man allenthalben Gottes 
Augen und Ohren um ſich habe. Wer davor nicht 
eine heilige Scheu hat, verleugnet Gott in der 


That, ob er ihn gleich mit Worten bekennt 
(5 Moſ. 6, 18). — Schreien die Frommen gleich 
nicht mit dem Munde, ſo ſchreiet doch ihr Herz 
zu Gott (Pi. 34, 16— 18). — Die Welt ſtürmet, 
der Satan blökt die Zähne, es regnet mit Fein⸗ 
den: ſollte dir, du treuer Liebhaber Gottes, dar- 
über die Haut ſchauern? Haſt du nicht einen 
Vater, der allmächtig, und einen König, der ein 
Überwinder aller ſeiner Feinde iſt? Mögen dir 
denn die armen Aſchentöpfe, die Menſchen, und 
die Hölle ſelbſt, ohne ſein Geheiß ein Haar krüm⸗ 
men? drum fahre darein getroſt! der Herr mit 
dir! Hie Schwert des Herrn und Gideon (Pf. 
56, 12). — Der Gottloſe, der den Frommen 
nachſtellt, läuft an eine eiſerne Mauer und zer⸗ 
bricht den Kopf (Jer. 20, 11). — Die Kraft und 
Freudigkeit des Glaubens unter ſchweren Leiden 
und Verfolgungen iſt ganz verſchieden von der 
ſelbſtgemachten Empfindlichkeit und Verhärtung 
des Herzens. — Das Herz iſt ein verzagt Ding; 
wenn ſich nur ein kleiner Kreuzwind regt, ſo beb: 
es ſchon, wie das Laub auf den Bäumen. Aber 


thue Recht und ſcheue den Teufel nicht (Hebr. 
11, 27).— Der Schmuck der wahren Braut Chriſti 
iſt inwendig (Pſ. 45, 10; Luk. 17, 20). — Ein 
verſtändiger Arzt hält einem raſenden Kranken 
viel zu gut; du auch dem, der irret (Gal. 6, 1). 
— Zuweilen iſt Schweigen beſſer als Reden 
(Matth. 27, 12. 14; Kol. 4, 5. 6; Spr. 26, 4. 5). 
— Niemand muß ſich ſelbſt Leiden machen: die 
aber Gott auflegt, muß jedermann geduldig tra- 
gen (Klagl. 3, 26. 28). — Unſchuldig leiden iſt 
den Chriſten eine Ehre, der Sünde halber aber, 
eine Schande (Kap. 4, 15; Matth. 5, 11). 
Lisco: Chriſtenſinn in böſer Zeit. — Die alles 
überwindende Glaubens- und Liebeskraft der 
Reichsgenoſſen. — Die Kunſt, ſich gute Tage zu 
verſchaffen. — Stier: Gute Tage von außen 
ohne Not und Trübſal ſind uns nicht gut, ſondern 
wären das größte Unglück für unſere Seele. — 
Staudt: Eine Anweiſung zu guten Tagen: 
1) Wie man nach innen zu leben hat. 2) Wie 
man nach außen zu leben hat. 3) Wie man 
nach oben zu leben hat. — V. Herberger: 
1) Was dazu gehöre, wenn man Chriſto will 
nachfolgen. 2) Was wir für Urſache haben, daß 
wir es gern und willig thun. — Einige Grund⸗ 
gedanken aus dem Reichsgrundgeſetz des großen 
Gottes: a. etliche Grundverpflichtungen gegenüber 
von Gott (V. 15), der Welt (V. 10), dem Volke 
Gottes (V. 8); b. etliche Grundrechte des Reichs⸗ 
bürgers Jeſu Chriſti, Anrechte an einen über uns 
geöffneten Gnadenhimmel, ſicheres Geleite durch 
die Welt (V. 13. 14), unvergängliche Segenserb- 
ſchaft (W. Hofacker). — Der Friede eines chriſt⸗ 
lichen Gemüts. Der Chriſt ſucht a. Frieden mit 
der Welt, hat b. Frieden in der Welt (Beck). — 
Die Leidensfreudigkeit des Chriſten: a wie er 
recht leidet: &. mit ſanftem Herzen, 3. mit ſtillem 
Munde, y. mit ſeinem Leben; b. warum er gern 
leidet: «. vor Gottes Auge, 5. in Gottes Hand, 
y. unter Gottes Gericht 9 Beck). — Die Kunſt 
des Lebens, wie ſie ein Apoſtel Jeſu Chriſti uns 
deutet. Dazu gehört: a. andern ihre Not erleich— 
tern, b. ſich nicht das Leben verbittern, c. Gott 
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3, 18—22. 


Kap. 3, 18—22. 


Inhalt: Weitere Ermunterung zur Leidenswilligkeit durch Vorhaltung eines tieferen Beweg— 
grundes. Nur ſo werden wir Chriſto ähnlich, der für unſere Sünden gelitten hat, deſſen Leiden 
überallhin heilbringend wirkte, bis in die Totenwelt hinab, und den geſegnetſten Ausgang nahm. 


Denn auch Chriſtus hat einmal für die Sünden gelitten, der Gerechte an der Stelle 18 
der Ungerechten, damit er uns Gott zuführete, indem er zwar getötet wurde nach dem 
Fleiſch, aber lebendig gemacht nach dem Geiſt, *in welchem er auch hingegangen iſt und 19 
gepredigt hat den Geiſtern im Gefängnis, »die ehemals ungläubig waren, als die Lang- 20 
mut Gottes harrete in den Tagen Noahs, als die Arche zugerichtet wurde, in welche 
wenige, das heißt acht Seelen, gerettet wurden, vermittelſt des Waſſers. Welches nun 21 


auch uns im Gegenbilde rettet als Taufe, die nicht eine Ablegung körperlichen Schmutzes 
iſt, ſondern das Verlangen nach einem guten Gewiſſen gegenüber von Gott durch die 


Auferſtehung Jeſu Chriſti, *welcher zur Rechten Gottes iſt, nachdem er hingegangen iſt 22 


in den Himmel, wo ihm Engel, Gewalten und Kräfte unterthan geworden ſind. 


Exegetiſche Erläuterungen. 

1. Denn auch Chriſtus — gelitten. Wenn 
irgend jemand nach unſeren Begriffen des 
Leidenskelches überhoben ſein ſollte, ſo war 
es Chriſtus; aber auch er hat um der Sünden 
willen, und zu ihrer Sühnung gelitten. — 
Einmal (vergl. Röm. 6, 10; Hebr. 7, 27; 
9, 7). Es bedarf keiner Wiederholung, und 
iſt in Vergleichung mit der Ewigkeit ein kurzes 
Leiden, ſofern es in den Zeitraum einiger 
Jahre und Tage zuſammengedrängt war. 
Vielleicht hat es eine Beziehung auf die fol- 
gende Ermahnung, daß wir auch mit einemmale 
der Sünde ſterben ſollen, Kap. 4, 1). — 
1801 &uaorıov, um der Sünden willen (vergl. 
Kap. 2, 24; Röm. 8, 3). Die Sünden waren 
die veranlaſſende Urſache ſeiner Leiden, und 
ihre Tilgung ſein Ziel. 

2. Der Gerechte an der Stelle der Unge⸗ 
rechten; jg] de adlzwr. Wenn gleich 
u an und für ſich fo viel heißen kann als: 
zum Beſten, ſo iſt doch in dieſem Zuſammen⸗ 
hang, in der Entgegenſetzung des einen Un— 
ſchuldigen und der vielen Schuldigen, ſowie 
in dem Ausdruck roos«yeır die Idee des ſtell⸗ 
vertretenden Leidens klar ausgeſprochen. Die⸗ 
ſes Wort weiſt nämlich auf das Hoheprieſter⸗ 
tum Chriſti hin. Die Befleckung mit der 
Sünde wehrte unter dem Alten Leſtamente 
dem Hinzunahen zu Gott; der Prieſter hatte 
das Vorrecht, Gott zu nahen und den Zugang 
zu Gott für das Volt zu vermitteln. Dies 
geben die Septuag. durch roosayeır. S. Weiß, 


) Lachmann lieſt: ve auagrıwr armedarer. 
Ebenſo Tiſchendorf. 


vergl. roogdoyeoduı 2, 4. Das Wort anas 
beſtätigt dieſe Auffaſſung (vergl. Hebr. 9, 
27. 28). — Die wiederholte Vorhaltung des 
Leidens Chriſti zeigt nach Gerhard, daß er 
in der Erwähnung ſeines Leidens ſich nicht 


genug thun könne, daher er ſich Kap. 5, 1 


einen Zeugen der Leiden Chriſti nennt. 

3. Indem er zwar — nach dem Geiſt. 
Iavarmdels wird am beſten mit zoosay. 
verbunden. Die Zurückführung der Menſchen 
in die verlorene Gemeinſchaft mit Gott iſt be⸗ 
dingt durch den Opfertod Chriſti, durch ſeine 
Auferſtehung und königliche Herrſchaft. — 
Imorroreiv nicht — Lee (vergl. Joh. 5, 21; 
Röm. 8, 11; 1 Kor. 15, 22). — ougxi, uc 
ft; die beiden Dative bezeichnen die Sphäre, 
worauf das Prädikat eingeſchränkt zu denken 
iſt (ſ. Winer, § 41, 3a). Beide find einander 
offenbar parallel und müſſen in gleicher Weiſe 
gefaßt werden. Der Sinn des erſteren iſt 
klar: er wurde nach ſeiner äußeren, ſinnlichen 
Natur getötet. Steht dies feſt, ſo wird damit 
für das zweite Glied die Erklärung ah dn 
gemacht: er wurde lebendig gemacht dur 
den ihm mitgeteilten Geiſt, durch die höhere 
göttliche Seite ſeines Weſens (Weiß). Viel- 
mehr muß es des Parallelismus wegen, der 
durch „ und dE hervorgehoben iſt, heißen: 
an ſeinem Geiſte wurde er belebt. Den Geiſt 
und die Seele Chriſti traf wohl der Tod nicht, 
aber beide wurden im Moment des Sterbens 
Chriſti auf kurze Zeit in den Zuſtand der Be⸗ 
wußtloſigkeit verſenkt. Kaum aber hatte Jeſus 
ſeinen Geiſt in die Hände des Vaters über- 
geben, ſo wurde er durch den Geiſt Gottes 
mit neuem Gottesleben erfüllt und durchſtrahlt. 
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Der erfte Brief Petri. 3, 18—22. 


Schon Flacius bemerkt: Der Gegenſatz zeigt 
klar, daß Chriſtus nach einem Teile ſeines 
Weſens getötet, nach einem andern lebendig 
gemacht wurde. Es ſei, ſagt er, eine Redens— 
art, von dem allgemeinen Los der Frommen 
hergenommen, oder doch dahinzielend (vergl. 
1 Moſ. 45, 27; 1 Theſſ. 3, 8). Roos: 
„Seine Seele wurde mit himmliſchen Kräften 
zu ihrer großen Erquickung angethan und 
durchdrungen.“ Andere nehmen es ſo: Sein 
Tod erfolgte vermöge der dem Fleiſch eigen— 
tümlichen Schwäche, ſeine Wiederbelebung 
vermöge der dem Geiſte eigentümlichen Kraft. 
Man vergl. 2 Kor. 13, 4. Aber das 9 
dels paßt nicht gut dazu, und die Erklä— 
rung hat etwas Gezwungenes. 

4. In welchem er auch — im Gefängnis. 
, © offenbar mit e,, zu verbinden, 
nicht = d sur, ſondern wirklich in 
der Exiſtenzform eines vom Körper geſonder— 
ten Geiſtes. Bengel: „Chriſtus handelte mit 
den Lebenden im Leibe, mit den Geiſtern im 
Geiſte.“ Es iſt hierbei Eph. 2, 6 zu verglei— 
de wo unter offenbarem Bezug auf den 

organg Chriſti bei den Gläubigen das Wie— 
derbelebtwerden und Auferſtehen auseinander 
gehalten wird. Huther bezeichnet jene Anſicht 
als unrichtig, ohne einen Grund für dieſes 
Urteil anzugeben. Die von ihm aufgeſtellte 
Theorie über den Hingang Chriſti in die 
Unterwelt leidet an Unklarheit und iſt weder 
bibliſch noch kirchlich begründet, wenngleich 
einige ältere Dogmatiker ſie zu begünſtigen 
ſcheinen. Sie ſetzt, was ganz unzuläſſig iſt, 
einen etwa 32 ſtündigen Seelen- und Geiſtes⸗ 
ſchlaf Jeſu voraus. Dies gilt auch von Schott, 
welcher ſagt: „In dem neuen Geiſtesleben, 
welches er in der geheimnisvollen Mitter⸗ 
nachtsſtunde angezogen, iſt er, noch bevor er 
es in der Auferſtehung an die Oberwelt her— 
aufbrachte, hinabgefahren.“ Es drängt ſich 
hierbei die Frage auf: Iſt denn dieſe Predigt 
ein über- und außerzeitlicher Akt geweſen? — 
au To &v .; zul iſt in dem Sinne zu 
nehmen: Sogar den Geiſtern im Gefängnis 
predigte er; 0 tief ließ er ſich en und ſo⸗ 
weit erſtreckten ſich die Folgen ſeines freiwil— 
ligen, ſtellvertretenden Leidens. Wie der 
Apoſtel Paulus (Eph. 4, 9. 10) das Hinun⸗ 
terfahren Chriſti in die unterſten Orter der 
Erde ohne Zweifel in genauer Verbindung 
mit der Paräneſe (V. 2) anführt, und damit 
ſagen will, Gläubige ſollen ſich durch das 
Vorbild des Herrn bewegen laſſen, auch zu 
den Schwächſten und Verkommenſten herab⸗ 
zuſteigen, bei welchen ſchon jedermann die 
2 der Rettung aufgegeben habe: ſo 

t 


eht auch in unferer Stelle die Erwähnung 


des Hingangs Chriſti in die Totenwelt in 
Verbindung mit den vorangegangenen Ermah— 
nungen zum Beharren im Gutesthun und Lei— 
den. — V pehaxn nicht —= im Totenreich, 
denn das Wort bedeutet immer eine Haft, 
einen Gewahrſam, einen Kerker (Offenb. 
20, 7; Matth. 5, 25; 14, 3; 18, 30; 25, 36; 
Mark. 6, 17. 27; Luk. 2, 8; 12, 58; 21, 12; 
23, 19; Joh. 3, 24; Apoſtg. 5, 19; 8, 3; 
2 Kor. 6, 5; Hebr. 11, 36), alſo ſteht es auch 
nicht abſtrakt für: Gebundenheit. Aber im 
Totenreich muß dieſes Gefängnis ſein (vergl. 
2 Petri 2, 4; Jud. 6; Matth. 5, 25. 26). 
Dies folgt auch klar aus der Vergleichung von 


1 Petri 4, 6. Daß nicht ein bloßer Zuſtand, 
ſondern eine Räumlichkeit im Hades gemeint 


ſei, erhellt aus dem hinzugefügten 20e. 
ſofern man nicht in einen bloßen Zuſtand hin 
einreiſt, und aus dem parallelen zoo. 88 
ovoavor V. 22. Wie der Himmel eine be- 
ſtimmte Ortlichkeit iſt, jo auch die Unterwelt. 
Nach zwei Seiten hin erſtreckt ſich die Kraft 
des Todes und des Lebens Jeſu, hinab in die 
Totenwelt und hinauf in die oberen Regionen 
des Himmels. — Lese. Gerhard verſteht 
es nicht ſowohl von einer verbalen, als realen 
Predigt, wie Hebr. 12, 24, nicht um ſie zu 
befreien, oder ihnen Zeit zur Buße zu geben, 
ſondern um ſeinen glorreichen Sieg und ſeine 
Majeſtät den Geiſtern der Verdammten zu 
zeigen. Allein der Sprachgebrauch von K 
oörrer und die mit der unſrigen zu verbin— 
dende Stelle (Kap. 4, 6) ſteht entgegen. Der 
Ausdruck kommt in Verbindung mit ro evay- 
ve vor (Matth. 4, 23; 9, 35; Mark. 1,14; 
16, 15). Wenn es allein ſteht, jo iſt als be- 
kannt vorausgeſetzt, daß das der Hauptinhalt 
ſeiner Predigt war: Die Zeit iſt erfüllet und 
das Reich Gottes iſt herbeigekommen: Thut 
Buße und glaubet an das Evangelium (Mark. 
1, 38. 15; Matth. 3, 1; 4, 17; 9, 35). Eben 
dieſes Zeugnis ſollte den Hauptinhalt der 
apoſtoliſchen Predigt ausmachen (Matth. 10,7; 
24, 14; Mark. 3, 14; 6, 12; 13, 10; Luk. 
9, 2; Apoſtg. 9, 20; 10, 42. 43; 1 Kor. 
1. 23; Phil. 1, 15; 2 Tim. 4, 2). Von einem 
richterlichen Predigen kommt es nie vor. Es 
iſt daher kein ſo unbeſtimmter Ausdruck, wie 
Bengel meint, ſondern hat einen ſehr be— 
ſtimmten Inhalt; überdies erhält derſelbe ein 
weiteres Licht durch 25) n Kap. 4, 6). 
Der unzweideutige Sinn iſt: Jeſus verkün— 
digte jenen Geiſtern in den Gefängniſſen der 
Unterwelt den Anbruch einer neuen Gnaden— 
zeit, die Erſcheinung des Reiches Gottes, und 
als Mittel zum Eingang in dieſelbe Buße und 
Glauben. 

5. In V. 20 folgt eine nähere Beſtimmung. 


3, 18—22. 


Es find Menſchen, die einſt ungläubig waren, 
zur Zeit Noahs. Daß dieſe beim Anblick der 
P Sündflut, oder in der langen 
Zeit bis zur Erſcheinung Chriſti Buße gethan 
haben, iſt eine aus der Luft gegriffene An- 
nahme. Ihr Unglaube war ein praltiſcher, 
im Ungehorſam ſich offenbarender, wie Petrus 
das Areıdeiv immer faßt (vergl. Kap. 2, 7). 
Sie verlachten die Vorherſage der einbrechen— 
den Flut und verachteten die Mahnung zur 
Buße. 

6. Als die Langmut — Waſſers. Inese- 
o) die Güte Gottes, die ſich in langem 
Aufſchieben der Strafe und des Gerichts, als 
Hαι,‘u H,: zeigte und Beſſerung erwartete; 
vote kann nicht ohne Zwang von dem folgen— 
den ey nulouıg Ne getrennt werden. Sie 
harrete 120 Jahre (1 Moſ. 6, 3) auf Buße. 
Da Noah für ſeine Zeitgenoſſen ein Prediger 
der Gerechtigkeit war mit Wort und That 
(2 Petri 2, 5), und da der beſchwerliche, lange 
Zeit erfordernde Bau ſeines ſchwimmenden 
Hauſes ſie hätte zum Aufmerken erwecken 
ſollen, ſo erſcheint ihr Unglaube um ſo ſtraf— 
barer. — xıßwros — man, bekannte Be⸗ 
zeichnung für die Arche (vergl. Matth. 24, 38; 
Luk. 17, 27; Hebr. 11, 7). — zaraoz. deutet 
das Schwierige und Langdauernde des Baues 
an, der vor ihren Augen vorgenommen wurde. 
— eis Y Öklyaı, in welche ſich wenige Seelen 
hineinflüchteten und durch das Waller, mit⸗ 
telſt desſelben gerettet wurden. An beides 
iſt bei dem % wegen der folgenden Verglei— 
chung mit der Taufe zu denken. — Wenige 
— iſt mit Abſicht hinzugeſetzt, nicht nur des— 
wegen, weil, wie Steiger bemerkt, dieſe Ge— 
ſchichte an ſich das Verhältnis der Gläubigen 
und Ungläubigen zeigt, ſondern auch, weil 
damit der Hingang Jeſu in das Totenreich 
als ein von der Gnade Gottes geforderter Akt 
um fo ſtärker motiviert wird. Nur acht See- 
len wurden bei der Sündflut gerettet — viele 
tauſend und abertauſend, die ſehr verſchieden 
in ihrer fittlichen Beſchaffenheit waren, kamen 
um — wie einleuchtend muß es uns ſein, daß 
jener Vorgang im Geiſterreiche ſtattfand, der 
aber bei Petrus nicht auf Schlüſſen, ſondern 
ohne Zweifel auf einer beſondern Offenbarung 
beruhte. Wie ſonſt die noachiſche Zeit als 
wichtiger Typus für die folgenden Zeiten be⸗ 
trachtet wurde (vergl. 2 Petri 2, 5; 3, 6. 7 
Matth. 24, 37 ff.), ſo iſt auch hier die noachiſche 
Zeit typiſch zu nehmen, und daher die Wirk⸗ 
ſamkeit Jeſu nicht auf das nogchiſche Geſchlecht 


) Der recipierte Text hatte & See. 
Die obige Lesart iſt ohne Zweifel die richtige. 
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eingeſchränkt zu denken. Es wurde dem Petrus 
an dem Beiſpiel des noachiſchen Geſchlechts 
gezeigt, was für alle gilt, welche ohne ihre 
Schuld das Heil in Chriſto nicht erkannt haben. 
— Unſere Stelle vom Hinabgang Chriſti in 
die Unterwelt gehört zu denjenigen, die von 
der Willkür der Exegeten am meiſten miß— 
handelt wurden. Die einen verdrehten die 
Predigt Chriſti zu einer mittelbaren Predigt 
durch Noah oder durch die Apoſtel, andere zu 
einer ſolchen, die zwar unmittelbar im Toten- 
reiche, aber bei den Frommen allein geſchehen 
ſei. Ihre Irrgänge ſind bei Steiger verzeich- 
net, ſie tragen ihre Widerlegung in ſich ſelbſt 
und beruhen ſämtlich auf dogmatiſcher Be- 
fangenheit. Die hier gegebene Erklärung wird 
durch andere Bibelſtellen geſtützt, z. B. Apoſtg. 
2, 27. 31; Pf. 16, 10; Eph. 4, 8; Apoſtg. 
13, 35—37; 2, 24; Luk. 23, 46; Mark. 15, 
37-39; Phil. 2, 10; Luk. 16, 19. Man vergl. 
König: Die Höllenfahrt Chriſti. Güder: 
Lehre von der Erſcheinung Jeſu Chriſti unter 
den Toten. Zezſchwitz: Petri ap. de Christi 
ad inferos descensu sententia. Herzog: 
Realencyklopädie, Art. Hades. 

7. Welches nun auch uns im Gegenbilde 
rettet. — 0) zwi nuas?) knüpft an V. 18 
an, wie es auch ſonſt die Weiſe des Apoſtels 
iſt, nach einem Zwiſchenſatz an Früheres an⸗ 
zuknüpfen und es weiter zu erläutern (vergl. 
Kap. 2, 24. 21). Es folgen nämlich jetzt nicht 
etwa zufällige Gedanken, die ebenſo gut hätten 
wegbleiben können, ſondern das ese 
(V. 18) mußte noch erklärt werden nach der 
Art und Weiſe, wie es vermittelt werde, näm⸗ 
lich durch die Taufe, von welcher jenes ret- 
tende Waſſer ein Vorbild war. — 6 geht auf 
50. — zul, ähnlich den Noachiten. — 4, 
tirvnov als Gegenbildliches, im Gegenbild, 
nämlich als Taufe. Zwei Appoſitionen zu 
700%. Das Waſſer der Flut iſt hier nur von 
der Seite ins Auge gefaßt, nach welcher es 
ſich für Noah und die Seinen als rettend er— 
wies, ſofern es die Arche trug. — owLeı, weil 
die Rettung erſt angefangen, noch nicht voll— 
endet iſt, ſteht das praesens. 

8. Die nicht eine Ablegung körperlichen 
Schmutzes — Chriſti. Nun folgt eine nähere 
Erklärung über das Weſen der Taufe, zuerſt 
negativ, dann poſitiv. Es iſt nicht, wie bei 
den jüdiſchen Luſtrationen, auf Reinigung von 
leiblichem Schmutz abgeſehen. Steiger führt 
eine Stelle von Juſtin an, worin dieſer jagt: 
Was nützt jene Taufe der jüdiſchen Luſtration, 


1) Der recipierte Text lieſt 4, leichtere Lesart. 
) Lachmann lieſt %s; ebenſo Tiſchendorf. 
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welche das Fleiſch und allein den Leib reinigt? 
Vielmehr iſt fie ein euer. GE. ayad. 
Wir müſſen bei dieſer dunkeln Stelle von den 
lichteren Punkten ausgehen. Der Gegenſatz 
zu leiblichen Schmutzes Ablegung läßt erwar⸗ 
ten, daß von einer ſittlichen Bedeutung der 
Taufe, von einer innerlichen Reinigung die 
Rede ſei. Deswegen ſpricht der Apoſtel von 
einer ayaın ovreidnoıs, auf welche es bei 
der Taufe abgejehen iſt. Damit iſt gleich der 
Beiſatz eig 96% zu verbinden, denn ein gutes 
Gewiſſen — von Gott, was noch weit 
mehr jagen will, als das gegenüber von Men- 
ſchen (1 Kor. 4, 4), iſt es, was wir bedürfen. 
Apoſtg. 24, 16 ſagt der Apoſtel Paulus: Ich 
übe mich, zu haben ein unverletztes Gewiſſen 
allenthalben, beides gegen Gott und die Men⸗ 
ſchen. Würde man mit den meiſten Auslegern 
eig Hehn, zu Ener ziehen, jo daß das 
Ziel des 279. damit ausgedrückt wäre, fo iſt 
dies eine große ſprachliche Härte, welche durch 
2 Sam. 11, 7 nicht beleuchtet werden kann; 
überdies erſcheint dann der Beiſatz ziemlich 
müßig. Da der Genitiv % ovr. dem 
H6rrov 6agxög entſpricht, jo muß es der Genit. 
objecti, wie dieſer, nicht der Genit. subjecti 
ſein. Was die Sache betrifft, ſo kann das gute 
Gewiſſen nicht als etwas bei der Taufe ſchon 
Vorhandenes und ihr Vorangehendes geſetzt 

ſein, denn ſonſt iſt dem Apoſtel das gute Ge⸗ 
wiſſen etwas, was erſt in der Taufe empfan⸗ 
gen und gewirkt wird (Apoſtg. 2, 38). Wäre 
das gute Gewiſſen vorher ſchon da, ſo ſieht 
man nicht ein, inwiefern noch eine Rettung 
durch die Taufe nötig ſein ſoll. Was wird 
nun das &reomrnua bedeuten, das nur einmal 
im Neuen Teſtamente in unſerer Stelle vor- 
kommt? Wir erwarten ein Wort, welches 
Reinigung des Gewiſſens bedeutet; aber die— 
ſen Sinn hat Zreo. nie; es heißt auch nicht 
Verſprechen, Geloben, wie Grotius nach dem 
Sprachgebrauch des römiſchen Rechts erklären 
will, auch nicht Anſprache, Zuverſicht, frei- 
mütiges 3 ſondern einfach: das 
Fragen, Nachfragen. Dies gibt einen ganz 
guten Sinn: Die Taufe iſt das Nachfragen 
nach einem guten Gewiſſen gegenüber von 
Gott, das Verlangen, Sehnen danach. So 
iſt die ſubjektive Seite der Taufe beſtimmt, 
mit Rückſicht darauf, daß dem Täufling von 
Anfang an gewiſſe Fragen, die ſeinen Ge⸗ 
wiſſensſtand betrafen, vorgelegt wurden. Lutz 
kommt der richtigen Erklärung nahe: „Die 
Taufe iſt eine Bitte um ein gutes Gewiſſen, 
um Einlaß in den Stand der Verſühnung, 
wo man ein gutes Gewiſſen hat zu Gott, eine 
Bitte um Sündenvergebung, die man erlangt 
durch das Verdienſt Chriſti.“ Ahnlich Wie- 


3, 1822. 


ſinger und Weiß, nur daß ſie unrichtig das 


eis 9. mit ene. in Verbindung ſetzen. Hält 
man den Begriff des Fragens ſeſt ſo kann man 
ſich den Inhalt desſelben ſo denken: Wie werde 
ich von dem böſen Gewiſſen frei? Willſt du, 
heiliger Gott, mich Sünder wieder annehmen? 
Willſt du, Herr Jeſu, mir die Gemeinſchaft 
deines Todes und Lebens ſchenken? Willſt 
du, Heiliger Geiſt, mich der Gnade und Kind— 
ſchaft Gottes verſichern und in meinem Herzen 
Wohnung machen? Dieſe Fragen beantwortet 
der dreieinige Gott in der heiligen Taufe mit 
Ja. Nun iſt der feſte Grund zu einem guten 
Gewiſſen gelegt. Das Gewiſſen wird nicht 
nur von ſeiner Schuld gereinigt, ſondern es 
empfängt neue Lebenskräfte durch die Aufer- 
ſtehung Jeſu Chriſti. So Scriver, der auch 
von der Bedeutung: „Frage“ ausgeht und 
Gott die Frage in den Mund legt: Willſt du 
nun dein Leben lang ein gehorſames Kind ſein 
und mir mit allen Kräften und ganzem Herzen 
anhangen? Der Herr Jeſus ſpricht dabei 
gleichſam: Willſt du nun dein Leben lang meine 
große Liebe und daß ich dich mit meinem Blute 
erlöſet habe, erkennen und mich dafür allezeit 
ehren, lieben und preiſen? Der Heilige Geiſt 
fragt: Willſt du dein Leben lang mich für dei- 
nen Tröſter halten, meiner Regierung folgen 
und dein Herz mir zum Tempel heiligen? Der 
Täufling antwortet in ſeinem Herzen: Ja, 
mein Gott (Seelenſchatz I. 490). Brückner und 
Huther erklären &reowrnua aus der Sprache 
der ſpäteren byzantinischen Juriſten — Ver⸗ 
trag, kontraktliches Verhältnis, was nicht viel 
Billigung finden wird. — dr araorao. iſt 
beſſer mit avreid. 4%. zu verbinden, als mit 
ocLeı, von dem es zu weit getrennt iſt. Wie 
die lebendige Hoffnung (Kap. 1, 3) auf die 
Auferſtehung Chriſti gegründet wird, ſo hier 
das gute Gewiſſen. Die vermittelnden Mo: 
mente des roogayeır TOD Fed und des gde 
ſind nun angegeben. 

9. Welcher zur Rechten Gottes — gewor⸗ 
den ſind. Jetzt folgt als eine weitere Frucht 
des Leidens Chriſti ſeine Himmelfahrt und 
Erhöhung zur Rechten Gottes. Ein ehemals 
Leidender iſt nun zur höchſten Würde im 


| N tag erhöht. So ſchließt ſich V. 22 an die 


rmahnung zur Leidenswilligkeit (V. 17. 18) 
trefflich an und bereitet das Folgende (Kap. 
4, 1 ff.) vor. — 6 ee Ev dee (vergl. 
Pi. 110, 1; Röm. 8, 34; Eph. 1, 20; Kol. 
3, 1; Hebr. 1, 3; Phil. 3, 20), er iſt zum 
Mitinhaber der göttlichen Regierungsgewalt 
aufgenommen. Er iſt nicht bloß König der 
Gemeinde, ſondern der ganzen Welt. — 0 
geudelg eg oοον., nachdem er hingegangen 
iſt in den Himmel. Unrichtig iſt, daß damit 


3, 18—22. 
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nicht ein Ort der Welt, ſondern ein Verhält— 
nis zur Welt bezeichnet ſei (Wieſinger). — 
vnorayertor, vergl. Hebr.1, L; Eph. 1, 21; 
Kol. 2, 10, die Geiſter in ihren verſchiedenen 
Abſtufungen find jetzt dem, der jo viel und 
ſchwer gelitten hat, unterthan. Ob fie jo un— 
terſchieden werden können, wie Hofmann will, 
daß ſie als Ausrichter des göttlichen Willens 
ayyekoı heißen, S0, ſofern fie über dieſe 
Welt Obmacht üben, 0 ee, weil fie dieſer 
Welt wechſelnde Erſcheinungen wirken, laſſen 
wir dahingeſtellt. (Man vergl. Matth. 28, 18; 
Luk. 24, 49; Apoſtg. 2, 32— 35; 3, 21. 26; 
4. 10—12; 10, 40— 42). 


Dogmatiſche und ethiſche Grundgedanken. 


1. Da die Apoſtel das Stellvertretende 
und das Vorbildliche in dem Leiden Jeſu nicht 
trennen, ſo liegt hierin ein wichtiger Wink, 
wie die Predigt den Verſöhnungstod Jeſu zu 
behandeln hat. 

2. Die verlorene Gemeinſchaft der Sünder 


mit Gott wiederherzuſtellen iſt nach V. 18 
ein Hauptzweck des Leidens Jeſu; aber auch 


ſeine Auferſtehungskraft wirkt dazu mit 
(V. 21). 

3. Es gibt keine kräftigeren Beweggründe 
zur Ausdauer im Gutesthun, auch wenn 
ſchwere Leiden damit verknüpft ſind, als die 
aus dem unſchuldigen, ſtellvertretenden Leiden 
und Tode Jeſu genommenen. Wie ihn ſein 


Leiden und Tod zum Leben und zu reichges | 


ſegnetem Wirken führte, ſo dürfen wir glau— 
ben, wenn wir durch Leiden um der Gerechtig— 
keit willen ihm ähnlich werden, daß das Leiden 
und ſelbſt der Tod uns und auch andere durch 
uns nur zum Leben und Segen führen werde. 
Was an dem Haupte vorgegangen iſt, das 
wird in verſchiedenem Grade auch an den 
Gliedern geſchehen (vergl. Eph. 2, 5—7). 

4. Die Höllenfahrt Jeſu oder vielmehr ſein 
Hinabſteigen in den Hades, das nicht nach 
ſeiner Auferſtehung, ſondern vor derſelben 
geſchah (vergl. Apoſtg. 2, 27. 31), iſt nicht 
etwa nur ein Nebenpunkt im apoſtoliſchen 
Glaubensbekenntniſſe, den man dem Unglau— 
ben preisgeben könnte, ſondern ein fundamen— 


taler Artikel. Er beruht aber ohne Zweifel 


nicht, wie Weiß annimmt, auf einem von dem 


Apoſtel gemachten Vernunftſchluß, als dedu⸗ 


ziere derſelbe die Notwendigkeit der Predigt 
Chriſti unter den Toten aus der Exkluſivität 
des durch Chriſtum allein vermittelten Heils 


und aus der Gerechtigkeit Gottes, ſondern 


auf der Erleuchtung durch den Heiligen Geiſt, 
deſſen Organe die Apoſtel waren. Die Ge— 
rechtigkeit und Liebe Gottes tritt nun für uns 


in ein helles Licht, die nicht früher das defi— 
nitive Verdammungsurteil ſpricht, bis die 
Menſchen mit vollem Bewußtſein gegen Chri⸗ 
ſtus und ſein Evangelium ſich entſchieden 
haben. Er iſt als der Fels des Heils und des 
Anſtoßes für alle Welt hingeſtellt (Kap. 
2, 6 ff.). 

5. Der Hades iſt nicht der letzte abſolute 
Strafort und Strafzuſtand, wie auch aus 
Offenb. 20, 14. 10 deutlich erhellt, ſondern 
dies iſt der Pfuhl von Feuer und Schwefel, 
die Feuerhölle 76. Es find im Hades zwei 
durch eine Kluft voneinander geſchiedene Pro- 
vinzen oder Reviere. Es iſt dort ein Ort der 
Ruhe, der Tröſtung und Erquickung, der Schoß 
Abrahams (Luk. 16, 22), wahrſcheinlich der⸗ 
ſelbe Ort, der auch Paradies genannt wird, 
wohin Jeſus vor ſeiner Auferſtehung und 
Himmelfahrt (Joh. 20, 17) mit dem Schächer 
ging (Luk. 23, 43.) Das untere Paradies im 
Gegenſatz gegen das obere, wohin Paulus ent- 
zückt ward (2 Kor. 12, 2. 4; vergl. Offenb. 
2, 7). Ein anderer Teil der Unterwelt ent⸗ 
hält die verſchiedenen Gefängniſſe der Men— 
ſchenſeelen, welche bei ihrem Leibesleben das 
Wort Gottes verachteten, gegen das Licht des 
Gewiſſens handelten und in verſchuldetem 
Unglauben aus der Zeit gingen. Hier erſchien 
Jeſus als Geiſt den gefallenen Geiſtern, den 
einen als Sieger und Richter, den andern, 
welche die Glaubenshand noch nach ihm aus⸗ 
ſtreckten, als Retter. Wir dürfen hieraus mit 
König vermuten, daß die von Chriſto im Reich 
der abgeſchiedenen Geiſter angefangene Pre— 

digt im Reiche der Geiſter auf eine ähnliche, 
den Verhältniſſen des Totenreiches angemeſ— 
ſene Weiſe werde fortgepflanzt werden (vergl. 
| 1 Tim. 2, 4; 2 Petri 3, 9), wie es hier auf 
der Erde unſern hieſigen Verhältniſſen gemäß 
geſchieht, ſo daß für diejenigen, welche hier 
auf der Erde die Heilsverkündigung von Jeſus 
| dem Chriſtus nicht, oder nicht auf die rechte 
Weiſe vernommen haben, dieſelbe jenſeits 
ſtattfindet. Wäre dieſe Wahrheit immer zur 
rechten Anerkennung gebracht worden, ſo 
würde wohl die nicht ſchriftgemäße Meinung 
von der Wiederbringung aller Dinge feine jo 
weite Verbreitung gefunden haben. 
6. Die Taufe iſt hier als Gnadenmittel 
gefaßt, aber nicht allſeitig, ſondern nach ihrer 
ſubjektiven Bedingung, dem Verlangen nach 
einem guten Gewiſſen, was mit der Herd vol 
zuſammenfällt und nach ihrer rettenden Kraft, 
welche durch die Auferſtehung Jeſu vermittelt 
iſt, beſchrieben. 

7. In unſerer Stelle in Verbindung mit 
Apoſtg. 5, 32 liegt ein Zeugnis für die ſicht⸗ 
bare Himmelfahrt Chriſti, die in neuerer Zeit 
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hie und da leider auch von ſolchen Lehrern, 
welche gläubig ſein wollen, in Frage geſtellt 
wird. 

8. „Die hier vorliegende Schriftlehre hat, 
wie Richter ſagt, nichts gemein mit den Irrleh— 


ren vom Fegfeuer oder von einer Wiederbrin- 


gung aller Dinge. Wohl aber iſt ſie ein klares 
Beiſpiel, daß die einmal geſchehene Verſühnung 


(V. 18) für alle Menſchen und Zeiten eine 


univerſale Bedeutung habe. Auch die Ver: 
ſtorbenen geht ſie an, und die Entſcheidung 
ihres ewigen Loſes hängt davon ab, wie 
ſie ſich gegen die Verkündigung des Todes 
und der Auferſtehung Chriſti verhalten.“ 


Homiletiſche Andeutungen. 


Leidet gern um Chriſti willen, weil er auch für 
euch und für alle gelitten hat. Blicket auf die 
Herrlichkeit, zu welcher euer Haupt durch Leiden 
eingegangen iſt. — Bedenket, daß das Leiden 
uns nur einmal im Fleiſch widerfährt (V. 18), 
und daß es für uns und andere mannigfachen 
Segen hat. — Das Univerjal-Sündopfer Jeſu, 
das alle vorbildlichen Opfer erfüllt hat. — Wie 
die Verſühnung für alle Menſchen geſchehen iſt, 
ſo muß ſie auch allen Menſchen gepredigt werden. 
— Es gehört zum Lohn des vollendeten Gehor— 
ſams Jeſu, daß er die Schlüſſel der Hölle und 


des Todes in Empfang bekam. Er konnte daher 


in das Totenreich eindringen und herausführen, 
welche er wollte, ohne daß der Beherrſcher jener 
Gefängniſſe es verhindern konnte. — In den Ge—⸗ 
fängniſſen der unſeligen Totenwelt, worin die 
unbekehrten Seelen zum Gericht behalten werden, 
gibt es Unterſchiede und Stufen, von denen die 
einen erträglicher, die andern ſchwerer und uner- 
träglicher ſind (Matth. 10, 15; 11, 22). — Es 
iſt eine erſtaunenswerte Macht der barmherzigen 
Liebe unſers Herrn, daß er in jene finſtern, 
ſchauerlichen Räume der Totenwelt hinabgeſtiegen 


iſt. — Indem Chriſtus ſich ihnen als Sieger und | 
Richter darſtellte, publizierte er ihnen nicht ihr 
Verdammungsurteil, ſondern verkündigte ihnen 


den einzigen Rettungsweg aus ſo langer, über 
2000 jähriger Haft. — Tröſte ſich doch niemand 
mit dem falſchen Troſt zu Tode, daß er das Evan— 


gelium ſpäter in der Totenwelt noch hören könne. 
— Es fehlt wie diesſeits, ſo auch jenſeits nicht 


an Zeugen Jeſu und Predigern des Evangeliums. 
— Welchen Erfolg die Predigt Jeſu in jenen Ge— 


Der erſte Brief Petri. 


4, 1—6. 


richtskerkern gehabt habe, wird nicht gejagt; viel- 
leicht will Petrus durch die Erwähnung jener 
wenigen, die bei der Sündflut gerettet wurden, 
eine Andeutung darüber geben. — „Eine drei» 
fältige Frucht des Leidens Chriſti: a. Er hat 
uns Gott zugeführt, indem er uns Gott verſühnte 
durch ſein Blut und unſer Friede wurde (Röm. 
5, 10; Eph. 2, 13; Kol. 1, 20). b. Er führt 
uns täglich Gott zu, denn durch ihn haben wir 
im Glauben einen Zugang zum Vater (Röm. 
5, 2; Eph. 2, 18), und durch ſeinen Geiſt erneuert 
er uns von Tag zu Tage. c. Er wird uns Gott 
zuführen am Ende, wenn erſcheinen wird, was 
wir ſein werden“ (Beſſer). — Es iſt tauſendmal 
beſſer, einmal mit Chriſto zu leiden, als ewig zu 
leiden ohne Chriſtum. — Beda: „Die Arche 
ward mit Noah und den Seinigen in die Höhe 
gehoben: jo werden nun wir durch die Taufe auf- 
wärts getragen und zu Bürgern des Himmelreichs 
gemacht. Wie nicht das Waſſer von ſich ſelber 
den Noah rettete, ſondern vermöge der Arche, ſo 
macht nun auch das Waſſer der Taufe ſelig, nicht 
als bloßes Waſſer, ſondern als ein Waſſer mit 
der wahrhaftigen Arche, welche Chriſtus iſt. Alle 
Kraft der Taufe fließt aus dem Leiden Chriſti, 
vom Holz des Kreuzes her.“ — Verzage nicht, du 
Häuflein klein; blicke aus dem Nebel deiner Trüb⸗ 
ſale empor zum Herrn der Herrlichkeit, zu deinem 
König, dem alles zu Füßen liegt. — Zu wieviel- 
facher, reicher Herrlichkeit geht es durch Leiden! 
— Wie wird es denen ergehen, die den Gläubigen 
Trübſal zufügen! — Mißbraucht die Langmut 
Gottes nicht, glaubet, daß die Strafen Gottes un⸗ 
aufhaltſam und mit deſto größerem Gewicht kom⸗ 
men, wenn man die Gnade verſäumt hat. 

Starke: Weg, papiſtiſche Meſſe! wir brauchen 
kein Opfer mehr für die Sünde. Das einzige 
Opfer Chriſti iſt mächtig und gültig in Ewigkeit 
(Hebr. 10, 12). — O welch ein Reichtum der Liebe 
Gottes und Chriſti! Um einen Gerechten möchte 
man wohl etwas leiden; aber Chriſtus hat für die 
Ungerechten alles gelitten (Röm. 5, 7. 8. 10). — 
Gottes Rache kommt langſam, aber ſie trifft hart. 
Lange geſchont, greulich geſtraft, nach der erſten 
Welt haben's tauſend andere erfahren (1 Kor. 
10, 6 ff.). — Unſere Taufe ſoll uns eine ftetige 
Erinnerung ſein, daß wir nicht wider das Ge— 
wiſſen thun und uns an Gott verſündigen (Röm. 
6, 4). — Lisco: Die Herrlichkeit der Gnade 
Chriſti. — Die Pflicht der Chriſten, in Wort und 
That ein gutes Bekenntnis abzulegen. — Die 
Siegesgeſchichte des Reichsoberhauptes Jeſu 
Chriſti. 


Kap. 4, 1—6. 


Inhalt: Weitere Ermahnung, ſich mit dem Leidensſinn Chriſti zu waffnen und das Fleiſch zu 
töten, damit dem Leben des Geiſtes Raum gemacht werde. 


1 Weil nun Chriſtus für uns am Fleiſche gelitten hat, jo wappnet auch ihr euch mit 
2 demſelbigen Sinne, denn wer im Fleiſche gelitten hat, der hat Ruhe von der Sünde, 'daß 

ihr nicht mehr, was die übrige Zeit des Lebens im Fleiſch betrifft, der Menſchen Lüſten, 
3 jondern dem Willen Gottes lebet. Denn es iſt genug an der vorübergegangenen Zeit des 


63 


2 dr Der erſte Brief Petri. 


Lebens, daß wir den Willen der Heiden vollbracht haben, indem wir hingingen in Aus- 
ſchweifungen, Lüſten, Berauſchungen, Schmauſereien, Zechgelagen und freventlichen 
Abgöttereien. Worüber ſie befremdet find, daß ihr nicht mitlaufet in dieſelbige Pfütze 4 
heilloſen Lebens, indem fie läſtern. * Welche werden Rechenſchaft geben müſſen dem, der 5 
bereit iſt, zu richten die Lebendigen und die Toten. Denn dazu ward auch Toten das 6 


Evangelium verkündigt, daß ſie nach Menſchenart am Fleiſch gerichtet würden, aber im 


Geiſte Gott gemäß leben möchten. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Weil nun Chriſtus — Sinne. 9% 
knüpft an Kap. 3, 18 an und beweiſt, daß die 
ganze vorangehende Entwickelung von dem 
Gedanken an das Leiden Chriſti beherrſcht iſt, 
von V. 19—22. — dne nuor!), uns zu gut 
und an unſerer Statt (vergl. Kap. 3, 18). — 
00x15; Roos bemerkt richtig, daß Petrus das 
Wort 0408 nie in der böſen Bedeutung brauche, 
in welcher es Paulus mehrmals gethan, ſon⸗ 
dern damit nur die ſchwache, ſterbliche Natur, 
die man auf Erden hat, andeute. — Evvoun. 
Wieſinger glaubt es durch: Gedanke überſetzen 
zu müſſen; aber es bedeutet doch auch ſo viel 
als mens, Geſinnung, was aus einer Stelle 
von Iſokrates bei Riemer erhellt. Beweiſet 
eine männliche, anhaltende Willigkeit zum 
unſchuldigen Leiden um fremder Sünden willen 
und zum Beſten anderer (jedoch nicht ſtellver⸗ 
tretend), mit dem Vorſatz, die Sünde, ſo viel 
an euch iſt, hinwegzuſchaffen und die Seelen 
zu Gott zu führen. — ö ννÜ4a9¼, (vergl. 
Röm. 13, 12; 2 Kor. 10, 4; Eph. 6, 11), ge⸗ 
brauchet dieſen Sinn als einen Schild gegen 
die Verſuchung zur Sünde. — 5 nicht mit 
Ervoa als Inhalt dieſes Gedankens zu ver— 
binden. Es müßte dann raury, nicht = 
evrnr heißen; — ſondern es gibt die nähere 
Beſtimmung für die Ermahnung an. 

2. Denn wer — Sünde. Nach genauerer 
Erwägung gebe ich der Erklärung den Vorzug, 
welche die Stelle nicht auf Chriſtus, ſondern 
auf die Gläubigen bezieht. Es werden die 
Gründe angegeben, warum die Gläubigen ſich 
mit dem Leidensſinn Chriſti, mit ſeiner Be⸗ 
reitwilligkeit, für uns zu leiden, waffnen ſollen. 
Es iſt fürs erſte das Vorbild Chriſti, ſodann 
der Segen des Leidens nach ſeinem Sinn. 
Ihr werdet es, will der Apoſtel ſagen, ſelbſt 
erfahren, daß wer einmal ſo am Fleiſche ge— 
litten hat um der Wahrheit und Gerechtigkeit 
willen, Ruhe bekommt von den Anfällen der 
Sünde, gegen welche er die rechten Waffen 
(anza), ſowie gegen die Reizungen der Un: 


) dne no Fehlt bei Lachmann und Tiſchen— 
dorf. | 


| zuzal, ouozızal A, 


geduld braucht. Die Erinnerung an das im 
Fleiſche ausgeſtandene Leiden wird ihn um 
ſo vorſichtiger machen gegen die Reizun— 
gen der Sünde, welche neue Leiden herbei 
führen würden. Deswegen ſteht der Aoriſt, 
nicht das Präſens, wie dasſelbe auch 
ſonſt bei Erfahrungswahrheiten oft gebraucht 
wird (vergl. Bäumlein, Griech. Grammatik, 
S. 255). adnevran iſt wahrſcheinlich als 
Paſſiv zu nehmen; er iſt zur Ruhe von der 
Sünde gebracht, vor ihren Anfällen verwahrt 
(vergl. Winer, S. 303). Der Satz, der einer 
Einſchränkung zu bedürfen ſcheint, hat ſeine 
volle Wahrheit darin, daß die Gemeinſchaft 
mit Chriſtus und die Einwohnung des 45 
ligen Geiſtes bei den Gläubigen vorausgeſetzt 
wird. 

3. Daß ihr nicht. eis To M iſt mit 
nenarteı zu verbinden, das unmittelbar vor⸗ 
angeht. Eignet euch den Sinn an, der mit 
der Sünde nichts mehr zu ſchaffen hat, ſo 
daß ihr zu der Sünde ſteht, wie ein Toter 
und Auferſtandener, wie Chriſtus nach ſeiner 
Erhöhung (Kap. 3, 21. 22). 


4. Der Menſchen Lüſten, iſt nicht ſo viel, 
als fleiſchliche, weltliche Lüſte überhaupt (200 
. Tit. 2, 12; Röm. 
12, 2), nicht wie Kap. 1, 14; 2, 11, ſondern 
im engeren Sinne mit Beziehung auf V. 4 zu 
faſſen, von dem Begehren weltlich geſinnter 
Menſchen, daß die Gläubigen auch ſo, wie ſie, 
leben und keine Ausnahme machen ſollen, 
wenn die Welt uns zwingen will, auch ihren 
Göttern zu dienen. Der Wille Gottes ſoll 
allein unſer Leitſtern ſein. Der Dativ iſt der 
Dativus commodi, einem leben S ihm ſeine 
Lebenskraft widmen, ſich ihm zu Dienſte jtel- 
len (vergl. Kap. 2, 24; Gal. 2, 19). 

5. Die übrige Zeit des Lebens im Fleiſch, 
wie Kap. 1, 17 die Zeit der Pilgerfahrt. Es 
ſoll damit angedeutet werden, daß das Leben 

ieni Leinen Kleinen Zeil unſers Da- 
eins ausmache und daß der Einzelne von der 
Zeit ſeiner Bekehrung an vielleicht nur noch 


eine kurze Gnadenfriſt habe. Zugleich iſt darin 


ſchon auf das Folgende Rückſicht genommen. 
6. Denn es iſt genug — vollbracht haben, 
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dil gu j. i) sc. e Es hängt da- 
von der folgende Infinitiv ab; die vergan⸗ 
gene Zeit iſt ausreichend, um den Willen der 
Heiden gethan zu haben. Es liegt eine Ironie 
darin. Wenn ihr je glaubet, Schuldner des 
Fleiſches zu ſein (Röm. 8, 12), der Sünde 
einen Dienſt leiſten zu müſſen, ihr habt wahr- 


lich genug und über genug darin gethan, ihr 


habt das Eurige im Sündendienſt präſtiert. 
Grotius führt eine Stelle aus Martial an: 
Ihr habt geſpielt, es iſt genug. Die Strenge 
des Vorwurfs wird damit gemildert. Anders 
Bengel: bei den Bußfertigen ſtelle ſich ein 
Ekel an der Sünde ein. — 10 HoνπνjZ/-m̃ 
row ehen. Was die Heiden, unter denen 
ſie leben müſſen, von ihnen verlangen vergl. 
V. 2. Geſetzt, die Leſer, an welche Petrus 
ſchreibt, wären ſelbſt ehemals Heiden geweſen, 


werfen würde, den Willen der Heiden ehe— 
mals gethan zu haben. Es iſt daher aus dieſer 
Stelle höchſt wahrſcheinlich, daß er Juden⸗ 
chriſten vor ſich hat, die, da fie zu dem ab- 
geſonderten Volk gehörten und außerordent— 
liche Offenbarungen empfangen hatten, um ſo 
weniger ſich den Heiden hätten gleichſtellen 
ſollen. Paulus wirft auch Röm. 2 den Juden 
ein heidniſches Laſterleben vor. Nur der Aus⸗ 
druck 90 %τi% Eidwrorargeiaı könnte dage— 


gen ſprechen. 490 ⁰⁹ο⁶αοt. = was nach menſch⸗ 


lichen und göttlichen Geſetzen verboten, unrecht, 


ruchlos iſt, beſonders was dem Geſetz des 


Alten Bundes zuwiderläuft (Apoſtg. 10, 28). 
Man ſagt: Wo iſt ein Zeugnis von ſolch einer 
offenen Beteiligung der Juden jener Zeit an 


heidniſchem Unweſen aufzuweiſen? Hierauf 


erwidert Weiß, man dürfe dem Worte eine wei— 
tere Bedeutung geben; ſchon der Plural weiſe 
auf eine weitere Faſſung des Begriffes hin 
(vergl. Eph. 5, 5; Kol. 3, 5; Phil. 3, 19), und 
“Fer. gehe auf ſolche Leute, für welche das 


Geſetz des Alten Bundes verpflichtend war. 


Grotius erinnert an die Teilnahme an den 


gemeinſchaftlichen Mahlzeiten der heidnifchen | 


Genoſſenſchaften. Wen dies nicht befriedigt, 
der mag daran denken, daß an jene juden⸗ 
chriſtlichen Gemeinden ſich auch einzelne ehe- 


malige Heiden angeſchloſſen haben mögen. — 


Kareoyao. ein Wort, das auch auf geſchlecht— 
liche Sünden hindeutet. 


7. Indem wir hingingen — Abgüt⸗ 


tereien, rerogevudr. wie negınarav dv — | 


no (Luk. 1, 6; Apoſtg. 9, 31; 2 Petri 
) Lachmann und Tiſchendorf laſſen % weg, 
ebenſo zov Hou. Beides iſt jedenfalls kritiſch un⸗ 
ſicher. 
9 Der recipierte Text hat nud. 
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2, 10). Calov: „Nicht nur weil das Leben 


mit einer Reiſe verglichen wird, ſondern auch 
um den Eifer zu bezeichnen, mit dem ſie von 
Sünde zu Sünde fortgehen.“ — Aodıyeuı, 
Schwelgereien, Ausbrüche eines zügelloſen 
Weſens, Ausſchweifungen aller Art, während 
ente die inneren Wolluſtſünden bedeu- 
ten, innere Unkeuſchheitshandlungen, wo das 
Vermögen zu äußeren fehlt. — Otvopkvyiaı; 
*, aufwallen, von kochendem, überfließen⸗ 
dem Waſſer, Berauſchungen. — K 
(vergl. Röm. 13, 13; Gal. 5, 21), feſtliche 
Aufzüge an den Feſttagen des Bacchus, wo 
man im Freudentaumel umherzog, luſtige 
Lieder ſang und allerlei Scherze und Narren⸗ 
teidinge trieb. Dann überhaupt Schmauſe⸗ 
reien, Nachtſchwärmereien, Luſtgelage, wor⸗ 


aus man, wie Euſtathius bemerkt, zuletzt in 
ſo wäre es gewiß ſeltſam, wenn er ihnen vor⸗ 


tiefen Schlaf ſinkt. — II rog, beſonders das 
gemeinſchaftliche Trinken, die Trinkgelage. 
8. ſie — läſtern. dv , bezieht 


ſich auf a0 ε %. Indem ihr es genug fein 
laſſet und den vorigen Wandel aufgebet, wer 


den ſie befremdet, können ſich gar nicht darein 


finden. Die nähere. Erklärung davon folgt in 


4 Ovrroszörtow dh, weil ihr nicht mehr 
mithaltet und mitlaufet. — Eis ıyv αœ)Af= 
— dvdg roi, eigentlich eine Stelle, worin 
das Meer bei der Flut ſich ergießt, das Er- 
goſſene, das ausgetretene Waſſer, das einen 
Sumpf, eine Pfütze bildet. — Aowria von 
“owros, heillos, nicht mehr rettungsfähig, 
daher eine ausſchweifende, wollüſtige, lüder⸗ 
liche Lebensart (Eph. 5, 18; Tit. 1, 6; Luk. 
15, 13); &ig i dhνι⁰⁰s, in die fie ſich und 
ihr ſelbſt euch früher hineingeſtürzt habet. — 
Braognu. Grotius: Gegen die Ehrſſten, als 
ſolche, welche die bürgerliche Geſellſchaft ver: 
laſſen, nach Calov, auch gegen die chriſtliche 
Religion, weil dieſe zu einer andern Lebens— 
art führt. Man kann beides verbinden. 

9. Welche werden — Toten. Laßt euch 
dadurch nicht irre machen, ſie werden darüber 
Rechenſchaft geben müſſen. — 17 Lr 
nn. Er hält ſich in Bereitſchaft, er hat 
ſchon alle Mittel und Bedingungen dazu in 
ſeinem Beſitz, wie es Pi. 7, 12—14 geſchil⸗ 
dert iſt. — Ziwras x. vezo. (vergl. Apoſtg. 
10, 42). Es kann dem Gericht niemand 


entgehen, es umfaßt alle, mag einer dann, 


wenn der Richter erſcheint, noch leben oder 
ſchon geſtorben ſein, und es kann jeden Au⸗ 
genblick einbrechen. „Wo die Apoſtel nicht 
ausdrücklich von der Zeit der Zukunft Chriſti 
Bet fo ſtellten fie dieſelbe als unmittel⸗ 
ar bevorſtehend vor“ (Bengel). 

10. Denn dazu ward auch Toten das 
Evangelium verkündigt. Dies geht offenbar 


2 — — — 
Bun — —— 


4, 1—6. 
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auf die wichtige Stelle Kap. 3, 19. 20 zurück. 90s). Es ſollte ihnen bei der Erſchei— 


Der Apoſtel begegnet der Einwendung: Kön⸗ 
nen denn Tote auch noch gerichtet werden? 
Ja, denn eben dazu wurde von Chriſto im 
Hades, wie oben geſagt wurde, den Toten 


das Evangelium verkündigt. Dies der natür⸗ 
lichſte Zuſammenhang. Bengel faßt es in 


Verbindung mit er. &., der Richter iſt be- 


nung Chriſti in der Totenwelt, der ihnen Buße 
und Glauben predigte, das Urteil publiziert 
werden: Ihr habt den Tod nach Seele und 
Leib verdient, ihr ſeid um eures Ungehorſams 
willen in der Sündflut umgekommen und in 
dieſe unterirdiſche Haft gebracht worden; aber 
es iſt euch nun ein Rettungsweg eröffnet wor- 


reit, denn nachdem das Evangelium gepredigt den, daß ihr im Geiſte Gott 8 in gött⸗ 
iſt, muß das Ende kommen. Steiger: „Der licher Weiſe leben könnet. Dieſe Erklärung 
Satz ſoll nicht die Wirklichkeit, ſondern die müßte einerſeits einen ſchmerzlichen Eindruck 
moraliſche Möglichkeit, die Gerechtigkeit eines hervorbringen, andererſeits ermutigen, die 
Gerichts auch über die Toten beweiſen, da | angebotene Rettung zu ergreifen. Es wird uns 
auch ihnen das Evangelium verkündigt wor- übrigens nicht geſagt, ob viele oder wenige 
den ſei, und zwar in der Abſicht, ſie dadurch dadurch zum geiſtlichen Leben gelangt ſind. 
von dem göttlichen Zorngericht zu befreien.“ Der Beiſatz von 7 an bezieht ſich nicht ſo— 
So auch Weiß und Wieſinger. — Nexooig iſt wohl auf V. 5, als auf Kap. 3, 19, welche 


1 


nach unſerer Erklärung nicht allgemein zu 
faſſen, wie V. 5, ſondern von jenen in den 
Gefängniſſen befindlichen Geiſtern; dieſe wer- 
den als ein Beiſpiel angeführt, aus welchem 
man einen Schluß auf die übrigen Toten 
machen kann, wie ſie vor Chriſto allerdings | 
mehr oder minder noch im Gefängnis waren. 
— Das evayyehil. erklärt das obige Y- 
1 (Kap. 3, 19; vergl. Matth. 11, 5; Röm. 
10, 15). Die Univerſalität des Gerichts, als 
eines auch über die Toten ſich erſtreckenden, 
ſoll alſo aus dem obigen Beiſpiel bewiejen | 
werden. Daß dieſes ein gerechtes ſei, iſt nur 
eine Nebenbeſtimmung. Was iſt aber der 
Zweck jener Predigt, die den Toten, insbe- 
ſondere den Toten der Sündflut zu teil 
wurde? 

11. Daß ſie — leben möchten. Es ſind 
über dieſe Stelle verſchiedene, aus dogmati- | 
ſchen Vorurteilen hervorgegangene Erklärun- 
gen aufgeſtellt worden, die wir hier nicht 
widerlegen. Das Richtige wird ſich aus dem 
rechten Verſtändnis von 0 ergeben. Es 
iſt abſichtlich ein anderes Tempus gewählt, 
als im entſprechenden Nebenſatz 86507. Der 
Aoriſt im Gegenſatz zu dem Präſens weiſt auf 
etwas Vergangenes hin; er wird von vorüber: 
gegangenen Handlungen gebraucht (Winer 
319; Bäumlein, Griech. Grammatik, § 507. 
„Allgemeiner Ausdruck der vollendeten und 
abgeſchloſſenen, auch der momentanen Hand⸗ 
lung iſt der Aoriſt, und es wird dieſes Tem- 
pus gebraucht, wo die Handlung ausdrücklich 
als geſchloſſen bezeichnet, auf einen Mo— 
ment beſchränkt werden ſoll“). Das 7 nach 
evayyeh. deutet aber auf etwas, was der Pre— 
digt des Evangeliums erſt folgt. Dieſer ſchein— 
bare Widerſpruch löſt ſich, wenn wir das 
zolveodeı von einem richterlichen Ausſpruch 
verſtehen, wie ſolche Entſcheidungen in menſch— 
lichen Gerichten gegeben werden (zur& A 

Lange, Bibelwerk. N. T. XIV. 4. Aufl. 


Stelle dadurch in ein helleres Licht geſtellt 
werden ſoll. Wie gezwungen iſt dagegen die 
Erklärung von Hofmann: es ſei den Toten 
das Heil verkündigt worden, damit ſie ein das 
Gericht des Todes, dem ſie verfallen ſind und 
bleiben, überwährendes Leben gewinnen, oder 
die Wieſingers: die Heilsverkündigung ſei in 
der Abſicht an die Toten geſchehen, um ihre 
Lage ſo zu geſtalten, daß ſie einerſeits zwar 
dem gleiche nach gerichtet werden (der Todes- 
zuſtand als fortgehendes Gericht nach dem 
Fleiſche betrachtet), andrerſeits aber durch dies 
Gericht hindurch (Aoriſt) zu dem unvergäng⸗ 
lichen Leben des Geiſtes in Gottes Weiſe ge— 
langen können. Ebenſowenig iſt die Anſicht 
Königs zu billigen: Sie ſollen bei der Aufer⸗ 
ſtehung dadurch am Leibe gerichtet werden, 
daß ſie einen weniger vollkommenen Aufer⸗ 
ſtehungsleib erhalten. Andere Auslegungen 
ſiehe bei Steiger und Wieſinger. Huther er— 
klärt: damit, wiewohl ſie dem Fleiſche nach 
durch den Tod gerichtet wurden, ſie dem Geiſte 
nach Gott leben. Bei dieſer Erklärung wider- 
fährt weder der koordinierten Stellung der 
beiden durch e und de verbundenen Cate. 
noch dem Aoriſt % s ihr Recht. Schwer- 
lich können entſprechende Beiſpiele aus den 
Klaſſikern für dieſen Gebrauch von 1 und 90e 
beigebracht werden (vergl. Bäumlein, $ 678). 


Dogmatiſche und ethiſche Grundgedanken. 


1. Nach der gewöhnlichen Faſſung, der auch 
Gerlach folgt, liegt in V. 1 der Grundgedanke: 
Für den Chriſten iſt vermöge der Gemeinſchaft 
ſeines Herzens und Lebens mit Chriſto das 
Leiden am Fleiſche ein Abſterben der Sünde. 
So jagt ſchon Juſtin: „Durch Leiden und 
Anfechtungen wird der Menſch als durch eine 
Arznei von ſeinem böſen Vorſatz freier und 
geſunder gemacht.“ Tauler: „Was die Feile 

5 


den Tag Jeſu Chriſti (Apoſtg. 17,31; 2 Tim. 


ginge und uns die Bahn bräche zur Auferſte⸗ 
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für das Eiſen, der Ofen für das Gold, das 
iſt die Verſuchuug für den Gerechten.“ | 


2. Die Läſterung der Gottloſen über die 
früheren Mitgenoſſen ihrer Sünden hat ihren 
letzten Grund darin, daß ſie ſich durch die 
Bekehrung derſelben beſtraft, gehemmt, ge⸗ 
richtet fühlen. 


3. Die Heilige Schrift lehrt nirgends die 
ewige Verdammnis der als Heiden oder Nicht⸗ 
chriſten Verſtorbenen; vielmehr deutet ſie in 
manchen Stellen an, daß auch jenſeits noch 
eine Vergebung möglich ſei, und ſetzt die letzte 
Entſcheidung nicht auf den Tod, ſondern auf 


1,12; 4,8; 1 Joh. 4, 17). In unſerer Stelle 
aber, wie Kap. 3, 19. 20 ſpricht es Petrus in 
göttlicher Erleuchtung klar aus, daß Gottes 
Heilswege mit dem irdiſchen Leben noch nicht 
am Ziele ſind, und daß Denen, er ohne 
Kenntnis des Evangeliums aus der Zeit ges 
gangen ſind, dasselbe ſenſeitsverkündigtwerde. 
Hiermit iſt aber ebenſowenig die Lehre von 
der Wiederbringung aller Dinge, auch des 
Teufels, der Dämonen und Gottloſen bewie⸗ 
ſen, als die Lehre von einem Reinigungsfeuer, 
von dem die katholiſche Kirche behauptet, alle 
Seelen, die nicht völlig gereinigt hinüber— 
kommen, ſeien demſelben unterworfen; man 
könne es jedoch abkürzen und lindern, wenn 
man im Leben viele gute Werke verrichte, und 
wenn nach dem Tode andere gute Werke und 
Fürbitten für die Verſtorbenen darbringen. 
— Gerlach führt eine Stelle des Johannes 
Damascenus an, worin die Lehre der alten 
Kirche über die Höllenfahrt Jeſu ſo zuſam⸗ 
mengefaßt wird: „Es ſteigt in den Hades 
ſeine verklärte Seele, damit, wie denen auf 
Erden die Sonne der Gerechtigkeit aufgegan— 
gen war, jo auch den unter der Erde in Fin— 
ſternis und Schatten des Todes Sitzenden das 
Licht leuchte; damit er, wie er denen auf 
Erden den Frieden verkündigte, den Gefan— 
enen die Erlöſung und den Blinden das Ge— 
ſicht gäbe, und wie er den Glaubenden eine 
Urſache der ewigen Seligkeit wurde, die Un— 
ehorſamen aber des Unglaubens überführte, 
> auch denen im Hades thäte, auf daß ſich 
ihm alle Kniee derer, die im Himmel und 
auf Erden und unter der Erde ſind, beugen, 
und er ſo nach der Löſung der ſolange ſchon 
Gefeſſelten wieder aus den Toten herbor- 


hung.“ — Die in dieſer Stelle enthaltenen 
Gotteswahrheiten können gegen die Sache der 
Miſſion und gegen den Ernſt in der Heiligung 
mißbraucht werden; aber der Mißbrauch hebt 
ja den rechten Gebrauch nicht auf. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Der beſte Harniſch des Chriſten wider die An— 
fälle der Leiden iſt der gläubige, gehorſame, er— 
gebene Leidensſinn, womit Chriſtus ſein Leiden 
als einen Kelch aus der Vaterhand Gottes ange— 
nommen hat. — Die Abſicht Gottes bei den Lei⸗ 
den geht hauptſächlich darauf, uns von der Sünde 
und der Menſchen Lüſten hinweg und zu ſich zu 
ziehen. — Das Leiden unter Verfolgungen und 
Läſterungen ein Reinigungs- und Läuterungs⸗ 
mittel. — Welches ſind die Gefahren, gegen 
welche man, wenn man um des Guten willen ver- 
folgt wird, ſich beſonders zu waffnen hat? — 
Betrachte die tröſtliche Thatſache: Chriſtus hat 
im Fleiſche für dich gelitten. Siehe an a. ſeine 
Perſon, b. die Schwere ſeines Leidens im Fleiſch, 
c. ſein Leiden für dich, d. den Erfolg davon. — 
Verwahrungsmittel gegen den Rückfall in heid- 
niſches Weſen: 1) Die Gemeinſchaft und Gleich— 
förmigkeit mit Chriſto, 2) die öftere Erwägung 
des vorigen Sündenzuſtandes, 3) die Läſterungen 
der Ungläubigen, 4) die nahe bevorſtehende 
Rechenſchaft, 5) Gebet, 6) Bleiben in der Liebes⸗ 
gemeinſchaft mit den Brüdern, 7) Gründung alles 
Thuns auf Gottes Wort und Kraft. — Die un⸗ 
ſelige Konſequenz im Sündendienſt. — Willſt du 
der Sünde länger dienen, da dich zu retten er 
erſchienen? — Die Erſcheinung Jeſu im Toten- 
reich iſt beides: die letzte Stufe ſeiner Erniedri— 
gung und der Wendepunkt ſeiner Erhöhung. — 
Die Erbarmung Gottes reicht auch bis in die Ge— 
richtskerker der Totenwelt hinab. — Wer wird 
den vielen Tauſenden predigen, welche nach dem 
Hingang Chriſti in die Unterwelt geboren und 


verſtorben ſind ohne Erkenntnis des Evangeliums? 


— Warum darf jene Thatſache den Eifer für die 
Miſſion nicht lähmen, ſondern muß ihn vielmehr 
verſtärken? 

Starke: Soll der Jünger über den Meiſter 
ſein, der Knecht mehr als der Herr? Sei zufrie— 
den, wenn dir's in der Welt geht, wie deinem 
Heilande, genug, daß du ihm im Himmel ſollſt 
gleich ſein (Matth. 10, 24. 25). — Willſt du dich 
über Leiden und Trübſal betrüben? Wenn du 
wüßteſt, wie heilſam dir dieſer Kelch wäre, du 
tränkeſt ihn mit Freuden (Ezech. 2, 6). — Das 
liebe Kreuz iſt wie ein ſcharfes Salz; wie das- 
ſelbe der Fäulnis wehrt, ſo auch das Kreuz der 
Verderbnis des Fleiſches (Pi. 119, 71). — Stille- 
ſtand der Sünden, der Sünder Wohlſtand; Be- 
harrlichkeit der ſtärkſte Riegel wider die Gnade; 
beſte Buße: nimmer thun. — Die chriſtliche Ne- 
ligion thut damit dem gemeinen Weſen die größ- 
ten Dienſte, daß ſie den Laſtern aufs kräftigſte 
wehrt, welche demſelben höchſt ſchädlich ſind. — 
Das verdrießt die Weltkinder am meiſten: die 


Sonderung von ihrer Gemeinſchaft; dadurch 


achten ſie ſich beſchämt und verachtet. Hochmut 
und giftige Bosheit die Quellen ihrer Läſterung. 
— Das Andenken des jüngſten Tages und des 
damit verbundenen Gerichts ſoll uns eine beſtän⸗ 
dige REN: fein (Pred. 12, 13. 14; 2 Kor. 
5, 10). 
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Lisco: Selige Wirkung der Leiden. — Die Chriſti Leiden ein kräftiger Antrieb für uns, mit 
Gnadenwunder des Herrn in ſeinem Reiche. — ſeinem Sinn uns zu wappnen. 


Kap. 4, 7—11. 


Inhalt: Aufforderung, beim Blick auf das bevorſtehende Ende aller Dinge zu wachen und zu beten, 
zu lieben und zu wirken, und anderen mit den empfangenen Gaben zu dienen, überhaupt in allem 
die Verherrlichung Gottes zu ſuchen. 


Es iſt aber das Ende aller Dinge nahe herbeigekommen. So ſeid nun mäßig und z 
nüchtern zu den Gebeten. Vor allen Dingen aber habt untereinander eine brünſtige Liebe; 
denn Liebe bedecket der Sünden Menge. Seid gaſtfrei untereinander ohne Murren. 9 
* Ein jeglicher, je nachdem er eine Gabe empfangen hat, alſo dienet einander, als gute 10 
Haushalter der mancherlei Gnade Gottes. Hat jemand zu reden, fo rede er es als 11 


Gottes Worte; ſo jemand dient, ſo diene er als aus der Stärke, die Gott darreicht, auf 
daß in allen Dingen Gott verherrlicht werde, dem die Herrlichkeit und Gewalt zukommt 


in die Ewigkeiten der Ewigkeiten hinein. 


Exegetiſche Erläuterungen. 

1. In V. 5 hatte der Apoſtel geſagt: Er 
iſt bereit zu richten die Lebendigen und die 
Toten; hieran ſchließt ſich als nähere Begrün⸗ 
dung V. 7. Zugleich beginnt damit eine neue 


Reihe von Ermahnungen, welche mit dem 


Gedanken an das Ende nahe zujammenhän- 
gen. Wir haben oben (vgl. Kap. 1, 5) geſehen, 
daß Petrus gleich den andern Apoſteln die 
Wiederkunft Chriſti und das Ende der ganzen 


Amen. 


auch die geiſtige Beſonnenheit und Wachſam⸗ 


jetzigen Weltordnung als nahe bevorſtehend 


erwartete. Es erklärt ſich dies daraus, daß 


mit der Erſcheinung Chriſti die letzte Welt- 


periode angebrochen iſt, wo keine Offenbarung 
der Gnade mehr zu erwarten iſt, und daß 
nach dem Sinne Jeſu ſeine Jünger allezeit 
ſein Kommen als nahe bevorſtehend erwarten 
und ſich darauf bereiten ſollten. „Die Gläu⸗ 
bigen ſollen es ihr Hauptgeſchäft ſein laſſen, 
voll ſehnſüchtiger Erwartung ihre Gemüter 
auf ſeine Wiederkunft zu richten“ (Calvin). 
„Wir leben in der letzten Hälfte der Weltzeit, 
und dieſe wird hurtig dahinfließen. Wer's 
auch nicht erlebt, wird nach dem Tode des 
Leibes empfinden, daß er nahe dabei ſei“ 
(Roos). Es iſt dabei zu bedenken, daß nur 
die Langmut Gottes das Gericht aufhält, und 
daß er nach dem Maßſtab der Ewigkeit rech- 
net, für welchen tauſend Jahre wie ein Tag 
find (2 Petri 3, 8; Pi. 90, 4). 

2. So ſeid nun mäßig — Gebeten. Wie 
der . 5 im Blick auf ſeinen Tag (Luk. 21, 34) 
die Ermahnung gibt: Hütet euch, daß eure 
Herzen nicht beſchwert werden mit Freſſen 
und Saufen und mit Sorgen der Nahrung, 
‘jo ermahnt hier Petrus zum owgpooreir — 
klug handeln, mäßig und beſcheiden ſein. Es 
bedeutet zunächſt die leibliche Mäßigkeit, dann 


keit (vergl. Kap. 5, 8; Röm. 12, 3; 2 Kor. 
5, 13; Tit. 2, 6). — Nngev, nüchtern, 
mäßig leben, leiblich und geiſtig, wie Kap. 
1, 13. „Mäßigkeit unterſtützt die Wachſam⸗ 
keit; beides die Gebete“ (Bengel). — Eis 
tag!) noogevyas, der Plural, weil es, wie 
Hus bemerkt, verſchiedene Arten der Gebete 
gibt, und man unabläſſig beten ſoll. Vielleicht 
bezieht es ſich auf beſtimmte regelmäßige Ge⸗ 
bete in der Gemeinde. Als eine noch wich- 
tigere Ermahnung folgt die zur brüderlichen 
Liebe nach ihrer rechten Beſchaffenheit (vergl. 
zu exrerij Kap. 1, 22 und 1 Kor. 13, J ff.; 
14, 1). Sie iſt die Mutter aller Pflichten 
gegen den Nächſten. Wo die Liebe fehlt, wird 
auch das Gebet verhindert. 

3. Denn Liebe — Menge, zahtıra m). 
anagtr. Die Worte find aus Spr. 10, 12 
(vergl. Kap. 17, 9) nach dem Hebräiſchen, 
nicht nach den Septuag. genommen. Es heißt 
dort; Haß erregt Hader, aber Liebe bedeckt 
alle Übertretungen, und in der letzteren Stelle: 
Wer Sünde zudeckt, der ſucht Liebe. Beide⸗ 
mal handelt es ſich um menſchliche Liebe, 
welche die Sünden des andern der Vergeſſen— 
heit übergeben ſoll. >> beziehen einige 
auf 1 Moſ. 9, 23 und denken an die Leichtig⸗ 
keit der Sache; wie Cäſarius von Arelate 
ſagt: „Nichts iſt leichter, als ſich ſelbſt oder 
andere mit einem Kleide bedecken.“ So leicht 
möchte aber das Vergeben doch nicht ſein. 
Beſſer denkt man an das Häßliche der Sünde, 
das beim Vergeben zugedeckt oder weggeſchafft 
wird. Von der die Sünde des Nächſten ver⸗ 
zeihenden menſchlichen Liebe faſſen es daher mit 


) res fehlt bei Lachmann und Tiſchendorf. 
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Recht die altproteſtantiſchen Ausleger. „Das 
Decken iſt geſagt gegen den Nächſten, nicht 
gegen Gott. Die Sünde ſoll dir vor Gott 


niemand decken als der Glaube. Aber meines 
Nächſten Sünde deckt meine Liebe, und gleich 


wie Gott meine Sünde deckt mit ſeiner Liebe, 
wenn ich glaube: ſo ſoll ich meines Nächſten 
Sünde auch decken“ (Luther). So auch Stei- 
ger. 5 fü 
Selbſt der katholiſche Ausleger Eſt gibt zu, daß 
das Citat für die proteſtantiſche Auslegung 


entſcheide. Sonſt verſtehen es katholiſche und 


rationaliſtiſche Ausleger von der Verdienſt⸗ 
lichkeit und ſühnenden Kraft, die fie der Näch- 
ſtenliebe zuſchreiben. Einige berufen ſich auf 
Matth. 6, 14. 15, aber dieſe Stelle redet nur 
von der Ermöglichung, nicht von der poſitiven 
Bewirkung der Sündenvergebung. Andere 
denken mit Rückſicht auf Jak. 5, 20 zunächſt 
an eine beſſernde Thätigkeit, wovon aber hier 
nichts ſteht. Das 51, ſcheint allerdings un— 
ſerer Erklärung entgegen zu ſtehen, aber es 
ſoll eben die 8 6 der Liebe begründen. 
„Der Apoſtel ſetzt voraus, daß die Chriſten 
ſich lieben, empfiehlt ihnen aber in der Bru— 
derliebe, die ſie haben, ſich auszudehnen und 
zu verſtärken, weil die wahre Liebe eine Menge 
von Sünden vergibt“ (1 Kor. 13, 4—7; 
Matth. 18, 22) (Steiger). Beza faßt den Zu⸗ 
ſammenhang ſo: Liebt euch, weil Liebe (wie 
die Schrift ſagt) den Stoff des Haders hin— 
wegſchafft. Calov bemerkt zu dieſem Bedecken, 
daß damit die Zurechtweiſung des andern 
nicht aufgehoben ſei (Matth. 18, 15), und 
daß man zu unterſcheiden habe zwiſchen öffent⸗ 
lichen und privaten, bekannten und verbor— 
genen Sünden. 

4. Seid gaſtfrei — ohne Murren. Vergl. 
Röm. 12, 13; Hebr. 13, 2; 3 Joh. 5; 1 Tim. 
5, 10; Tit. 1, 8. „Petrus erinnert ſich, daß 


er aus dem Munde des Herrn jenes Wort 


gehört habe (Matth. 25, 35); er meint aber 
nicht jene pomphafte Gaſtfreundſchaft (Luk. 
14, 12), ſondern die chriſtliche, heilige Gaſt— 
freundſchaft, welche dürftige Fremde, beſon— 
ders die der Religion wegen Vertriebenen, aus 
reiner Liebe bereitwillig ins Haus aufnimmt, 
ſie gütig behandelt und als Glieder Chriſti, 
als Mitbürger der Kirche pflegt (Gerhard). 
„Hüten wir uns, daß nicht auch uns, wenn 
wir hart und nachläſſig geweſen find in Auf- 
nahme der Gäſte, die Herberge der Gerechten 
nach dieſem Leben verweigert werde“ (Am- 
broſius). — Aren yoyy.!) ohne mürriſche 
Außerungen, worin man insgeheim ſeinen 


Lachmann und Tiſchendorf leſen 1 
ſtatt yoyyvomor. 
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Hofmann, Lechler, Wieſinger, Weiß. 
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Unwillen ausdrückt, oder dem andern die 
Wohlthaten vorrückt die er empfangen habe. 
Das Gegenteil iſt ein fröhlicher, lauterer, un- 
eigennütziger Geiſt (Röm. 12, 8; 2 Kor. 9, 7). 

5. Je nachdem er eine Gabe u. ſ. w. Gro⸗ 
tius erklärt dies richtig nicht nur von den 
wunderbaren Gaben des Geiſtes (1 Kor. 
12, 4 ff.), ſondern auch von den Gaben des 
Leibes und des Vermögens. Dieſe ſind eben— 
ſo gut ein Gnadengeſchenk als jene. Auch die 
natürlichen Fähigkeiten gehören hieher. Von 
beſtimmten amtlichen Funktionen und der 
Fähigkeit dazu iſt hier nicht die Rede. Petrus 
will die Gläubigen nicht überfordern und 
übertreiben. 

6. Alſo dienet — Gnade Gottes, dıazor. 
aufe (ſ. Kap. 1, 12), etwas dienend dar⸗ 
reichen. Es begreift die verſchiedenen Pflich— 
ten in der Kirche in ſich, die nicht dem Lehramt 
als ſolchem obliegen, ſondern von freier Thä- 
tigkeit ausgehen. — Als gute Haushalter. 
«wg bezeichnet nicht eine bloße Ahnlichkeit, jon- 
dern wie oft den allgemein bekannten Grund. 
Chriſten ſind nicht Eigentumsherren, ſondern 
nur Haushalter über ihre Güter und Gaben 
(1 Kor. 4, 2; Matth. 25, 14; Tit. 1, 7). — 
— Mancherlei. Sie äußert ſich in verſchie— 
denen Gnadengaben. „Wir ſind freigebig 
nicht von unſerm Eigentum, ſondern von 
fremdem Gut“ (Gerhard). 

7. Hat jemand — darreicht. Petrus er⸗ 
wähnt zweierlei Gaben, nämlich Gaben fürs 
Reden und fürs Thun, für Lehre und Er— 
mahnung und für äußerlichen Dienſt. — Mit 
Demut und Treue ſollen ſie dieſe Gaben ge— 
brauchen. — Aare hier von jeder Art des 
Lehrens und Vermahnens im Namen des 
Herrn zu verſtehen (Röm. 12, 6—8; 1 Kor. 
12, 8. 10). — Hoy eigentlich von Götter 
ſprüchen, hier vom geoffenbarten Worte Got 
tes (1 Kor. 2, 7; Apoſtg. 7, 38; Hebr. 5, 12; 
Röm. 3, 2). Er rede mit der Überzeugung 
und Ehrfurcht, mit dem Ernſt und der Demut, 
die aus dem Bewußtſein fließen: Es iſt das 
heilige Gotteswort, dem ich als geringes Werk 
zeug meinen Mund leihe (1 Kor. 12, 3; 2 Kor. 
2, 17; 1 Theſſ. 2, 13). — anon. hier von 
mancherlei Dienſtleiſtungen im ehelichen oder 
ledigen Stande (Apoſtg. 6, 1. 2). — s, 
die That hat ihre Quelle in Gottes Kraft, 
die er darreicht. Das Wort umfaßt Körper 
und Geiſteskräfte. — Noonyeiv — nate, 
%, Beda: „Um ſo demütiger verwende 
jeder auf den Nächſten alles Gute, das er 
kann, da er weiß, daß er von ſich ſelbſt nicht 
haben kann, was er verwenden ſoll.“ 

8. Auf daß — in Ewigkeiten hinein. "va, 
Zweck und Ziel von dem, wozu der Apoſtel 


4, 7—11. 


aufgefordert hat. — "Er z&cı kann heißen: 

in euch allen, oder in allem, was ihr thut. 
Letzteres iſt vorzuziehen. — „Wie von Gott 
durch Chriſtum alle Wohlthaten zu uns her⸗ 
abſteigen, ſo ſoll in demütigem Dank alles 
durch Chriſtum zu Gottes Ehre zurückge⸗ 
führt werden“ (Gerhard). rd., für alles 
Thun in der Gemeinde ſoll ihm die Ehre ge— 
geben, er darüber geprieſen werden (vergl. 
Hebr. 13, 15). Alles iſt vermittelt durch 
Jeſum, durch den wir alle Kraft empfangen. 
Lorle , dd. & iſt wie Kap. 5, 11 auf 
6 9.0 zu beziehen, da vorher & 0 eos das 
Subjekt der Verherrlichung it, und da ſonſt 
Petrus Jeſum wohl den & — Jehovah, 
aber nicht geradezu Gott nennt. — Über OS 
ſiehe Kap. 1,7. — Nod ros ſieht auf lou 

in dieſem Verſe zurück. Alle Stärke unter 
den Menſchen iſt Ausfluß ſeiner Kraft (vergl. 
Kap. 5, 11). Ee robg dl, vergl. Phil. 
4, 20. — 4e, nicht Schlußformel, ſon— 
dern Ausdruck der Herzensgewißheit. 


Dogmatiſche und ethiſche Grundgedanken. 


1. In der Lehre von der Vollendung aller 
Dinge beim Kommen Chriſti, die bei Petrus 
beſonders ſtark hervortritt, liegen die kräftig— 
ſten Ermunterungs- und Troſtgründe. Die 
Unterſcheidung zwiſchen der erſten noch bevor— 
ſtehenden Zukunft zur Aufrichtung des Herr- 
lichkeitsreiches und zum Gericht über die ver— 
derbte Chriſtenheit und zwiſchen der Zukunft 
zum Schlußgericht kommt bei Petrus nicht 
vor; ſie war beſonderen Offenbarungen, welche 
Johannes erhielt, vorbehalten. 

2. Die die Sünden zudeckende Liebe, welche 
hier ſo nachdrücklich empfohlen wird, iſt weit 
entfernt von jener Schlaffheit, Weichlichkeit 
und Gewiſſenloſigkeit, die bisweilen damit 
verwechſelt wird. Dieſe mag, wie Wieſinger 
ſagt, von dem heiligen Ernſt der Liebe nichts 
wiſſen und vermeint etwas Großes zu thun, 
wenn ſie über Gräber voll Moder ein paar 
täuſchende Bretter legt und dabei Friede, 
Friede! ruft. Der Liebe, die alſo zudeckt, iſt 
der Wirkung nach der Haß vorzuziehen, der 
ſchonungslos aufdeckt. Die hier geforderte 
Liebe beſteht darin, daß man ſich durch Belei— 
digungen nicht erbittern läßt, nicht ohne Not 
die Sünden des andern bekannt macht, ſie 
nicht durch leidenſchaftliche Vorwürfe oder 
Rache ans ſtrafende Licht zieht. 


3. Es widerſtrebt dem Grund des Evans | 


geliums, wenn man meint, unſere Liebe gegen 
den Nächſten decke unſre Sünden vor Gott 
zu; ſie iſt nur eine der Bedingungen, unter 
denen wir der göttlichen Vergebung teilhaftig 
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aber nicht ihre 


Urſache. 

4. Gegenüber von Gott ſind wir Haus⸗ 
halter über die uns verliehenen Güter, nur 
Be von dem Nächſten Eigentums— 
erren. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Das Ende aller Dinge, wie es a. zur Ermun- 
terung, b. zur Warnung, c. zum Troſte dienen 
müſſe. — Was du thuſt, ſo bedenke das Ende 
(Sir. 7, 40). — Wenn ſchon Petrus vor 18 Jahr⸗ 
hunderten ſo ſagen durfte: Es iſt nahe gekommen 
das Ende aller Dinge wieviel mehr haben wir 
nötig, uns gefaßt zu halten, zu wachen und zu 
beten. — Den großen Tag Chriſti ſollen wir im- 
mer als nahend denken. Gläubige warten darauf, 
wie der Bräutigam auf die Braut. Den Fremd— 
lingen und Pilgrimen iſt das Ende des Weges 
und die Nähe der Heimat ſüß und tröſtlich. — 
Die Gemeinſchaft mit Gott, das Edelſte, was 
man auf Erden genießen kann, iſt nur möglich, 
wenn man mäßig und nüchtern iſt. — Wer ſeiner 
Sinnlichkeit pflegt, kann ſich nicht im Geiſte zu 
Gott aufſchwingen. — Die Liebe ſoll wie ein Feuer 
ſein, das ſeine Flamme weithin ſtreckt, und wie 
ein Mantel, der alles bedeckt. — „Jener fromme 
Altvater wollte vor keinem armen Gaſte die Thür 
zuſchließen, denn ich fürchte, ſagte er, der Herr 
möchte unter den Armen einmal ſelbſt in eigener 
Perſon ſein, um meine Freigevigkeit zu probieren; 
wie wollte ich es denn in Ewigkeit verantworten, 
wenn ich ihn ließe traurig von mir weggehen?“ 
(Beſſer.) — Niemand iſt jo arm, daß er nicht 
dem Nächſten mit irgend einer Gabe dienen 
könnte. — Gott teilt ſeine Gaben ungleich aus 
(Matth. 25, 15). Moſes hat fünf Pfund, Aaron 
zwei, Jethro aber nur eins. Ein jeder brauche 
ſeine Gabe zur Ehre Gottes, ſo beſtehet er vor 
Gott und Menſchen (Herberger). — Die Lo- 
ſung des Chriſten: Nur tren! nur treu! — Alles 
und jedes Thun des Chriſten ſoll ein Gottesdienſt 
werden, ſoll zur Verherrlichung Gottes dienen. 

Starke: Menſchen, ſeid nicht ſicher! Rüſtet 
euch, daß ihr würdig werdet zu ſtehen vor des 
Menſchen Sohn (2 Petri 3, 11). — Die Liebe 
behält unter allen Tugenden den erſten Platz und 
iſt das erſte Kennzeichen der Jünger Chriſti 
(1 Kor. 13, 13; Joh. 13, 35). — Geben mit Un⸗ 
willen und Verdruß iſt mehr ſündigen als Gutes 
thun (2 Kor. 9, 7). — Wie immer eine Blume 
eine andere Geſtalt und Schönheit hat, als die 
andere, aljo zeigt ſich auch die mannigfaltige Güte 
Gottes an ſeinen Kindern. — Darum hat Gott 
einem etwas und doch nicht alles gegeben, daß 
wir uns untereinander dienen und ein jeder ſein 
Pfund nicht vergraben ſoll (Gal. 5, 13). — Sind 
die Gaben und Güter dein? Wer hat ſie dir ver- 
liehen? Gott. Zu was Ende? Damit zu pran⸗ 
gen? Keineswegs, ſondern ihm und dem Nächſten 
damit zu dienen. Liebe macht dich zum Knecht 
deines Nebenmenſchen. Je mehr du empfangen 
haſt, je reicher kannſt du mitteilen mit Rat und 
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That an Kor. 9. 19). — Haſt du nichts, womit 
du deinem Nächſten dienen kannſt, ſo kannſt du 
doch für ihn beten. Trage dieſen Liebesdienſt 
herzlich gerne ab; er iſt, wo nicht beſſer, doch ſo 
gut, als wenn du ihm Stücke Goldes gäbeſt (Röm. 
10, 1; Apoſtg. 3, 6). — Gottes Ehre muß der 
Zweck aller unſrer Werke ſein, ſonſt taugen ſie 
nicht (1 Kor. 10, 31). 


Lisco: Was befähigt uns, den Heiligen Geiſt 
zu empfangen? — Die Bedingungen des rechten 
Gebets. 


Herberger: Wie ſoll ſich ein frommer Chriſt, 
der Luſt hat gen Himmel zu fahren, erzeigen a. ge⸗ 
gen Gott, b. gegen ſeinen Nächſten, c. gegen ſein 
eigenes Gewiſſen, Amt und Seele? — Stier: 
Wie wir als Chriſten uns auf das Ende aller 
Dinge bereiten ſollen, oder wie wir leben ſollen in 


Kap. 4, 


dieler geit, — wir einſt beſtehen im ewigen 
Gerichte. — Kapff: Die geiſtliche Himmelfahrt: 
1) bei wem und wie ſie geſchehe, 2) was ſie für 
unſer irdiſches Leben wirke. — Staudt: Die ge⸗ 
genſeitige Dienſtfertigkeit der Chriſten unterein- 
ander, 1) die Fähigkeit dazu, 2) die Gelegenheit 
dazu, 3) der Zuſtand, der zu dieſer Dienſtfertigkeit 
erforderlich iſt — Es wäre beſſer, viel beſſer, wenn 
wir alles mit Gott thäten, was wir thun. Das 
würde a. unſer Herz läutern und reinigen; 
b. unſre Entſchlüſſe feſt und unſern Gang ſicher 
machen; c. uns Beſcheidenheit lehren, wenn es uns 
gelingt; d. uns Beruhigung gewähren, wenn uns 
mißlingt unſer Thun (Harms). — Ein guter Haus⸗ 
halter über die mancherlei Gaben Gottes. a. er 
nimmt ein im Glauben, b. gibt aus in Liebe. c. ſtellt 
Rechnung vor Gott (R. Beck). — Des Chrijten- 
lebens a. Grund, b. Bekehrung, c. Ziel (Derſ.). 
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Inhalt: Weitere Ermahnung zur Leidenswilligkeit und zum Wohlverhalten unter dem Leiden. 
Sie ſollen die Leiden betrachten als etwas, was von der Nachfolge Jeſu unzertrennlich ſei, was 
zu ihrer Erprobung nötig ſei, was ihre künftige Herrlichkeit vermittle, fie der Geiſteskraft teil- 
haftig mache und aus dem zukünftigen Gericht errette. Nur ſollen ſie ſtets darauf bedacht ſein, 
ihren Unterſchied von den Ungläubigen zu behaupten. 


Ihr Lieben, laſſet euch das Brennen der Trübſal, die unter euch iſt, nicht befremden, 
13 als widerführe euch etwas Fremdartiges; fie betrifft euch zu eurer Prüfung; *fondern 


in dem Maße, als ihr an dem Leiden Chriſti teilhabet, freuet euch, damit ihr auch bei 


14 der Offenbarung ſeiner Herrlichkeit euch freuen möget mit Frohlocken. »Wenn ihr ge— 


ſchmähet werdet über dem Namen Chriſti, ſelig ſeid ihr, denn der Geiſt der Herrlichkeit 


und Gottes läßt ſich auf euch nieder, um 


15 geläſtert, aber bei euch wird er verherrlicht. 


Mörder oder Dieb oder Übelthäter, oder 


auf euch zu ruhen; bei ihnen zwar wird er 
Niemand unter euch nämlich leide als ein 
als einer, der in ein fremdes Amt greift. 


16 Leidet er aber als ein Chriſt, jo ſchäme er ſich nicht, vielmehr preiſe er Gott in dieſem 
17 Stücke. Denn es iſt Zeit, daß anfange 


das Gericht am Hauſe Gottes. Wenn aber 


zuerſt an uns, was wird das Ende derer ſein, welche dem Evangelium Gottes nicht glau— 


18 ben? *Und wenn der Gerechte kaum errettet wird, wo wird der Gottloſe und Sünder 
19 erſcheinen? Darum auch ſollen die, welche nach dem Willen Gottes leiden, ihm, als 


dem treuen Schöpfer, ihre Seelen befehlen im Gutesthun. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Die Ermahnungen zur Leidens willigkeit 
werden wiederholt, aber neu motiviert. 

2. Ihr Lieben — Prüfung. Die Anſprache: 
Ihr Lieben, wie Kap. 2, 11, zeigt das herz- 
liche Mitgefühl an den Leiden, worüber er 
ſie tröſtet. — Laßt euch nicht befremden. 
„Wenn die Heiden ſich über den Wandel der 
Chriſten befremden, ſollen dieſe es ſich nicht 
befremden laſſen, daß die Ungläubigen ſie 
deshalb verfolgen. (Kap. 1. 7.) Steiger. — 
II e, d nvoWoe; aiomo. — Brennen, 
Entzündung, Brand, von 1105, (2 Petri 
3, 12; Offenb. 18, 9; Sprüchw. 27, 21 
Septua Sach. 13, 9). Es iſt Bild schwerer 
Trübſale, die wie Feuer brennen, aber zur 


Bewährung dienen. — Ey könnte heißen: 
das ihr in euch fühlet; doch beſſer: das in⸗ 
mitten eurer vorhanden iſt. — „Wie der 
Töpfer oder Goldſchmied den Ofen nach dem 
irdenen Gefäß oder nach dem Golde einrichtet, 
daß er nicht zu heiß wird, aber auch nicht zu 
wenig Hitze hat: ſo richtet Gott die Ver— 
ſuchung nach den Kräften des Menſchen und 
nach der Gnade, die er ihm ſchenkt, ein und 
läßt ihn nicht über Vermögen verſucht wer⸗ 
den“ (Ephrem). — IToog neıgaouor vergl. 
Ka: 1, 22 n Alſo nicht zum Ver⸗ 
derben, ſondern zum Heil. Dadurch ſchon 
wird der Schmerz der Hitze gemildert. — 
“Re Sevo. „Ihr könntet denken, das Leiden 
komme von ungefähr, es ſtöre den Plan 
Gottes mit euch, und es bringe euch im 
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es it von | vor daß ihr Chriſto angehöret, ‚wahrlich 


Ewigkeit her beſchloſſen, in der Schrift jo oft ich ſage euch, es wird ihm nicht unvergolten 


vorhergeſagt, von Anfang der Welt her etwas 


Gewöhnliches bei allen Gläubigen und zur 
Ertötung des alten Menſchen durchaus not- 


wendig. Unangenehm kann das nicht ſein, 

3. Sondern — teilhabet, 2 zowwm. 
Schon darin liegt ein großer Troſt, daß der 
Gläubige ſein Leiden als eine Teilnahme an 
dem Leiden Chriſti anſehen darf; noch mehr 
tröſtlich iſt das, daß er aus der Gemeinſchaft 


der Leiden Jeſu einen Schluß auf die Gemein- 


ſchaft der Herrlichkeit machen kann. Karo 


bezeichnet zugleich den Grund und das Maß 
der Leiden. — „aden Chriſti wie Kap. 1, 11 


(vergl. Kap. 2, 21; 3, 18) nicht ſolche, die 
ihn in ſeinen Gliedern betreffen, ſondern die 
er in den Tagen ſeines Fleiſches perſönlich 
erduldet hat. Der Chriſt nimmt daran An⸗ 
teil, wenn er um der Wahrheit und Gerech— 
re willen Ähnliches von der Sünde der 

elt zu erfahren bekommt, wie Chriſtus. Er 
ſteht in Chriſto, und der Haß gilt eigentlich 
dieſem (vergl. Röm. 8, 17. 29; 2 Tim. 2, 11). 

4. Damit ihr — mit Frohlocken, 7 A, 
ſonſt müßte der Tag der Offenbarung Chriſti 
für euch ein Schreckenstag ſein. — Kar, wie 
ihr euch jetzt ſchon i in der Hoffnung freuet. — 
Ie do&ng. Im Gegenſatz zu dem Dunkel 
der Leiden (ſiehe Kap. 1, 5. 7. 11). — X- 
oñ re ayahk., ſiehe Kap. 1, 8. „Die Heiligen 
werden eine innere und äußere, leibliche und 
geiſtliche Freude haben“ (Hus). — Der Ge⸗ 
dankenzuſammenhang iſt der, wie ihn Weiß 
angibt: Nur wer mit Chriſto und um ſeiner 
Sache willen leidet, iſt ein rechter Jünger 
2 Ein ſolcher aft hat den himmliſchen 

Lohn der Gemeinſchaft ſeiner Herrlichkeit zu 
erwarten, wie der Herr es öfters verheißen 
hat (Matth. 10, 38. 39; 16, 24. 25; Luk. 9, 
28. 243 14. 27; Joh. 12, 26; 14, 3; 17, 24; 
Matth. 5, 12; Luk. 6, 22. 23). Eine reale 
Lebensgemeinſchaft mit Chriſto, wie wir ſie 
bei Paulus finden, iſt hier nicht ausgeſprochen. 

5. Wenn ihr — über dem Namen 
Chriſti. Ey o, . dvoua öfters wie 
dr: — geoffenbartes Weſen (Weſensoffen— 
barung) Joh. 17, 6. 26; 1, 12; Apoſtg. 3, 16; 
4, 12; Hebr. 2, 12, auch — Auftrag, Befehl. 
Hier im eigentlichen Sinn: Der Name mit 
allem, was daran hängt. Mark. 9, 41 gibt 
am beſten den Schlüſſel zu der Erklärung. 
Dort heißt es: Wer aber euch tränket mit 
einem Becher Waſſer in meinem Namen, 


) dds die gewöhnliche Lesart. 


ſein. 
was von Freundeshand kommt“ (Gerhard). 


bleiben. Wie das Wohlthun an andern darin 
ſeinen Grund haben kann, daß ſie Chriſto an⸗ 
gehören, ſo kann es auch beim Haß der Fall 
Sie läſtern euch, weil ihr den Namen 
des ihnen verhaßten Chriſtus befennet, an 
rufet und traget (vergl. V. 16 0% N 
und Matth. 5, 11; Luk. 6, 22). „Chriſtus 
iſt ein häßlicher Name vor der Welt; wenn 
man ihn predigt, muß man leiden“ (Luther). 
Wahrſcheinlich gingen die Läſterungen ihrer 
Perſon und ihres Wandels von ungläubigen 
Juden aus, wie die Jak. 2, 7 den Namen 
Chriſti läſterten. 

6. Selig ſeid ihr — ruhen. Maxdgıoı 
(ſ. Kap. 3, 14). Die Seligkeit wird aus der 
ſchon vorhandenen, wenn auch den gewöhn— 
lichen Augen unſichtbaren Herrlichkeit abge⸗ 
leitet. 10 rie gg] — Geiſt der 
Herrlichteit heißt der Heilige Geiſt, weil er, 


wie Calov erklärt, Herrlichkeit bringt, und fie 


unter dem Leiden verſiegelt. Indem dieſer 
Geiſt euch mit der Gemeinſchaft Chriſti ge⸗ 
ſchenkt iſt, habt ihr im Glauben und in der 
Hoffnung bereits Anteil an der künftigen 
Herrlichkeit, ihr anticipiert ſie ſchon im Geiſte, 
und ſeid darum ſelige Leute (vergl. Kap. 1, 8). 
Paulus nennt daher in weiterer Entwickelung 
dieſes Gedankens den Geiſt das Pfand (An— 
geld) des Erbes (Eph. 1, 14). — Kai ro r 
Jeoß, dieſes zweite Prädikat wird erklärend 
hinzugefügt. Es iſt nämlich der Geiſt nicht 
eines Elias, nicht eines Engels, ſondern der 
Geiſt Gottes. „Das iſt ihm eben das Große 
und Selige, die Welt iſt wider ſie, Gott für 
ſie als ihr Schild und großer Lohn“ (Ries 
finger). — H dds avar. Es ſcheint Jeſ. 
11,2 berüchfichtigt (vergl. 2 Kön. 2, 15; Luk. 
10, 6). Er mit Acc. drückt das Herabfom- 
men des Geiſtes auf jie aus. 9a. 


enthält nach Olshauſen den Begriff eines Blei⸗ 
benden, was auch durch Zweifel und Anfech- 


tungen nicht umgeſtoßen wird. Es iſt denen 
erkennbar, welchen das Geiſtesauge geſchärft 
iſt, und zeigt ſich beſonders im ſtillen Dul⸗ 
derſinn. 

7. Bei ihnen — verherrlicht. Kara er 
dt. 57.2) bei oder unter ihnen, den Welt⸗ 
kindern, nach ihrer Natur und Sitte wird er 
eee ſie ſchelten den Dulderſinn einen 


) Griesbach, Scholz und Lachmann haben nach 
got ye noch den Beiſatz: vet! dvra uus. Tiſchen⸗ 
dorf verwirſt ihn. 

) Dieſe Worte fehlen in den älteſten Codd. 
bis Hose. und find daher von Lachmann, Tiſchen⸗ 


dorf und Gebhardt geſtrichen worden. 
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niederträchtigen Sklavenſinn, die Demut Feig- es ſich vielmehr zur Ehre, aber er lehrt, daß 
heit. Dieſe Schmähungen fallen auf den Geiſt 


ſelbſt zurück. Andere beziehen das Praognu. 


euch wird er verherrlicht, durch die Tröſtungen, 
durch die Ruhe, den Frieden, die er euch 


wäre ſchade, wenn ſie unecht wären. 


kehrt der Apoſtel zur Vorausſetzung der Selig- 
preiſung zurück und hebt es nachdrücklich in 
der Form einer Ermahnung hervor, daß dieſes 
geduldige Leiden nur dann einen Wert habe, 
wenn man unſchuldig leide (Kap. 2, 20; 3, 17). 
Dies wird zuerſt negativ, dann poſitiv aus⸗ 
gedrückt. Es klingt hier das Wort Matth. 
5, 11 durch, „jo ſie daran lügen.“ — 20 go- 


digungen die Rede, die etwa den Chriſten 
gemacht worden wären, ſondern von der Mög— 
lichkeit, daß auch unter ihnen ſolche Vergehun— 
en vorkommen könnten, wie Paulus die 


man Gott die Ehre geben müſſe“ (Bengel). 


t Er preiſe Gott durch Geduld, durch getroſten 
auf Ovoua Ngıorov, etwas gezwungen. Bei 


Mut beim Bekenntnis des Glaubens und 
durch freudiges Loben und Danken. — Ey 16 


ie bοννν. Steiger: in dieſem Loſe, das 
bringt; darin erweiſt er ſeine göttliche Kraft 
und erweckt euch zu Lob und Dank. Die 
Worte geben ſo einen guten Sinn, und es 


ihm zu teil wird. Dieſer Gebrauch von „0g 
läßt ſich ſchwerlich beweiſen. Es iſt ſo zu 
nehmen wie oben Kap. 3, 16 2 60 zarakal. 


gerade über das, wodurch ſie verläſtert wer— 
8. Niemand unter euch — greift. Hier 


den über ihren Glauben an Chriſtum, ſollen 
ſie Gott preiſen. 

12. Denn es iſt Zeit u. ſ. w. Neuer Grund 
zur Leidenswilligkeit um Chriſti willen. Bei 
einem ſolchen Sinn werden ſie aus dem nahen, 
unvermeidlichen Gottesgericht errettet, das 
über die Ungläubigen ausbrechen wird, aber 


an der Gemeinde Gottes in den Verfolgungen, 


pheſer 4, 28 vor dem Stehlen warnt. — 


Kuxonouög (ſ. Kap. 2, 12. 14; 3, 16. 17), im 


von Staatsverbrechern, als wäre dies eine 
offizielle Bezeichnung der Chriſten nach Sueton 3, 14; Ezech. 9, 6521, 4; Hebr. 12, 6), was 
Vita Neronis c. 16 geweſen, was ſich nicht bei der Bedrängnis Israels in Agypten und 
beweiſen läßt. S. Weiß S. 367. — 1 


rooentoz. Ein den Griechen unbekannter 
Ausdruck. Er bezeichnet einen ſolchen, der 
ſich über Fremdes, das ihn nicht angeht, eine 
Aufficht, ein Dareinreden anmaßt. Ein ſolcher 
unkluger Eifer findet ſich, wie Hottinger be⸗ 
merkt, leicht bei Religionsparteien. Die Chri⸗ 
ſten konnten ſich dazu im Bewußtſein ihrer 
helleren Erkenntnis öfters verſucht fühlen. Es 
iſt mehr als das nemeoyalerdaı, 2 Theſſ. 
3, 11. Cyprian: alienas curas agens. Vergl. 
1 Tim. 5, 13; 1 Theſſ. 4, 11; Luk. 12, 14. 

9. Leidet er aber als ein Chriſt. Der 
Name Chriſt ſcheint damals von den Gläu- 
bigen angenommen geweſen zu ſein (Apoſtg. 
11, 26; 26, 28). Im Sinne der Feinde lag 
eine Schmach auf dieſem Namen, und ſo iſt es 
hier zu nehmen (vergl. V. 14). Es war bei 
den Juden ebenſo viel als ein Sektierer, ein 
Abgefallener, ein Empörer; bei den Heiden 
ſo viel als: Atheiſt. 

10. Er ſchäme ſich nicht. Vergl. Röm. 
1,16; 2 Tim. 1, 8. 12. Solche Leiden brin⸗ 
gen keine Schmach, ſondern vielmehr Ehre, 
„Nie find koſtbare Edelſteine vor Gott“ (Calov). 
Apoſtg. 5, 41. 


11. Er preiſe — Stücke. „Petrus hätte 


des Gegenſatzes wegen ſagen können: er rechne 


1 h, „lo ſie en.‘ die über fie ergehen, den Anfang nimmt. 
revs. Es iſt hier nicht von wirklichen Beſchul⸗ 


Über jene kommt die ganze Wucht des Gerich- 
tes, über dieſe nur der erſte Anfang, in wel- 
chem ſie errettet werden. — Es iſt Zeit. Wie 
es der unabänderliche Ratſchluß Gottes iſt, 
daß wir durch viel Trübſal in das Reich Got— 
tes eingehen müſſen, und wie es ein bekanntes 


0 „ K. Reichsgeſetz iſt, daß die Gerichte an der Stadt 
allgemeinen ſittlichen Sinne zu nehmen, nicht 


und am Hauſe Gottes beginnen müſſen (Jer. 
25, 29; 10, 13; 14, 18. 19; 49, 12; Amos 


in der Wüſte offenbar wurde: ſo iſt jetzt die 
Zeit gekommen, da das Ende aller Dinge 
nahe (V. 7). 

13. Das Gericht. Für die Gläubigen iſt 
es eine väterliche Züchtigung, wodurch ſie 
von unerkannten und unbereuten Sünden her— 
umgeholt werden ſollen, damit ſie nicht mit 
der Welt verdammt werden (1 Kor. 11, 28.31); 
es iſt ein Gnadengericht, für die Ungläubigen 
aber ein Zornesgericht, worin ſich die ſtra— 
fende Gerechtigkeit Gottes offenbart. Jenes 


dient zur Rettung, dieſes zum Verderben 


(vergl. Luk. 23, 30; Matth. 25, 41; Offenb. 
6, 15—17; 20, 11—15; Röm. 2, 5; 2 Theſſ. 
1, 6). 

14. An dem Haus Gottes (vergl. Kap. 
2, 5; 1 Tim. 3, 15). Die Gemeinde des 
Herrn. Steiger führt mehrere Stellen der 
Rabbinen an, worin dieſe es auch ausſprechen, 
das Gericht fange an den Gerechten zuerſt an. 

15. Was wird das Ende derer ſein? — 
Welchen Ausgang wird es mit ihnen nehmen? 
„Wenn die Söhne gezüchtigt werden, was 


) Lachmann, Tiſchendorf und Gebhardt leſen: 
örowerı, über den Namen Chriſti. Andere über- 
ſetzen: Sache, Fall, minder paſſend. 


4, 12—19. 
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haben die boshafteſten Sklaven zu hoffen? 
Wie werden die Ungerechten bei dir ſein, wenn 
du nicht einmal deiner Gläubigen ſchonſt, um 
ſie zu üben und zu unterweiſen: 7“ (Auguſtin.) 
— Vergl. Luk. 23, 31; Jer. 49, 12; Pf. 1, 6. 
1 dne. ſiehe Kap. 2, 8; 3, 20; Joh. 
16, 8. 9. 

16. Wenn der Gerechte kaum errettet wird. 
— Der Gedanke in V. 17 wird beſtätigt und 
verſtärkt durch wörtliche Anführung der Stelle 
Spr. 11, 31 nach Septuag. Dem Apoſtel 
mögen dabei die er vorgeſchwebt 
haben, welche der Herr ſelbſt von den großen 
Gefahren der letzten Anfechtungen gemacht 
hat (Matth. 24, 12. 13. 22. 24). — 00 
mit Mühe, mit genauer Not und nicht ohne 
Leiden. — 0 Fare ra, die Gottloſen ſind 
nach Pf. 1, 4. 5 wie Spreu, die der Wind 
zerſtreuet. — Aiauiog = mo tt, der als 
Gläubiger in dem rechten, gottgefälligen Ver⸗ 
halten ſteht, der gerechtfertigt iſt, und der 
Gerechtigkeit nachſtrebt. Das Gegenteil de- 
For und Goes. — owLereu Sc. zum ewigen 
Leben. Das Gegenteil: verloren fein, ret⸗ 
. dem Verderben anheimfallen. 


Darum auch — im Gutesthun. Die 
Schlußſolgermg aus der ganzen Ermahnung. 
Iſt das Leiden nach dem Ratſchluß Gottes 
ſo notwendig, hat es ſo heilſame Zwecke: ſo 
hat man ſich dieſem göttlichen Muß Kap. 
1. 6; 5, 9 in Geduld zu fügen und die Seele 
dem zu übergeben, in welchem man einen 
feſten, heiligen Halt hat. Dabei hat man nur 
darauf zu denken, daß man im Gutesthun 
beharre. — Kal ol adoy. Einige nehmen es 
jo wie Kap. 3, 14, andere ziehen K zu Here, 
während es ſonſt nirgends zur Verſtärkung 
von Gore gebraucht wird. Beſſer mit Wie- 
ſinger: „Es ſoll alles die Richtung auf Gottes 
Ehre haben (V. 11), ſo auch das Leiden.“ 
Auch die Nichtleidenden ſollen dem treuen 
Gott ihre Seelen befehlen. — Nach dem 
Willen Gottes (Kap. 3, 17; 4, 17). Hierin 
liegt ein Troſt und ein Grund für die jol- 
gende Ermahnung. — ws!) r zrıorh,. 
Er hat die Seelen nicht nur urſprünglich ge⸗ 
ſchaffen, ſondern ſie auch neu geſchaffen in 
Chriſto. Sofern er treu iſt, will er das an⸗ 
gefangene gute Werk auch hinausführen und 
ſeine Verheißungen alle pünktlich erfüllen. 
Als Schöpfer hat er das erſte Recht an uns 
(Apoſtg. 4, 24). — Hagar. Wie Chriſtus 
ſcheidend ſprach: Vater, ich befehle meinen 
Geiſt in deine Hände (Luk. 23, 46; vergl. 


1 Petri 1, 9). Er iſt der treueſte Wächter 


') os fehlt bei Lachmann und Tiſchendorf. 


Prem Seclen (Bi. 31, 6; Pred. 12, 7), und 
auch unſre Leiber ſind in der Hand Gottes. 
Ohne ſeinen Willen kann den Seinigen auch 
kein Haar gekrümmt werden. „Erhalten will 
er ſie als der Treueſte, und er kann es als der 
Mächtigſte“ (Gerhard). — "Er ayayon.!). 
Indem ſie Gutes thun. Der Beiſatz ſieht auf 
V. 15 und 16 zurück, Vertrauen auf Gott 
und Gutesthun muß unzertrennlich beiſam⸗ 
men ſtehen. „Nur inſofern der Glaube das 
urſprüngliche geiſtliche Verhältnis von Schö⸗ 
pfer und Geſchöpf wiederherſtellt, darf der 
Menſch ſich dieſer Schöpfertreue erfreuen“ 
(Steiger). Vergl. Matth. 10, 28; 1 Kor. 
10, 13; 2 Petri 2, 9; Pf. 138, 8; 103, 14. 


Dogmatiſche und ethiſche Grundgedanken. 


I. Das Leiden an ſich hat keinen Lohn zu 
hoffen, ſondern nur die Geduld und Stand⸗ 
haftigkeit, mit welcher man im Blick auf Chri⸗ 
ſtum das Leiden trägt, empfängt aus Gnaden 
einen Lohn. 

2. Der Heilige Geiſt, der auf den Gläu⸗ 
bigen ruht, ſie beſchirmt, aus ihnen hervor⸗ 
leuchtet, heißt ein Geiſt der Herrlichkeit, weil 
er, wie Roos bemerkt, heilig iſt, ſeine Heilig— 
keit von ſich ausſtrahlen läßt und würdig iſt, 
von den Menſchen und allen Geſchöpfen hoch 
geprieſen zu werden. 

3. „Das Feuer der Prüfung gehört mit 
zum Chriſtentum, es iſt nicht Ausnahme, ſon⸗ 
dern Regel“ (Richter). 

4. Warum fängt das Gericht am Hauſe 
Gottes an? 1) Es gilt für die Gemeinde im 
ganzen dasſelbe Geſetz, wie für den einzelnen. 
en 7 vr fieb hat, den züchtiget er 

(Hebr. 1 Ein Vater 5 wenn er 
einen An; Piber das Bose at, zuerſt 5 
Kinder, alsdann erſt die Hausgenoſſen. 

iſt jenen zuerſt ſcharf, alsdann auch 1 
Da es auf die Reinigung von der Sünde ab⸗ 
geſehen iſt, ſo erkennen es erleuchtete Gläubige 
als Gnade, wenn ſie hier gerichtet und dort 
verſchont werden. Es iſt daher als ein Vor⸗ 
recht des Hauſes Gottes anzuſehen, daß es in 
der Zeit durchs Gnadengericht muß, um vom 
Zornesgericht dereinſt errettet zu werden. 
2) Es geſchieht deswegen, um dem Verkläger 
unſrer Seelen, dem Tadler der Wege Gottes 
und ſeinem Anhang den Mund zu ſtopfen und 
ihm alle Einwendungen gegen die Gerechtig⸗ 
keit zu benehmen. 

5. Wenn es Joh. 3, 18 heißt: Wer an ihn 


) Tiſchendorf lieſt: «yasoroie, Dies die beſſer 
bezeugte Lesart als ayatororiaz, 
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glaubet, der wird nicht gerichtet, wer aber 
nicht glaubet, der iſt ſchon gerichtet, jo ſteht 
V. 17 in feinem Widerſpruch dagegen, ſobald 
man Gnadengericht und Zornesgericht, zeit- 
liche und ewige Strafen unterſcheidet. 

6. Die Worte: Es iſt Zeit, daß anfange 
das Gericht — geben einen Anhaltspunkt für 
die Zeit der Abfaſſung des Briefes. Die Zer— 
ſtörung Jeruſalems konnte noch nicht vorüber 
ſein, als der Verfaſſer dieſe Worte ſchrieb. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Das Kreuz die Feuerprobe des Glaubens. — 


Warum ſoll uns die Hitze der Trübjal nicht be» 


es und beſſere dich (Klagel. 3, 39). — Wenn ein 
Chriſt, der weder im obrigkeitlichen, noch im 
Lehr Amte ſteht, zur Verbeſſerung vieler unor⸗ 
dentlichen Dinge nichts beitragen kann, ſo iſt's 
ihm genug, wenn er ſeufzet, wünſchet und es 
Gott befiehlt (Ezech. 9, 4). — Du heißeſt und biſt 
ein Chriſt. Erinnere dich dabei deines Hauptes, 
von dem du den Namen haſt, deiner Salbung, 
die du von ihm empfangen (1 Joh. 2, 27), deiner 
Pflicht, ihm zu folgen (Matth. 10, 38). — Gottes 
Zorn iſt kein Scherz. Fürchte dich, wer du biſt, 
denn Sünde klebt dir an, die vor der Richterbank 
gar nicht beſtehen kann (Hiob 34, 11). — Der 
Gottſoſe hat viel Plage (Pi 32, 10), und da die 
Frommen den Becher Gottes nur kredenzen und 
einen Vorſchmack thun, müſſen die Gottloſen die 


fremden? a. Sie kommt von Gott. b. Sie muß Hefen ausjaufen (Bi. 75, 9). — Der Unglaube 
zur Erprobung dienen. c. Es gehört dem Fleiſch iſt die allergrößte Sünde und die eigentliche Ur- 
zu leiden, und den Sündern, daß ſie Not haben. ſache des zeitlichen und ewigen Gerichts Gottes 
d. Der Weg Chriſti geht durch Leiden zur Herr- (Mark. 16, 16). — Niemand mißgönne den Gott— 


lichkeit. e. In den Leiden mit Chriſto hat man 
ein Zeichen des Gnadenſtandes und ein Unter- 
pfand der künftigen Herrlichkeit. f. Sie ſind keine 
Schande, ſondern eine Ehre. g. Sie bringen ſchon 
ein Seligkeitsgefühl mit ſich im Vorſchmack der 
zu erwartenden Herrlichkeit. h. Die Geduld, die 
man beweiſt, errettet von den Zornesgerichten, 


von denen die Gottloſen betroffen werden. i. Ohne 


den Willen Gottes kann den Gläubigen nicht das 
geringſte Widrige begegnen, und alles muß zu ihrem 
Heile dienen. — Was heißt mit Chriſto leiden? 
a. Wenn man fein Unrecht thut, worauf die gerechte 
Strafe ſteht. b. Wenn man unſchuldig um der Ge⸗ 


rechtigkeit willen leidet. e. Wenn man im Blick 
auf Chriſtum und in der Gemeinſchaft mit ihm 


leidet. — „Wie der Herr bei ſeinem erſten Kom⸗ 
men damit anfing, den Tempel zu reinigen, ſo 
iſt es auch das Anfangszeichen ſeiner zweiten Zu⸗ 
kunft, daß er reiniget ſein Haus wie mit dem 
Feuer eines Goldſchmieds (Mal. 3, 2).“ Beſſer. 

Starke: Kleiner Schmerz, große Erquickung. 
Beides mit Chriſto, wie herrlich! Was nimmt 
man dir, das dir nicht millionenfach vergolten 
werde? was ſoll denn Klagen und Weinen? Laßt 
uns ſchauen auf das Künftige, und das Gegen- 
wärtige damit verſüßen. Maalzeichen Chriſti 
ſind Ehrenzeichen. Wo Schmach der Welt, da iſt 
Erhöhung vor Gott und ſeinen Engeln. — Petrus 
hatte beides erfahren, nämlich, was es ſei, ſich 
die Hitze der Trübſal befremden laſſen (Matth. 


16, 22), und ſich im Leiden mit Chriſto freuen 


(Apoſtg. 5, 41). — Mit geſtritten, mit gekrönet. 
So wahrhaftig du leideſt um Chriſti willen, ſo 
wahrhaftig wirſt du auch ewig erfreut und ver⸗ 
herrlicht werden. — Biſt du kleinmütig und blöde 
im Stande der Anfechtung, merke, wo du leideſt 
um Chriſti willen, ſo freue dich, das iſt dir ein 
unfehlbares Zeugnis, daß du des Herrn biſt 
(Joh. 15, 19). — Du ſprichſt: Ich muß viel lei⸗ 
den; prüfe dich, ob du nicht ſelbſt ſchuld daran 
ſeieſt; biſt du ſchuld, klage nicht, ſondern bereue 


loſen, daß es ihnen wohlgeht; ach! ſie werden's 
in Ewigkeit übel haben, wo ſie nicht Buße thun 
(Pf 73, 12). — Ein wahrer Chriſt muß ſich 
| jelbjt keine Leiden machen, auch nicht wünſchen, 
ſondern alles auf Gottes Willen ankommen laſſen 
(1 Sam. 3, 18). — Wer ſeine Seele Gott be— 
fiehlt, muß auch im Stande der Gnade und Hei⸗ 
ligung ſtehen, ſonſt iſt all ſein Befehlen eitel und 
verloren (Hiob 16, 17). — Die Seele geht im 

ſeligen Tode gewiß zu Gott, der ſie als einen 

unſterblichen Geiſt wohl bewahren wird, und das 
um ſo viel mehr, als ſie durch Chriſtum erlöſet und 
durch den Heiligen Geiſt geheiligt iſt (Joh. 5, 24). 
— Roos: „Gott verhängt ſein Gericht über die 
Gerechten wegen der Trägheit, die etwa bei ihnen 
eingeriſſen iſt, wegen des Mißbrauchs ſeiner 
Gnade und Gnadenmittel, oder auch wegen an— 
derer Unordnungen und Abweichungen, welche, 
wenn ihnen nicht geſteuert würde, einen völligen 
Rückfall aus der Gnade nach ſich zögen.“ — Das 
Wort Gericht zeigt eine liebreiche Strenge und 
heilſame Schärfe an; Gott nimmt es bei den 
Seinigen genau. — Lisco: Selig ſind die un- 
ſchuldig Leidenden. — Die verborgene Herrlich- 
keit der Reichsgenoſſen. — Die verſchiedene Bedeu— 
tung der Leiden: a. am Hauſe Gottes, b. an den 
Sündern. — Stier: Wie wir uns als Chriſten 
in das Leiden zu ſchicken haben. — Kapff: Die 
Kreuzſchule als eine Himmelsſchule. 1) Ohne 
Kreuz kein Weg zum Himmel. 2) Im Kreuz 
der Himmel offen. 3) Im Himmel des Kreuzes 
Krone — Wie diejenigen, die in den Kreuzestod 
Chriſti eintreten, auf der einen Seite ſich gefaßt 
machen müſſen, die Herbigkeit des Leidens in ſei— 
ner Nachfolge zu ſchmecken (V. 12. 15. 17), auf 
der andern Seite aber auch ſich getröſten dürfen 
der Süßigkeit der Leiden in der Gemeinſchaft mit 
ihm (V. 13. 16. 19). W. Hofacker. — Die große 
Friedensſchule und ihre Hauptklaſſen: a. das ver- 
ſchuldete Leiden, b. das unverſchuldete Leiden, 
c. das Leiden um der Wahrheit willen (Gerof). 


* 
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Inhalt: Ermahnung an die Alteſten, fie ſollen auch unter dem Leiden die Herde Chriſti recht 


weiden und Vorbilder derſelben ſein. 


Die Alteſten unter euch ermahne ich, der ich ein Mitälteſter und Zeuge der Leiden 1 


Chriſti, wie auch ein Genoſſe der Herrlichkeit bin, die geoffenbart werden ſoll. 


Weidet 2 


die Herde Gottes unter euch, indem ihr Aufficht führet, nicht aus Zwang. ſondern frei- 
willig, nicht aus ſchändlicher Gewinnſucht, ſondern mit Luft und Liebe. Nicht als ſolche, 3 
welche über die ihnen zugeteilte Gemeinde gewaltthätig herrſchen, ſondern als Vorbilder 
der Herde. »Und alsdann, wenn der Erzhirte erſchienen fein wird, werdet ihr davon 4 
tragen den unverwelklichen Kranz der Herrlichkeit. 


Eregetiſche Erläuterungen. 


1. Die Schlußparäneſe bezieht ſich auf die 
äußerlichen Unterſchiede in der Stellung in— 
nerhalb der Gemeinde. 

2. Die Alteſten unter euch. Sep. Der 
Name Alteſte kommt zuerſt 2 Moſ. 3, 16. 18 
vor. Es waren in Israel die Häupter der 
zwölf Stämme, die Stammfürſten (vergl. 
4 Moſ. 2). An die Stelle dieſer älteren Ein— 
richtung trat eine durch Jethro beantragte 
Vertretung durch gewählte Alteſte (2 Moſ. 
18, 13). Es ſollten ſein redliche Leute, die 
Gott fürchten und dem Geiz feind ſind. Aus 
dieſen wurde ein Ausſchuß von 70 Alteſten 
gewählt (2 Moſ. 24, 9; 4 Moſ. 11, 16). In 
den einzelnen Gemeinden kommen ebenfalls 
Alteſte vor (Ruth 4. 2; 1 Sam. 11, 3; Joſ. 
20, 4). Das Chriſtentum ſchloß ſich an dieſe 
vorhandenen Einrichtungen an; ſie wurden 
in judenchriſtlichen Gemeinden beibehalten, in 
heidenchriſtlichen eingeführt. Wir finden ſie 
in Antiochia (Apoſt. 11, 30), dann in der 
Gemeinde zu Jeruſalem (Kap. 15,2. 4; 21, 18; 
Jak. 5, 14), und ſo in unſerer Stelle. Es 
waren nicht immer, doch wohl häufig, die den 
Jahren nach älteſten Männer, ſondern die 
Erfahrenſten, Gereifteſten unter den Bekehrten 
in der Gemeinde. Sie heißen auch Biſchöfe 
— Aufſeher (Apoſtg. 20, 17. 28; Tit. 1, 5. 7; 
Phil. 1, 1; 1 Tim. 3, 1. 8). Sie waren ge⸗ 
wählt von den Apoſteln unter Zuſtimmung 
der Gemeinden (Apoſtg. 14, 23; Tit. 1, 5), 
und hatten Aufſicht zu führen, Zucht zu üben, 
anzuordnen und zu leiten, über der reinen 
Lehre zu wachen, und ſelbſt, doch nicht aus⸗ 
ſchließlich, zu lehren (1 Kor. 12, 28; Epheſ. 
4, 11; Röm. 12, 7). Nach dem apoſtoliſchen 
Zeitalter wurde das Alteſten- und Biſchofs⸗ 
amt allmählich unterſchieden. Solange die 
Apoſtel lebten, hatten ſie die Oberleitung der 
Gemeinden, ſtellten ſich aber den anderen 
Alteſten gleich, daher ſich Petrus auunoeop. | 


und Johannes e nennt (2 Joh. 1; 


3 Joh. 1). So, ſagt Grotius, nennen die 


römiſchen Feldherren ihre Soldaten Kamera⸗ 


den, Kommilitonen. Nur iſt der Sinn ver⸗ 
ſchieden. Daß aer. zugleich auf das na⸗ 


türliche Alter geht, erhellt aus dem Gegenſatz 
V. 5. 5 


. 5. — Tois!) & d Das rovs hat 
keine beſondere Bedeutung, wie Steiger 
meint, das &v vuir ſolle dadurch brd 
ben werden. 

3. Der ich — geoffenbart werden ſoll. 
Gerhard: Petrus führe drei Ermunterungs⸗ 
gründe an, die von ſeiner eigenen Perſon her⸗ 
genommen ſeien. Fürs erſte nenne er ſich 


einen Mitältejten, wie ein Amtsbruder mit 


Recht die Amtsbrüder ermahnt. Einen Zeugen 
der Leiden Chriſti nenne er ſich ſodann nicht 
nur darum, weil er Chriſti Tod und Kreuz 
predigte, ſondern auch, weil er durch die That, 
durch Erduldung verſchiedener Leiden um 


Chriſti willen Zeugnis von Chriſto ablegte. 


Hierzu iſt jedoch noch hinzuzufügen, was Gro⸗ 
tius bemerkt: „Petrus ſah ihn gebunden, und 
wahrſcheinlich ſah er auch von ferne, wie er 
ekreuzigt wurde.“ — Sein apoſtoliſcher durch 
eiden beſiegelter Beruf (vergl. 1 Kor. 1, 23; 
Kol. 1, 24. 25; Gal. 6, 17) iſt der zweite 


Ermunterungsgrund. Daß udorvs zugleich 


das Thatzeugnis bedeute (Hebr. 12,1; Apoſtg. 
22, 20; Offenb. 2, 13) erhellt auch aus dem 
folgenden K Darum iſt er auch Genoſſe 
der Künftigen Herrlichkeit, weil er ſelbſt Ge⸗ 
noſſe der Leiden Chriſti war. Mit derſelben 
Zuverſicht, wie er, ſollen ſie auf die künftige 
Herrlichkeit hinausblicken. Dies der dritte 
Ermunterungsgrund. Gerhard: „Die himm⸗ 
liſche Herrlichkeit, der Lohn der Treue, wird 
mir und euch gemeinſchaftlich ſein, wenn ihr 
ſelbſt auch den ſchuldigen Fleiß in eurer Pflicht 


) Lachmann lieſt ovr für zovs, Tiſchendorf 
u. a. leſen od vols. 
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beweiſen werdet.“ — e. 048. vergl. Kap. 
1,5. 7; 4, 18. 14 

4. Weidet die Herde. 11%, im Unter— 
ſchied von Ex. heißt: Führet ſie auf die 
geſunde Weide des göttlichen Wortes, bewahret 
ſie vor dem giftigen Unkraut falſcher Lehre 
und gehet mit dem eigenen Beiſpiel im Gutes⸗ 
thun voran (Kap. 4, 19; vergl. Joh. 21, 17; 
Jer. 3, 15; 23, 1—4; Ezech. 34, 2; Joh. 
10, 12; Apoſtg. 20, 28; Bi. 23, 1). „Weide 
fie mit deinem Sinn, Munde, Werf, weide 
fie mit Gebet, Ermahnung und Beiſpiel“ 
(Bernhard). Nimm dabei den Erzhirten zum 
Vorbild. Joh. 10, 11. 

5. Die Herde Gottes unter euch. Wiſſet, 
fie gehört nicht euch ſelbſt, jondern Gott, dem 
ihr Rechenſchaft zu geben habt. — To dv NH 
nicht mit Erasmus: fo viel an euch iſt, ſon⸗ 
dern: die Herde, die bei euch iſt, in eurem 
Bereiche, den Teil der ein Ganzes bildenden 
Kirche Gottes, der euch anvertraut iſt (vergl. 
Kap. 1. 18—21; Apoſtg. 20, 28; Joh. 10, 15; 
1 Petri 2, 25; Luk. 12, 32). „Denkt nicht, 
daß die Herde euer iſt, ihr ſeid nur Knechte.“ 
Alſo ſagt Chriſtus auch zu Petro (Joh. 21, 
15. 16). 

6. Indem ihr die Aufſicht führet — Liebe. 
eminõnοαννν i nähere Beſtimmung zu rose. 
Es bedeutet: genaue Sorge, Aufſicht für 
jemand tragen (Hebr. 12, 15; Apoſtg. 20, 28; 
1 Tim. 4. 16; Tit. 1, 9; Hebr. 13, 17). 
Sehet euch vor, daß nicht die Wölfe kommen 
und die Schafe zerreißen, wendet überhaupt 
alle Gefahren von ihnen ab, und ſorget in 
jeder Beziehung für ihr Wohl. — Wie ſoll 
das Weiden geſchehen? Petrus warnt vor 
drei Hirtenſünden und ermuntert zu den den⸗ 
ſelben entgegengeſetzten Tugenden. — un 
EvayzuoTung geht nicht auf die Herde, ſon⸗ 
dern auf die Hirten. Es bezieht ſich wohl 
auf die Annahme und auf die Führung des 
Amtes zugleich. Es mochte in jener Zeit bis⸗ 
weilen eine an Zwang grenzende überredung 
koſten, um einen zur Annahme oder zur Fort: 
führung des Presbyteramtes zu bewegen. 


ſius: 


Gregor d. Gr. bekennt von ſich, daß er nie 


jemand zum Biſchofsamt habe zwingen wollen. 
Steiger erklärt: „nicht bloß von Amts wegen, 
ſondern frei, jo wie es Gott verlangt.“ ?) 
„Die Hirten ſind von Tadel nicht freizuſpre⸗ 
chen, welche, wenn ſie thun könnten, was fie 
wollten, alles andere lieber ſein wollten, als 


) Lachmann hat Nr. beibehalten, Tiſchen⸗ 
dorf und Gebhardt ſtreichen es. 

) Nach Lachmann, Tiſchendorf und Gebhardt 
iſt Kar He0r beizufügen. 


5, 1—4 


Hirten“ (Bengel). — Greiieillig. Vergl. 1 Kor. 
9, 17; Bi. 54, 8; 2 Moſe 36, 2. Dieſer frei- 
willige Geiſt fließt aus der Liebe zum Ober⸗ 
hirten und zur Herde (Joh. 10, 12; 21, 15 
bis 17). Noch aus ſchändlicher Gewinnſucht. 
Manche machten aus der Gottſeligkeit ein Ge⸗ 
werbe (1 Tim. 6, 5), davor warnt der Apoſtel 
(vergl. Tit. 1, 7; 1 Tim. 3, 8; 2 Petri 2, 13; 
Jeſ. 56, 11; Ser.6, 13; 8, 10; Mich. 3, 11.5; 
Ezech. 13, 19). „Wo Gewinnſucht herrſcht, 
werden die Hirten leicht Mietlinge, ja Wölfe.“ 

„Die ihren Wanſt weiden, — dieſe ſuchen 
die Wolle und Milch von den Schafen“ (Lu⸗ 
ther). — oog ijne bezeichnet die innere 
Luſt und Freude am Amt der Seelenrettung 
und Führung im Gegenſatz zu eigenſüchtigen 
Beweggründen. 

7. Nicht als ſolche, welche — herrſchen. 
Ku ag (Matth. 20, 25; Mark. 10,42; 
Apoſtg. 20, 29; vergl. Jak. 2, 6; Röm. 15, 16) 
ſagt mehr als das einfache ee Luk. 


22, 25; 2 Kor. 1, 24, denn das rd drückt 
das Feindliche und Stolze aus. — rar A 
om. , % — Los, Erbteil, Erbeigentum 


(Apoſtg. 26, 18; Kol. 1, 12; vergl. 5 Moſ. 
4, 20; 9, 29). So heißt das israelitiſche 
Volk ein Erbeigentum Gottes. Im Neuen 
Teſtamente wurde das Wort übergetragen auf 
die Teile der Chriſtengemeinde, die dem ein⸗ 
zelnen Alteſten als ſein Los zugewieſen waren. 
So Gerhard, Calov u. a. Ganz falſch iſt es, 
den Ausdruck von der Prieſterſchaft in ihrer 
Gliederung zu verſtehen, denn er entſpricht 
dem r. zroreriov (vergl. Apoſtg. 17,4; 1 Kor. 
7, 35; 2 Kor. 2, 10). — Sondern als Vor⸗ 
ra ara ruẽEÜↄ, Cornelius bemerkt rich⸗ 

„Er ſetzt dieſes Vorbild dem Herrſchen 
ae Sie ſollen nicht durch Befehle herr⸗ 
ſchen, ſondern durch ihr Beiſpiel.“ Athana⸗ 
„Das Leben ſoll befehlen, die Zunge 
überreden.“ 

8. Und alsdann — Herrlichkeit. „Statt 
des ſchändlichen Gewinnes und der eitlen 
Herrſcherehre zeigt ihnen der Apoſtel einen 
edlen Gewinn und eine wahrhaftige Ehren⸗ 
krone“ (Beſſer) Vergl. Dan. 12, 3; Matth. 
24, — . 21; 2 Tim. 4, 8. — aoyınolu. 
Kap. 2, 25; Hebr. 13, 20 (vergl. Ezech. 34, 
15. 23; Bi. 23; Joh. 10, 11). — xd: als⸗ 
dann auch — parson$. wie anozakunteoda 
von dem jichtbaren Kommen Jeſu (Kap. 1, 
5, 7; vergl. Kol. 3. 4; 1 Joh. 2, 28; 3, 2). 
— zoileosur j ſ. 1, 9. — duugarrırag — 
dudgavtos 1,4. — ro» rig dg ortegpa- 
vor. Die Kränze, womit Krieger und Wett⸗ 
kämpfer geſchmückt wurden, beſtanden aus 
Blumen, Kräutern, Epheu, Lorbeerblättern, 
Olzweigen. Die Schrift redet von einem 


U 
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Kranze der Gerechtigkeit 2 Tim. 4, 8, des Rede. Wir haben die einfachſte Gemeinde⸗ 


Lebens Jak. 1, 12; Offenb. 2, 10, der Herr⸗ 
lichkeit in unſerer Stelle. Anſtatt der Dor⸗ 
nenkrone ſoll die Überwinder einſt eine leben⸗ 
dige himmliſche Krone zieren. Was für ein 
Unterſchied unter jenen Kronen ſtattfinde, oder 
ob es eine und dieſelbe Krone ſei, wird erſt 
die Ewigkeit offenbar machen. Beſſer nimmt 
es als Zeichen der Königswürde der Gläu— 
digen, wovon Sach. 6, 13 als Vorbild ange: 
ſehen werden könnte (vergl. 1 Kor. 9, 25). 
Hugo, Thomas von Aquin, Salmero ver⸗ 
ſtehen es von einer höhern Stufe des ewigen 
Lebens. Der Beiſatz H6&75 darf nicht jo ab- 
geſchwächt werden: der Kranz, welcher die 
Herrlichkeit iſt, oder eine ſehr herrliche Krone, 
ſondern die Krone, in welcher ſich die Herr⸗ 
lichkeit Gottes abſpiegelt (vergl. Kap. 1, 7; 
5, 10). 


Dogmatiſche und ethiſche Grundgedanken. 


1. In dem Ausdruck Erzhirte, der Chriſto 
beigelegt wird, iſt im Verhältnis zu den ihm 
dienenden Unterhirten der göttliche Urſprung 
des Hirtenamtes eingeſchloſſen. Der Ausdruck 
ſoll, wie Calvin, Gerhard u. a. bemerken, 
Chriſtum nicht bloß als den bezeichnen, der 
an Würde die Hirten neben ihm überragt, 
ſondern als den, der Gewalt über ſie hat, in 
deſſen Namen und an deſſen Statt die andern 
ihr Hirtenamt führen, als den. des die Schafe 
ſamt den Hirten eigen ſind, weil er für ſie 
ſein Leben gelaſſen (Joh. 10, 11; Apoſtg. 
20, 28); dem daher die Hirten auch Rechen⸗ 
ſchaft geben müſſen, von dem ſie Lohn und 
Strafe ihrer Amtsführung zu erwarten haben 
(1 Kor. 4, 5). 

2. An eine Polemik gegen ſchon erwachte 
hierarchiſche Tendenzen in V. 4 zu denken, 
wie Schwegler will, und daraus gegen die 
Echtheit des Briefes operieren, iſt eine ent— 
ſchiedene Verkehrung des richtigen Stand— 
punktes. 5 

3. Die Einſetzung des Alteſtenamtes wird 
nicht ausdrücklich erwähnt: es war aber ſchon 


vor dem Tode des älteren Jakobus und vor 
der erſten Miſſionsreiſe des Apoſtels Paulus 
in Jeruſalem vorhanden (Apoſtg. 11,30). Es 
ſcheint, wie Weiß bemerkt, überall mit der 
Gründung und ſelbſtändigeren Konſtituierung 
der Chriſtengemeinde, namentlich in den ju— 
denchriſtlichen Gemeinden nach dem Vorgang 
der Muttergemeinde entſtanden zu ſein. Baus | 
lus ordnete auf ſeiner erſten Miſſionsreiſe 
überall Alteſte an (Apoſtg. 14, 23). 

4. Es iſt in unſerem Briefe noch nicht von 


. 


verſchiedenen Ämtern in der Gemeinde die | 


verfaſſung vor uns, wo noch alle anderen 
Amter in dem Apoſtel- und Presbyteramt be⸗ 
ſchloſſen waren Wie Kap. 2, 25 der Herr 


Hirte und Biſchof (Aufſeher) der Gemeinde 


heißt, ſo ſollten die Alteſten unter ihm dieſe 
ſeine Thätigkeit fortſetzen, nämlich einerſeits 
lehren, ermahnen, den Gottesdienſt einrichten. 
andererſeits Aufſicht führen, daß alles ehrlich 
und ordentlich zugehe, Zucht üben, für Unter⸗ 
ſtützung der Armen ſorgen. 

5. Aufopfernde Liebe und ſich ſelbſt ernie- 
drigende Demut werden von Petrus als die 


nötigſten Eigenſchaften wahrer Seelenhirten 


gefordert. 
6. Was die Schrift von der Herrlichkeit 


des künftigen Lebens und ihren Ehrenkronen 


bezeugt, iſt in vollerer Realität zu faſſen, als 
es die gewöhnliche Theologie nimmt. „Wir 
werden bei Leibesleben die ganze Beſchaffen⸗ 
heit dieſer Kronen nicht verſtehen. Nur kön⸗ 


nen wir aus ihren Namen ſelbſt ſchließen, daß 
ſie eine große Pracht ausmachen, und ein 


Recht, nach dem Sterben mit Chriſto zu leben 


und nach dem Dulden mit Chriſto königlich 
zu herrſchen (2 Tim. 2, 12; Offenb. 22, 5) 
anzeigen“ (Roos). 


Homiletiſche Andeutungen. 


Das Predigtamt eine Gottesgabe für die Ge⸗ 
meinden. 1) Der Umfang ſeiner Pflichten. 2) Der 
Sinn, mit dem es verwaltet werden ſoll. — Pre⸗ 
digten ſollen Zeugniſſe ſein aus eigenſter Erfah⸗ 
rung heraus. — Wie vermeidet man die drei 


Hauptfehler untreuer Hirten? — Blicke durch 


Schmach und Tod hindurch auf die Ehren- und 
Lebenskrone, die den Überwindern bereitet iſt. 
Starke: Ein hohes Wort: Herden und Schafe 
Chriſti, wer wollte fie gerne verwahrloſen? (1 Kor. 
4, 2). — Wir können unſerer Seligkeit gewiß ſein, 
davon haben wir Zeugen und Zeugniſſe genug 
(Röm. 8, 16). — Reiche Kreuzträger! was iſt der 
Reichtum. und wo iſt er? Er iſt mehr als der 
irdiſche und wohl im Himmel verwahrt. Glaube, 
hoffe, verlange, du wirſt's erfahren (1 Joh. 3,2). — 
Ein Prediger muß als ein Hirte ſeine Gemeinde 


auf geſunde Weide führen, ſie regieren mit dem 


Stabe des Mundes (Jeſ. 11, 4): mit dem Stab 
Sanft und Weh (Sach. 11, 7), und in allen Stücken 
gute Aufſicht haben, daß ſie nirgends zu Schaden 
kommen (Zei. 62. 6). — Zuhörer müſſen die Eigen⸗ 
ſchaften guter Schafe an ſich haben, daß ſie den 
Sinn ihres Oberhirten Chriſti annehmen und deſ⸗ 
ſen, wie auch getreuer Unterhirten Stimme mit 
gehorſamer Folgſamkeit hören. — Dem Predigt- 
amt kommt durchaus keine Herrſchaft zu; die 
darin arbeiten, ſind Diener und nicht Regenten. 
(Matth. 20, 25. 26). — Lehrer, du mußt nicht 
allein recht lehren, ſondern auch recht leben, damit 
du nicht mit einer Hand aufbaueſt und mit der 
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andern Hand niederreißeſt (1 Theſſ. 2, 10). Sind ſtehen.“ — Lisco: Das chriſtliche Hirtenamt: 


alle Gläubige ohne Unterſchied ein königliches 
Prieſtertum, jo ſind's auch insonderheit rechtichaf- 


1) ſeine Pflichten, 2) Beweggründe, 3) Lohn. — 
Richter: „Chriſtliche Lehrer und Prediger ſollen 


fene Lehrer, deren Würde durch die Krone be- nicht durch Anſehen herrſchen, ſondern durch die 


zeugt wird; und da ſie dieſe hohe Würde ſchon 
am neuen Menſchen an ſich haben, ſo wird ſie 
recht offenbar werden in der Offenbarung Chriſti. 
— Roos: „Laſſet uns nur unter denjenigen ſein, 
die bei einem rechtſchaffenen Verhalten Hoffnung 
haben dürfen, ſolche Kronen zu empfangen, wenn 


Macht der Wahrheit, der Liebe, des Beiſpiels 
leiten und ordnen. Sei nur kein Paſtor ein 
Papſt!“ — Darin ſollen die Hirten einer Ge⸗ 
meinde ihren Vorrang ſuchen, daß ſie zuerſt die 
Gebote Chriſti erfüllen und dadurch die übrigen 


zur Nacheiferung reizen (Phil. 3, 17; 2 Theſſ. 


wir auch jetzt ihre Beſchaffenheit noch nicht ver⸗ 3, 9; 1 Tim. 4, 12; Tit. 2, 7). 


Kap. 5, 5—11. 


Inhalt: Ermunterung, beſonders an die Jüngeren, ſich unterzuordnen, und an alle, am Demuts- 
ſinn feſtzuhalten, ſich unter die Hand Gottes zu beugen, gläubig und wachſam zu ſein und ſo 
dem Teufel zu widerſtehen. Dann werde Gott ſelber ihre Mängel ergänzen und ſie ſtärken. 


5 Auf gleiche Weiſe ihr Jüngeren ſeid unterthan den Alteſten. Alleſamt aber ſeid 
untereinander unterthan und hüllet euch feſt ein in die Demut; denn den Hoffärtigen 
6 widerſtehet Gott, aber den Demütigen gibt er Gnade. So demütiget euch nun unter 
7 die gewaltige Hand Gottes, damit er euch erhöhe zu feiner Zeit, indem ihr alle eure 
8 Sorge auf ihn hinwerfet, denn er forget für euch. * Seid nüchtern und wachet, denn 
euer Widerſacher, der Teufel, geht umher wie ein brüllender Löwe, ſuchend, welchen er 
9 verſchlinge. Dem widerſtehet feſt im Glauben und wiſſet, daß eben dieſelben Leiden 
10 über eure Brüderſchaft in der Welt zu ihrer Vollendung ergehen. Der Gott aber aller 
Gnade, der euch berufen hat zu ſeiner ewigen Herrlichkeit in Chriſto Jeſu, nachdem ihr 
eine kleine Zeit gelitten habt, er wird euch vollbereiten, ſtärken, kräftigen, gründen. 


11 * Ihm gebühret Herrlichkeit und Gewalt in die Ewigkeiten der Ewigkeiten. 


Exegetiſche Erläuterungen. 
1. Auf gleiche Weiſe — Alteſten. 00e 


ähnlich wie Kap. 3, 7 führt auf die entſpre⸗ 
chende Pflicht der Jüngeren. Dieſe ſind nicht 
etwa die Laien, ſondern überhaupt die jünge⸗ 


ren Mitglieder der Gemeinde. Unter 20608. 


könnte man hier wegen des Gegenſatzes die 


Alten in der Gemeinde verſtehen, allein man 
müßte dann einen andern Sinn der zo. als 
V. ! annehmen, und auch das 90 ſpräche 
dagegen. Es ſind alſo die Alteſten des Amts, 
die, wie ſchon bemerkt, in der Regel die Al- 


teſten an Jahren waren. Zugleich dürfen wir 


uns denken, daß alle Alten in freier Weiſe an 
den Verrichtungen der Presbyter, wenn auch 
nicht an allen, teilnehmen ſollten. 700g. und 
„ehr, bezeichnet jo den Gegenſatz zwiſchen 
Leitenden in gebundener und freier Weiſe und 
den Gehorchenden, Geleiteten. Wenn Weiß 
dabei an die „e οον oder veuriox. denkt 


Amen. 


| Gemeinde zur Unterordnung unter die Pres- 
byter ermahnt ſein? Jedenfalls müßte man 
dabei an amtliche Unterordnung im engeren 
Sinne denken. Auch iſt jene Obſervanz in 
andern Gemeinden zweifelhaft. — dor. 
(vergl. Kap. 2, 13. 18; 3, 1). Calvin: „Nichts 
iſt dem menſchlichen Geiſte (in ſeinem gefalle- 
nen Zuſtand) mehr zuwider, als das Unter- 
worfenſein.“ 
2. Alleſamt aber. 14e ei), die Un⸗ 
teren ſollen den Oberen, die Weiber den 
Männern, die Kinder den Eltern, die Sklaven 
den Herren, ja in gewiſſer Hinſicht alle allen 
ſich unterordnen (vergl. Phil. 2,3; Eph. 5, 21; 
Röm. 12, 10). Dieſe Unterordnung aber, ein 
Hauptpunkt in der Ordnung des chriſtlichen 
Gemeinweſens, muß ſich auf die demütige 
Unterordnung unter Gott gründen (vergl. 
Matth. 20, 27; Luk. 14, 11; 18, 14). 
3. Und hüllet euch feſt ein in die Demut. 
% Taneıwvopgoodv. der niedrige Sinn, der 


(Apoſtg. 5, 6. 10), welche den Vorſtehern für den Heiden als Niederträchtigkeit galt, die 
äußerliche Dienſtleiſtungen an die Hand gehen Gebrochenheit des ſtolzen Herzens, der Ge⸗ 
ſollten, jo iſt wenigſtens der Grund, den er genſatz des vıynAa gooveiv (Röm. 12, 16; 
dafür anführt. vielleicht nicht ganz ſtichhaltig. ——— 

Das aerres de im folgenden umfaßt die ) smoreooou. fehlt in den älteſten Handſchrif— 
719809. und ved. und iſt kein Gegenſatz zu ten und dürfte zu ſtreichen ſein. Zu überſetzen iſt 
den letzteren. Sollte nur ein kleiner Teil der dann: Alle aber legt füreinander die Demut an. 


=. . 
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vergl. Phil. 2, 3; Eph. 4, 2; Kol. 3, 12). — der Demut unter — erkennet eure Unmacht 


Yzoupovode bon zöußos, eine Schleife, 
um etwas zu befejtigen, feſt zu knüpfen, ein 


Knoten, oder von Ste, was Pollux 


nach Riemer als einen weißen Überzug erklärt, 
der über das Kleid angezogen wurde, um es 
rein zu halten, wie Fuhrleute oder Reiſende 
ſolche Überzieher tragen. Gewöhnlich trugen 
Sklaven dieſen Anzug. Nach Calvin u. a. 
ſoll es ein Prachtkleid bedeuten, was ſich aber 
nicht beweiſen läßt. Calov verbindet beides: 
„Wir ſollen die Demut wie ein Kleid anziehen 
(vergl. Kol. 3, 12) und uns feſt hineinknöpfen 


laſſen.“ Wir ſollen von allen Seiten damit 


umhüllt ſein und uns dieſelbe nicht entreißen 
laſſen (vergl. Joh. 13, 5 ff.), geſetzt ſie würde 
auch als ein Sklavenkleid angeſehen. 

4. Denn den Hoffärtigen — Gnade. Der 
Apoſtel begründet dieſe Ermahnung durch eine 
Stelle aus den Sprüchen 3, 34 nach den 
Septuag., nur daß ſtatt zug hier d Hehe 
geſetzt wird (vergl. Jak. 4, 6; Spr. 29, 23; 
Hiob 22, 29). — vneorgaroıs hebräiſch 
xb, Spötter, übermütige, freche Leute, 
die nichts nach Gott fragen und ſtolz auf 
andere herabſehen (Luk. 1, 51; Röm. 1, 30; 
2 Tim. 3, 2). „Sie greifen gleichſam die Ehre 
Gottes an, indem ſie an ſich reißen, was Gott 
gehört. Die andern Sünden fliehen vor Gott, 
nur der Stolz ſtellt ſich Gott entgegen; die 


andern Sünden drücken den Menſchen nieder, 


nur der Stolz erhebt ihn wider Gott“ (Ger⸗ 
hard). — @rrıraoosraı, er ſtellt ſich ihnen 
wie mit Heeresmacht entgegen. Davon haben 
auch die Beſſeren unter den Heiden etwas 
erkannt, weil die Weltgeſchichte dafür zeugt. 


S. Steiger. Vergl. Dan. 4, 34. — Tauntirog 


— oe, die Elenden, die ſich ſelbſt dafür 
anſehen, niedrig und gering in ihren Augen 
find. — Aidol yagır — In, er läßt ſein 
Wohlgefallen auf ihnen ruhen und erweiſt es 
thatſächlich (vergl. 1 Moſ. 6, 8; 18, 3; Luk. 
1. 30; 2, 52; Apoſtg. 2, 47). — „Die Stol⸗ 
zen, welche fortfahren, die Waffen gegen ihn 
zu erheben, werden durch ſeine ſtarke Hand 
niedergeſchlagen“ (Gerhard). Es gibt gleich- 
ſam zwei Hände Gottes, unter die wir uns 
demütigen müſſen, die eine erniedrigt die 
Stolzen, die andere erhöht die Demütigen“ 
(Auguftin). 

5. So demütiget euch. Weitere Folgerung 
aus der altteſtamentlichen Stelle und Schluß⸗ 
ermahnung. Der Apoſtel kommt zum Schluß 
noch einmal auf das Leiden zurück und läßt. 
wie Beſſer ſagt, das Licht des angeführten 
Wortes in das Leidensdunkel der Kirche hin⸗ 
einſcheinen. — Taureiιν ,,, beuget euch in 


und die Macht Gottes; ſo ergebet euch ihm 
ſtill und willig. — Unter die gewaltige Hand 
Gottes. Dies erinnert an Kap. 4, 17, an die 
hereinbrechenden Gerichte. Er kann ſtürzen 

und erhöhen, töten und lebendig machen, ver⸗ 
wunden und heilen (Apoſtg. 4, 28. 30; 5 Moſ. 
32, 39; 1 Sam. 2, 6; 2 Kön. 5, 7; 5 Moſ. 
3, 24; 2 Moſ. 14, 31; 3, 19; 32, 11; Luk. 
1. 51). Er offenbart ſeine züchtigende Hand 
auch an den Gläubigen in den Leiden, die er 


zu ihrer Reinigung und Bewährung über ſie 


verhängt. 
6. Damit er — Zeit. — 7% vuäs, damit 


jenes Reichsgeſetz Gottes an euch erfüllt wer⸗ 


den kann: Wer ſich ſelbſt erniedriget, der wird 
erhöhet (Matth. 23, 12). 8% 8, aufrichten 
aus dem Staube, tröſten, helfen, zur Ehre 
nach der Schmach, zur Freude nach der Trau⸗ 
rigkeit erheben (Kap. 1, 6. 7; vergl. Jak. 4, 
7. 10). — e, K, zu rechter Zeit, hier 
oder dort, ohne ſich an unſere Uhr zu binden. 

7. Indem ihr — hinwerfet. Zur Beu⸗ 
gung unter Gott gehört eine heilige Sorgen⸗ 
loſigkeit. „Die gewaltige Hand Gottes ſteht 
im Dienſte eines väterlichen Herzens, denn 
er ſorget für euch“ (Beſſer). E d 
aus Pl. 55, 23. 2100. — e und J. 
eine Laſt hinwälzen (vergl. Pi. 22, 11; 37,5; 
Matth. 6, 25—34; Phil. 4, 6), hinwerfen 
Luk. 19, 35; 12, 22). — „Das Werfen der 
Sorgen auf Gott geſchieht durch ein gläubiges 


Gebet. Ihm klagt man, wie ein Kind dem 


Vater, die Not, welche Sorgen erweckt. Ihn 
bittet man um Hilfe und erinnert ſich dabei 
ſeiner Barmherzigkeit und ſeiner ſtarken Hand. 
Und er läßt ſich nicht vergeblich bitten“ (Roos). 
— „Wir ſollen alſo mit der Laſt unſerer Sor⸗ 
gen nicht lange ringen. ſondern ſogleich uns 
davon frei machen durch eine ernſte Begierde 
des Herzens und durch inniges Seufzen“ 
(Calov). — ueorre von u2oos, eu, die 
Sorge teilt das Herz gleichſam in verſchiedene 
Teile, zieht es nach verſchiedenen Seiten hin. 
— zäoer i, die Bekümmernis in ihrem 
ganzen Umfang und Beſtand, ungeteilt, ohne 
Rückhalt; große und kleine Sorgen, offenbare 
und verborgene — ſchüttet ſie vor ihm aus. 

8. Denn er ſorget für euch. „e, denn 
ihr liegt ihm am Herzen, er hat es auf ſich 
genommen, euch zu verſorgen; ein Haar von 
eurem Haupte ſoll ohne ſeinen Willen nicht 
umkommen (Luk. 21, 18; Matth. 10, 30). — 
„Die Gläubigen ſteigen mit Abraham täglich 
auf den Berg Moriah, indem ſie das Wort 
zu ihrer Loſung nehmen: der Herr wird's 
verſehen (1 Moſ. 22, 8). Auf dem Berge 


Der erſte Brief Petri. Die 
wird's der Herr verſehen, nämlich auf jenem Zweck iſt Schrecken und Zerreißen, inſonder— 
Berge der göttlichen Vorſehung, von wo die heit aber Zerreißen. Das Schrecken geſchah 
Hilfe herabkommt, Pſ. 121“ (Gerhard). ehemals durch Drohworte, drohende Edikte, 
9. Seid nüchtern und wachet. Jene Sor⸗ Bannflüche, das Zerreißen durch Ertötungen“ 
genloſigkeit darf in keine Apathie übergehen, (Roos). — Suchend, welchen er verſchlinge 
denn wir ſind noch in der ſtreitenden, nicht (vergl. Matth. 23, 34; 1 Kor. 15, 32; Hebr. 
in der triumphierenden Kirche. Zu der Sorge, 11, 36). Die Vergleichung bezieht ſich auf 
die von innen beſchwert, kommen noch die beide. — zaraniveıv, gierig trinken, hinein— 
Verſuchungen aus dem Reiche der Finſternis. trinken, verſchlingen. Er kann nicht jeden ver⸗ 
Daher ermahnt der Apoſtel aufs neue zur ſchlingen, zum Abfall von Chriſto und zur 
Nüchternheit und Wachſamkeit (Kap. 4, 8; Sünde bewegen, ſondern nur diejenigen, welche 
1,13). „Darin beſtehe eure Sorge“ (Bengel). nicht nüchtern und wachend erfunden werden. 
— my. yony-, beides gehört unzertrennlich — „Der Feind und Gegner der Kirche verachtet 
zuſammen, daher keine Verbindungspartikel. diejenigen, welche er ſchon in ſeiner Gewalt 
— y07yog. (vergl. Luk. 21, 34. 36). Das hat, welche er der Kirche entfremdet und hin⸗ 
Wachen beſteht, wie Calov bemerkt, in der ausgeführt hat als Gefangene und Beſiegte. 
Klugheit, womit man die Nachſtellungen des Er übergeht ſie und fährt fort, diejenigen zu 
Satans vermeidet, in der Flucht vor Sicher- verſuchen, in welchen er Chriſtum wohnend 
heit und Sünden und Ausſtellung von Wach⸗ weiß“ (Cyprian). 
poſten (Eph. 6, 11; Matth. 24, 42; 25,13; | 11. Dem widerſtehet feſt im Glauben. Wie 
1 Kor. 16, 13). Die Ermahnung an des ſoll der Widerſtand gegenüber dieſem mäch- 
Herrn Worte ſich anſchließend, geht zugleich tigen Feinde geſchehen? 1) In feſtem Glau— 
aus der eigenen Erfahrung des Apoſtels her- ben, 2) in dem Gedanken, ſolches Leiden ſei 
aus (Matth. 26, 40. 41; Luk. 22, 45; vergl. nichts Beſonderes, ſondern allgemeines Chri- 
1 Theſſ. 5, 6). ſtenlos. — dritte. Wie Jakobus 4, 7 
10. Euer Widerſacher. Die Erklärung von auch die Stelle aus Spr. 3, 34 anführt und 
menſchlichen Verleumdern (Hensler u. a.) be- die gleiche Ermahnung gibt: ſo ſeid nun Gott 
darf keiner Widerlegung. Der Satan heißt unterthänig (vergl. V. 10), ſo hat er auch die 
Widerſacher der Gläubigen ſchlechthin, der in Aufforderung: Widerſtehet dem Teufel, mit 
der Form des Rechts auftritt, wenn er die dem Beiſatz: ſo wird er von euch fliehen. 
Gläubigen befehdet, ihr Feind (Matth. 13,39; Hieraus iſt die Beziehung des einen Briefes 
Joh. 8, 44; Offenb. 12, 10); der Fürſt dieſer auf den andern ſehr wahrſcheinlich. — „Wider: 
Welt (Eph. 2, 2; 2 Kor. 4. 4; Joh. 16, 11; ſtehet ihm, um ihn zurückzutreiben, wenn er 
12, 31; 14, 30; Apoſtg. 26, 18; 2 Theſſ. uns angreift. Der Löwe aus dem Stamm 
2, 9; 1 Joh. 3, 8). Wie er ein erklärter Juda iſt weit mächtiger, als der hölliſche Löwe. 
Gegner Chriſti iſt, ſo auch ſeiner Glieder. Er Sein Sieg und ſeine Kraft wird unſer durch 
iſt nach Offenb. 12, 10 der Verkläger der Brü- den Glauben“ (Calov), Eph. 3, 16; Joh. 
der (vergl. Hiob 1, 6 ff.). — Geht umher. 15, 4; 1 Kor. 6, 17. — „Von den Ungläu⸗ 
Wie ihm Hiob 1, 7 ein Durchziehen des Lan- bigen wird der Teufel als ein Löwe gefürchtet, 
des zugeſchrieben wird, ſo hier ein Umher- von den im Glauben Starken als ein Wurm 
gehen, was nicht von ſichtbaren Erſcheinungen, verachtet“ (Iſidor). — „Im Glauben liegt der 
ſondern vom Wirken durch ſeine Werkzeuge zu Sieg gegen den Satan, weil der Glaube uns 
verſtehen iſt. — Wie ein brüllender Löwe. mit Chriſto, dem Sieger, einigt. Der Teufel 
Wie ſchon Plinius bemerkt, brüllt der Löwe wird durch den Glauben in die Flucht gejagt, 
heftiger, wenn er Hunger hat. Sonſt wird wie der Löwe durchs Feuer“ (Gerhard). — 
der Satan mit einer Schlange verglichen oreoeol, feſt, unbeweglich im Glauben, im 
wegen ſeiner Liſt (2 Kor. 11, 3; Offenb. treuen Halten an Chriſto und ſeinem Worte 
12, 9; 20, 2), hier mit einem Löwen wegen (vergl. Apoſtg. 16, 5; Röm. 4, 20; Kol. 2, 
ſeiner Grauſamkeit und Verwegenheit, ſeiner 5. 7; Eph. 6, 16; 4, 14). 
Kraft und Stärke und feiner Begierde zu | 12. Und wiſſet — ergehen. 0 Tes vergl. 
ſchaden. — „Wenn grimmige Juden und tolle Kap. 1, 18; 3, 9. — ra avra, dieſelbe Art 
Heiden einen Auflauf gegen die Chriſten an⸗ der Verſuchungsleiden. Der Gedanke an die 
fingen, oder auch einzelne Chriſten anfielen, gleichen Leiden der Brüder ſoll der Vorſtel— 
oder auch nur Drohungen ausſtießen, ſo ſteckte lung wehren, als wäre man von Gott und 
der Teufel dahinter und zeigte ſich dabei als Menſchen verworfen, oder ein ganz beſon— 
ein brüllender Löwe. Weil aber dieſes bald derer Sünder, oder ein ausgezeichneter Hei— 
da, bald dort geſchah, jo wird er als ein um- liger (vergl. 1 Kor. 10, 13). — G0 er. Kap. 
hergehender brüllender Löwe vorgeſtellt. Sein 2, 13. — en zoom, um den Grund der 


1 


5, 5—11. 


Leiden zu bezeichnen. Ihr lebet in einer un— 
vollkommenen Welt, unter lauter vergänglichen 
Dingen und unter Kindern des Unglaubens 
(Joh. 9, 5). — E ,jE Nu, von Abgaben, 
Schulden, die man entrichtet und abträgt 
vom Ausrichten und Vollenden eines K Kampf. 
eines Geſchäfts. Man kann beides, die Schuld 
und das Vollenden, zuſammenfaſſen: ſie wer— 
den von euren Brüdern zu ihrer Vollendung 
infolge des göttlichen Ratſchluſſes erduldet. 
cn aderp. für nd rig aderp. 
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De Wette 


u. a. nehmen es für den Dativ des entfern= | 


teren Objekts, wie /e, Kap. 4, 12. 
So Wieſinger. — „Sie ſind nicht bloß unſrer 
Leiden teilhaftig ſondern auch im Gebet und 
Kampf gegen den Feind unſere Bundesge— 
noſſen“ (Calov). 


13. Der Gott aber aller Gnade. Zum 
Schluſſe eine Verheißung voll kräftigen Tro⸗ 
ſtes. Naoıg iſt hier wie Kap, 4, 10 eine gött⸗ 
liche Gnadengabe, da das nacns eine Mehr⸗ 
heit von Gaben involviert (vergl. Kap. 3, 7; 

Jak. 1, 17; 1 Kor. 12, 6; Hebr. 4, 16; 2 Kor. 
5, 1977, 3; Röm. 15, 5) „Er iſt die Quelle 
aller Gnade und aller Güter“ (Gerhard). 
„Mit ſeinem Begriff iſt alles, was Gnade 
heißt, unzertrennlich verbunden“ (Stei ger). 
— Der euch berufen hat, d zulfoas vuag. 
Aus ſeinem Ruf erkennen wir ſeine gnädige 


Geſinnung. Er wird, was er angefangen, 


auch vollenden (vergl. Kap. 1, 15). — Zu ſei⸗ 
ner ewigen Herrlichkeit in Chriſto Jeſu. Die 
Gottesthat der Berufung zu jener Herrlichkeit 


enthält die Bürgſchaft, daß alles geſchehen 


werde, um uns dem Ziele der Berufung ent— 
gegenzuführen. . iſt mit &v XO. Ig. 
zu verbinden, nicht mit 67. u d. 
Jos. Kap. 5, 1; 4, 13; 1, 11. 5. — 2% X). 
In ſeiner Kraft, um ſeinetwillen und durch 
ſein Wort (Eph. 1, 3; 3, 11; 2 Tim. 1, 9) 

wie die Erwählung auch nur mit Wide 
auf ihn geſchieht (vergl. Gal. 1, 6; 1 Theil. 
2, 12; 2 Theſſ. 2, 14). — Nachdem ihr eine 
Heine Zeit gelitten habt. öAlyov nadovrus 
bezieht Steiger mit Recht auf das Voran⸗ 
9 in dem Sinn: welche Herrlichkeit na⸗ 
türlich eintreten wird, nachdem wir ein wenig 
gelitten haben, oder vorausgeſetzt, daß wir 
erſt ein wenig litten (Kap. 3, 14; öm. 8. 18). 
Ebenſo Wieſinger (vergl. Phil. 1, 6). O, 

von der Zeit gegenüber von der grenzenloſen 
Ewigkeit (Kap. 1, 6). — „Der Apoſtel zeigt, 
aus demſelben Quell der Gnade komme ſo⸗ 
wohl die erſte Berufung zur himmlischen | 
ehe bo als die letzte Vollendung dieſer 

ohlthat.“ 
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oe!) von dortos, ganz vollkommen, fertig. 
Er wird euch eure Mängel ergänzen, euch in 
jeder Beziehung fertig machen, „daß bei euch 
kein eye übrig, bleibe“ (Bengel). Vergl. 
Hebr. 13, 21; 1 Theſſ. 8, 10; 2 Kor. 18, 11. 
— en ore — ſtützen, befeſtigen, 
dem, was wanken will, feſten rr und Halt 
geben (Luk. 22, 32; Röm. 1 Theſſ. 
3, 23 2 Petr. 1, 12: Jak. 5, Bi; em ſoll 
euch wankend machen“ (Bengel) — Arüftigen, 
oer von odEros, Kraft, Leibesſtärke, 
daher innerlich kräftigen, ſtärken. Gerhard 
denkt an das Bild von einer Burg, welche be— 


| feſtigt wird (vergl. V. 9). — Gründen, 9 


t. Nee. gründen, in den Grund 
befeſtigen, ſtark machen (Matth. 7, 25; Luk. 
6, 48; Hebr. 1, 10); bildlich Ephef. 87217 
Kol. 1, 23; 1 Kor. 15, 58; 1 Petri 2, 4; 
2 Tim. 2, 19. Bemerke die innerliche Fort⸗ 
beſtimmung und Steigerung. 

15. Ihm gebühret — Gewalt. an ; 
ddEa. Ausdruck des Dankes für diefe Gna— 
denerweiſungen; Menſchen dürfen ſich dabei 
nichts zuſchreiben. — 204 708, die Macht, die 
Herrſchergewalt, welche er bei unſerer Zube— 


reitung anwendet (Eph. 3, 20; 1 Tim. 6,16; 


Hehr. 13, 21). Die Verherrlichung Gottes 
der letzte Endzweck von allem. 


Dogmatiſche und ethiſche Grundgedanken. 


1. Der Anerkennung der Wahrheit, daß 
Gott den Hoffärtigen widerſtehe, geht im 
klaſſiſchen Altertum der Wahn zur Seite, den 
der Fürſt der Finſternis ſchon in das Herz 
der erſten Eltern warf, daß die Gottheit ein 
neidiſches Weſen ſei, das aus Eiferſucht keine 
gi neben ſich dulde. So bei Herodot, Lukan. 
In manchen Erzeugniſſen der modernen Lit— 
teratur und in vielen Urteilen abgefallener 
Menſchen geben ſich eben ſolche Mißtrauens— 
gedanken kund. 

2. Stumme Reſignation, wie ſie ſich bei 
den Fataliſten findet, iſt himmelweit verſchie— 
den von der gläubigen Unterordnung unter 
die Ratſchlüſſe Gottes, welche die Schrift 
fordert. 

3. Was hier Petrus vom Einfluſſe des 
Satans lehrt, macht entſchieden jene in un⸗ 
ſerer Zeit hie und da hervortretende Entitel- 
lung der Wahrheit zu nichte, als ob mit Chriſti 
Erſcheinung die Gewalt des Satans aufgehört 


) Der Indikativ des Fut. iſt bei dieſem und 
den folgenden Verbis dem Opt. vorzuziehen. 
2) du. und Saw. fehlen bei Lachmann, das 


14. Er wird euch vollbereiten; zuraori- erſtere läßt auch Tiſchendorf weg. 


Lange, Bibelwerk. N. T. XIV. 4. Aufl. 
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5, 5—11. 


habe. — Satan verlangt, wie Calvin ſagt, 
nach nichts mehr, als daß er uns unverſehens 
angreifen und fangen könne. Wie könnte er 
aber dies wohl beſſer bewirken, als daß er 
uns aufbindet, er exiſtiere nicht, damit man 
ſich nicht vor ihm hüte. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Die Demut gleicht der Jakobsleiter, die von 
der Erde zum Himmel hinaufführt. a. Ihr Grund, 
b. ihre Erweiſungen. — Die Kunſt des Chriſten, 
die Sorgen auf Gott zu werfen. „Ach, wer das 
Werfen wohl lernen könnte, der würde erfahren, 
daß es gewiß alſo ſei, wie Petrus ſagt. Wer aber 
ſolch Werfen nicht lernt, der muß bleiben ein ver⸗ 
worfener, zerworfener, unterworfener, ausgewor⸗ 
fener, abgeworfener Menſch“ (Luther). — Die 
Gnade ein Strom, der thalwärts fließt. — Der 
köſtlichſte Anzug die Demut. — Die gewaltige 
Zornes- und Gnadenhand Gottes. — Der Weg 
des Chriſten geht aus dem Gedränge in die Weite, 
aus der Tiefe in die Höhe. — Wie der Teufel be⸗ 
ſonders zum Unglauben verſucht, ſo kann man ihm 


nur durch feſten Glauben widerſtehen. — Der 


kräftigſte Troſt im Kreuz. 

Starke: Demut die niedrigſte Tugend, die 
höchſte an Wert, denn fie bringt Gnade; der Re⸗ 
gen feuchtet die tiefen Thäler; niedrige Violen rie— 
chen wohl. Stolz des Satans Bild und Gott ein 
Greuel; ein Gift, das alles Gute ſchändet und 
verderbt. Fleuch, Seele, vor dieſer Schlange, ſie 
hat viel Heilige tot geſtochen und gleichſam aus 
dem Himmel geſtürzt. — Biſt du hoch: Gott iſt 
noch höher; gewaltig: Gott noch gewaltiger; ſtark: 
Gott noch ſtärker; anſehnlich: Gott majeſtätiſch. 
Du ſteheſt unter Gott, ſo demütige dich unter ihn 
(Sir. 3, 20) — Ehe man zu Ehren kommt, muß 
man leiden, und im Leiden prüft Gott die Demut, 
ob fie auch der Ehre würdig ſei (Spr. 15, 33). — 
Die Demut iſt nicht eine verdienſtliche Urſache der 
Erhöhung, ſondern ein Weg zur Erhöhung (Kol. 
3, 3. 4). — Es muß nicht allein in zeitlichen Din⸗ 
gen, ſondern auch in geiſtlichen die Sorge auf Gott 
geworfen werden, ſonderlich, was die Beharrung 
im Stand der Gnade betrifft. Da können wir ge- 
wiß ſein, daß wir aus Gottes Macht durch den 
Glauben bewahret werden zur Seligkeit (Kap. 
1, 5). — Der Menſch iſt gleich als ein Pilgrim, 
der durch einen Wald reiſt, wo ſich Bären und 
Löwen aufhalten, und einkehrt, wo lauter Räu- 
ber und Mörder wohnen. Wie Satan aber die 
Ungläubigen ſchon in ſeiner Gewalt und ſeinen 
Klauen hat: ſo geht ſonderlich ſein ernſtliches Be⸗ 
mühen wider die Frommen. — Die Beſchwerung 
mit Freſſen, Saufen, Sorgen der Nahrung und 
die fleiſchliche Sicherheit machen dem Teufel Thor 
und Thüre auf, um den Menſchen zu fangen und 
ins Verderben zu bringen. — Satan ein ſtarker 
Gewappneter; aber überwindlich. Glaube das 
beſte Gewehr; damit rüſte dich zum Streit und 
3 (Eph. 6, 16). — Keiner leidet etwas 
Neues, Seltſames und Fremdes. Andere vor 


euch haben's auch erfahren: Der Teufel ſchenkt's 


keinem. — Die Gläubigen müſſen immer im Streit 
ſein; iſt's nicht mit Menſchen, ſo iſt's mit dem 
Teufel und ſeinen Engeln. Dawider helfen keine 
irdiſchen Waffen: der Glaube bringt den Sieg 
(Hiob 7, 1; Hebr. 11, 30 ff.) — Hoher Beruf der 
Menſchen! nicht zu einer königlichen Hochzeit, nicht 
zur Einnehmung eines vergänglichen Erbes, jon- 


dern zur ewigen Herrlichkeit Gottes. O welch ein 
Reichtum! welch eine Gnade (1 Theſſ. 2, 12). — 
Du meineſt, du müſſeſt lange leiden; eitle Ein- 


bildung! Iſt doch dein ganzes Leben kurz: wie 
kann dein Leiden lange währen (2 Kor. 4, 17). 
— Alles mit Gott! von Gott! zu Gott (Jeſ. 
40, 29). — Wer immer von ſeiner menſchlichen 
Schwachheit redet, ſo daß er ſie dem Ernſt im 
rechtſchaffenen Chriſtentum entgegenſetzt, der ver- 
leugnet damit in der That den ſtärkenden Gott 
aller Gnaden (Offenb. 21, 8). — Roos: Das 
Stärken iſt der Überwältigung durch äußerliche 
Leiden und innerliche Anfechtungen entgegenge- 
ſetzt; das Kräftigen aber der Schwachheit oder 
Blödigkeit und Mutloſigkeit, welche man im Be— 
kenntnis des Namens Chriſti und im Thun ſeines 
Willens zeigt. Das Gründen iſt eine Gnaden— 
erweiſung, wodurch Chriſtus und das Evangelium, 
das die Apoſtel gepredigt haben, der Seele ſo klar 
gemacht wird, daß ſie immer weiß, warum ſie 
etwas thut oder leidet. — Herberger: 1) Wie 
wir uns ſollen verhalten in Unglück und böſen 
Tagen; 2) wie wir uns ſollen verhalten in Glück 
und guten Tagen; 3) was unſere Reden ſein ſol⸗ 
len, das Glück ſcheine oder breche. — Stier: 
Der Weg, auf dem wir fortwandeln müſſen, wenn 
wir einmal zu Chriſto gekommen ſind, und die 
roßen Gefahren dieſes Wegs. Dieſe find a. die 
Hoffart im eigenen Herzen, b. die Verſuchung 
und Verführung in der Welt um uns her. — 
Kapff: Der große Segen der Demut. 1) Sie 
hat Gnade bei Gott und den Menſchen; 2) ſie iſt 
eine Macht gegen den Satan; 3) ſie gibt Kraft 
im Leiden. — Wie demütigt man ſich unter die 
gewaltige Hand Gottes? 1) In Gottesfurcht und 

laubensgehorſam; 2) in Buße und Bekehrung; 
3) in ruhigem Gottvertrauen (v. Kapff). — Die 
Loſung des Textes 1) nach ihrer erniten Ver⸗ 
mahnung; 2) nach ihrer ſchönen Verheißung 
(v. Gerol). — Staudt: Wie man dem Wider⸗ 
ſacher widerſtehet a. mit Demut, b. Freiheit von 
Sorgen, c. Nüchternheit, d. mit feſtem Glauben, 
e. mit dem Andenken an die Leiden der Brüder, 
an die Berufung zur Herrlichkeit und an den 
treuen und ſtarken Gott. — Die wohlgemeinten 
Ratſchläge des Apoſtels, um uns zur Geneſung 
unſers innern Menſchen zu führen: a. V. 6; 
b. V. 7; c. V. 8; d. V. 9 Vergleichung mit an⸗ 
dern Leidenden; e. V. 10 Vertrauen; f. dem 
Herrn die Ehre geben in Ewigkeit (W. Hof- 
ader). — Wie die Leiden in der Welt uns nur in 
Gott um ſo feſter machen ſollen: a. haltet feſt an 
der Demut; b. ſtehet feſt im Glauben: c. werdet 
feſt durch Gnade (K. Beck). — Die menſchlichen 
Anfechtungen im Lichte des göttlichen Wortes 
(Lehre, Mahnung und Troſt), und zwar: a. die 
Anfechtungen von oben; b. von innen; c. von 
unten (Thomaſius). 


5, 12—14. Der erſte Brief Petri. 83 


Kap. 5, 12—14. 
Inhalt: Bemerkung über den Zweck des Schreibens, Beſtellung von Grüßen und Glückwunſch. 
Durch Silvanus, den treuen Bruder, achte ich, habe ich euch mit wenigem geſchrieben, 12 
zu ermahnen, und zu bezeugen, daß das die wahrhaftige Gnade Gottes ſei, in welche ihr zu 


ſtehen gekommen ſeid. Es grüßet euch die Miterwählte zu Babylon und Markus, 13 
mein Sohn. *Orüßet einander mit dem Liebeskuſſe. Friede euch allen, die ihr in 14 


* 


Chriſto Jeſu ſeid. Amen. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Durch Silvanus — geſchrieben. Sil⸗ 
vanus iſt ſehr wahrſcheinlich derſelbe, der ſonſt 
abgekürzt Silas heißt (Apoſtg. 15, 22. 27. 
32. 34. 40; 16, 19. 25. 29, 17, 10. 14; 
18, 5), ein Genoſſe des Apoſtels Paulus 
(1 Theſſ. 1, 1; 2 Theſſ. 1. 1; 2 Kor. 1, 19). 
Er begleitete den Paulus noch auf ſeiner zwei— 
ten Miſſionsreiſe und befindet ſich im Jahre 
53 zu Korinth in der Umgebung dieſes Upo- 
ſtels (Apoſtg. 18, 5). Was Jachmann dagegen 
vorbringt, daß dieſer Silvanus derſelbe mit 
dem pauliniſchen ſei, iſt nicht begründet (ſiehe 
Weiß). — dur iſt mit Ye zu verbinden, 
nicht mit roß s, ſonſt müßte es heißen: 
10 vuiv nıorov. Das Schreiben auf einen 
verlorenen Brief zu beziehen, wie Grotius 
will, iſt ganz willkürlich (vergl. 2 Petri 3, 1). 
Es geht offenbar auf den eben vollendeten 
Brief. Ich ſchrieb durch den Silvanus — 
kann heißen: ich habe mich ſeiner Hilfe beim 
Schreiben bedient, wofür die Überlieferung 
zu ſprechen ſcheint, daß Petrus ſich eines Kon— 
zipienten habe bedienen müſſen, oder aber: 
ich ſende euch durch die Hand des Silvanus 
dieſen Brief. So Apoſtg. 15, 23, und in den 
Unterſchriften mehrerer pauliniſchen Briefe. 
Der Beiſatz roß motroß des gegen Jeſum 
und die Gemeinde treuen, des Vertrauens 
werten Bruders und das Fehlen eines Grußes 
von dieſem in V. 13 begünſtigt die letztere 
Annahme. Die Entſcheidung gibt aber das 
% hoyikorer, ich rechne, halte dafür. Einige 
ziehen es zu J oAdymr: ich ſchreibe euch 
kurz, wie es mir vorkommt, wie ich es in 
Erwägung des wichtigen Gegenſtandes er- 
achte. Eher würde aber ein ſolcher Beiſatz 
bei Hebr. 13, 22 am Platze geweſen ſein. 
Daher verbinden es andere mit rod πι] 
und ſagen, Petrus habe die Treue des Sil— 
vanus in ſeinem beſondern Verhältnis zu 
dieſen Gemeinden nicht aus Anſchauung ge— 
kannt. Allein es würde dies immer eine pro- 
blematiſche Meinung von dieſem Bruder an⸗ 


wie ich eine gewiſſe Überzeugung von ihm 
habe (vergl. Röm. 3, 28; 6, 11). Schon 
Beza bemerkt, es ſei zu bezweifeln, daß Petrus 
mit jo unbeſtimmten Worten einen Mann, 
der nach Apoſtg. 15, 22 zu den 77 


gehörte, gelobt haben würde, zumal wenn er 


ihn als Überbringer empfehlen wollte. Die 
natürlichſte Erklärung ergibt ſich, wenn man 
og No. mit du D. &yo. verbindet: Ich 
rechne darauf, daß ihr durch Silas dieſen 
Brief empfanget; was umſoweniger eine aus⸗ 
gemachte Sache war, als er in die Hände 
mehrerer Gemeinden kommen ſollte. Iſt dieſe 
Deutung richtig, jo iſt 30. % entſchieden 
auf die Überſendung, und nicht auf die Ab⸗ 


faſſung zu beziehen. — di’ de ein Aus⸗ 


druck der Beſcheidenheit und eine Mahnung, 
das Wenige gewiſſenhaft zu benutzen. 

2. Zu ermahnen. ruguzakeiv zureden, 
ermuntern und tröſten. Dies die Hauptab- 
ſicht des Briefes und die Erfüllung des Auf- 
trags, den der Herr ihm gegeben: Stärke 
deine Brüder (Luk. 22, 32). 

3. Zu bezeugen. Zumiuaorvoow. Bengel 
bezieht das en“ auf das Zeugnis des Paulus, 
das Petrus beſtätigen wolle, ohne Grund. 
Es iſt vielmehr die Beſtätigung der ihnen zu 
teil gewordenen mündlichen Verkündigung 
gemeint. Das Reſultat, die Summe davon 
iſt im folgenden enthalten. 

4. Daß das die wahrhaftige Gnade Gottes 
ſei, d. h. daß ihr der Gnade Gottes wahr— 
haftig, nicht bloß in eingebildeter Weiſe teil— 
haftig geworden ſeid, daß ihr auf dem rechten 
Grunde ſtehet, von dem ihr euch nicht hin— 
wegdrängen laſſen dürfet (ſ. Kap. 1, 10. 20; 
2, 4). Vermittelſt der Predigt des Evan⸗ 
eliums waren ſie durch den Glauben in den 
Beſitz und Genuß der Gnade Gottes hinein— 
eſtellt. Darin ſollten fie feſtſtehen und wach— 
en (vergl. Kap. 1, 8. 21; 2, 7. 9. 10). — Es 
konnte ihnen auf zweierlei Weiſe zweifelhaft 
werden, ob ſie auch recht daran ſeien und in 
der Gnade Gottes ſtehen, einmal wenn ſie 
ſich die Leiden befremden ließen, von denen 


zeigen, wenn man auch «os 10% ., überſetzt: fie betroffen wurden, ſodann durch falſche 


* 


84 
Lehrer. 


die wahrhaftige Gnade Gottes ſei, in welcher 
ſie ſtehen. N mögen andere Verführer, 
wider die P 

eifert, in jenen Ländern aufgetreten ſein und 
verſucht haben, die Chriſten zu bereden, ſie 
ſtehen nicht in der wahrhaftigen Gnade“ 
(Roos). 

5. Eis „ soınzare!) Ju welche ihr zu 
ſtehen gekommen ſeid und noch ſtehet. 

6. Es grüßet euch u. ſ. w. „Aus den hier 
folgenden Grüßen ſollen ſie ſehen, daß ihre 
Standhaftigkeit im Glauben und ihr Heil den 
übrigen Gläubigen am Herzen liege.“ — 5 dv 
Baßvkovı ovrez). Die verbreitetſte Erklä— 
rung iſt, daß darunter die Gemeinde zu Ba- 
bylon zu perſtehen ſei (vergl. Kap. 1, 1). So 
die alten Überſetzungen, die Väter und Refor⸗ 
matoren, und alle Ausleger bis ins 18. Jahr⸗ 
hundert (ſ. Weiß). Die Erklärung von der 
Gattin des Petrus oder von einer vornehmen 
Chriſtin in Babylon hat allerdings das für 
ſich, daß vor- und nachher Individuen genannt 
werden, allein es wäre doch auffallend, wenn 
Petrus ſeine Frau als die in Babylon Mit⸗ 
erwählte bezeichnen oder eine andere Frau da⸗ 
ſelbſt ſo hervorheben würde. Es müßte heißen: 


meine Miterwählte, die jetzt in Babylon iſt. 


Auch 2 Joh. 1. 13 iſt vielleicht die Gemeinde 
zu verſtehen (Hofmann, Wieſinger). — Ba⸗ 
bylon deuten manche Ausleger auf Rom wegen 
ſeines feindlichen Geiſtes wider das Chriſten— 
tum (vergl. Offenb. 14, 8; 17, 5. 18; 18, 
2. 10), andere auf Jeruſalem, andere auf 
ein Babylon in Agypten, welches aber nur 
ein römiſcher Beſatzungsplatz war. Wir ziehen 
mit Weiß die Erklärung von dem eigentlichen 
chaldäiſchen Babylon vor, wenngleich von einer 
Reiſe des Apoſtels dorthin uns nichts über- 
liefert iſt. Die Bezeichnung Roms als Baby⸗ 
lon ſcheint nur für eine ſpätere Zeit und nicht 


für den Briefſtil und für die Grußbeſtellung 


zu paſſen. Nach Schöttgen nannten die Juden 


erſt ſeit der Zerſtörung Jeruſalems Rom 


Babylon. 

7. Martus, mein Sohn. wehe u 
kein leiblicher Sohn, wofür wir keine Über⸗ 
lieferung haben, ſondern der geile Sohn 
des Petrus, der Evangeliſt Markus (vergl. 


) Lachmann mit den meiſten neuern Autori⸗ 
täten lieſt oryre. 


Der erſte Brief Petri. 


„Durch jüdiſche Geſetzlehrer iſt es 
den Galatern ſtreitig gemacht worden, ob es 


etrus in ſeinem zweiten Briefe 


5, 1214. 


Apoſtg. 12, 12; Kol. 4, 10; Philem. 24: 
2 Tim. 4, 11; 2 Tim. 1, 2; 1 Kor. 4, 15; 
Gal. 4, 19; Matth. 12, 27). Papias jagt 
von ihm, er ſei der Ausleger des Petrus ge 
weſen, ebenſo Tertullian und Klemens von 
Alexandrien. Es folgt aber aus den Außerun 
gen dieſer Kirchenlehrer nicht, daß dieſer Brief 
in Rom geſchrieben ſei, wie in einigen Hand 
ſchriften eine unechte Unterſchrift angibt. 
S8. Grüßet einander u. ſ. w. (vergl. 1 Kor. 
16, 20; 2 Kor. 13, 12; 1 Theſſ. 5, 26; Röm. 
16, 16). Die Sitte des heiligen Bruderkuſſes 
war damals allgemein unter den Chriſten. 
„Es ſollte eine Beſieglung deſſen ſein, in deſ— 
ſen Namen ſie ſich küſſen, zugleich aber auch 
der eigenen wechſelſeitigen Liebe, ohne deren 
Vorausſetzung eine ſolche Aufforderung nicht 
| ergehen konnte“ (Wieſinger). 

9. Friede — Amen. %% (j. Kap. 1, 2; 
Röm. 16, 24; Eph. 6, 23. 24; 3 Joh. 15) der 
aus der Gnade quellende Friede. Er wird 
nur denen zu teil, die in Chriſto Jeſu ſtehen, 

aber auch dieſen allen, 1 Kor. 1, 3; Phil 
1. 2; Kol. 1, 2 i fehlt in vielen Hand 
ſchriften. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Welches ſind die ſichern Kennzeichen des Gna— 
denſtandes? — „Es iſt eine große Verſchuldung, 
wenn man Leuten, die in der wahrhaftigen Gnade 
ſtehen, ihren Gnadenſtand zweifelhaft macht, oder 
ſie wenigſtens bereden will, daß ſie immer ſchwache 
Anfänger im n bleiben würden, weil 
fie etwa keine beſondere Härtigkeit gegen ihre Lei- 
ber ausüben, zu einer gewiſſen Partei nicht treten, 
und eine gewiſſe hohe und tiefe Weisheit, womit 
dieſe Partei ohne ein Zeugnis der Heiligen Schrift 
prangt, nicht annehmen (vergl. Gal. 5, 10; 1, 8.9; 
2 Petri 3, 17. 18“ Roos). 

Starke: Die Gläubigen bedürfen noch immer 
wie der Lehre, ſo auch der Ermahnung zur Be⸗ 
ſtändigkeit unter dem Kreuz in dem Laufe des 
Chriſtentums (Spr. 9, 9). — Es kann ſich man⸗ 
cher einbilden, er ſtehe in der Gnade, da er doch 
unter dem Zorne iſt und ſeine Hoffnung verloren 
geht. Ach wie viel iſt alſo daran gelegen, daß 
man im rechten Stande wahrhaftiger Gnade er⸗ 
funden werde und davon innerlich und äußerlich 
auf eine lebendige Art überzeugt ſei (2 Tim. 3, 5)! 
— Es iſt lange gebräuchlich geweſen, daß ein jedes 
Geſchlecht, männliches und weibliches beſonders, 
ſich geküſſet hat (Luk. 7, 45. 46). — Friede und 
Chriſtus der Friedefürſt ſtehen zuſammen. Wer 
den Frieden haben will, muß in Chriſto ſtehen. 
Wer in demſelbigen iſt, hat den wahren Frieden 
mit allen Heilsgütern immer und ewiglich (Joh. 
16, 33). Lis co: Stehet ihr in der Gnade Gottes? 


Der 


zweite Brief Petri. 


Einleitung. 


Bl 

Zweck des Briefes. 
% in Erinnerungs- und Erweckungs⸗ 
G ſchreiben an Gläubige, die in der 


die himmliſchen Mächte und verleugneten 


Wahrheit ſtehen und ſchon darin 


befeſtigt ſind, ſoll, wie es Kap. 1, 12. 15 
deutlich angegeben iſt, dieſer Brief ſein. 


den, der ſie erkauft hat (Kap. 2, 1. 18. 10). 
Ihre Weisheit beſtand im Leugnen, Läſtern 
und in der Verheißung zügelloſer Freiheit 
(Kap. 2, 19). Es geben ſich hierin die Wur⸗ 
zeln der antinomiſtiſchen Gnoſis, die ſpäter 
in einem Karpokrates, Epiphanes, Prodikus, 


in den Simonianern, Antitakten und andern 


Hatte der erſte Brief vor äußeren Gefahren 


und Feinden gewarnt und zur Feſtigkeit und 
Leidenswilligkeit ermuntert, ſo warnt der 
zweite Brief vor den noch gefährlicheren 
inneren Feinden und ermahnt zum Wachen 
und Widerſtehen gegen die Verführer und 
Spötter, die ſich allmählich in die Chriſten⸗ 
gemeinden eingeſchlichen hatten. „Hütet 
euch, daß ihr nicht durch betrügeriſche Lehren 
fortgeriſſen werdet und herausfallet aus 
eurem feſten Stande“ (Kap. 3, 17). — 
„Wendet mit allem Ernſte die empfangenen 


Gnadenkräfte zur Heiligung an“ (Kap. 1, 
3 ff.), in dieſer Ermahnung konzentriert 
ſich der reiche Inhalt des kurzen Briefes. 
Die Beweggründe zu einem heiligen Lebens- 


wandel ſind hauptſächlich von dem Blick auf 
die bevorſtehende Zukunft Chriſti und die 
damit verbundenen Kataſtrophen hergenom— 
men (Kap. 3, 11 ff.). Die Verführer, vor 
welchen er warnt, ſind genauer nach ihrer 
ſittlichen als nach ihrer intellektuellen Seite 
geſchildert. Es ſind ſadduzäiſch geſinnte 
Leute, Libertiner, Antinomiſten, welche in 
Unzuchtsgreueln, in Ungerechtigkeit und Geiz 
nach ihren eigenen Lüſten lebten (Kap. 2, 3. 
10. 14), von denen ein Teil der Wahrheit, 
beſonders der Wiederkunft Chriſti ſpotteten 
(Kap. 3, 3 ff.). Sie redeten ſtolze, hochtra⸗ 
bende Worte, läſterten die Herrſchaften und 


hervortrat, zu erkennen. Von ähnlichen 


Verirrungen ſpricht Paulus 1 Tim. 4, 1; 


6, 20; 2 Tim. 3, 1 ff. (vergl. Offenb. 2, 
14. 15. 20). Der Verfaſſer weisſagt ihr 


Auftreten und ſchaut ſie in prophetiſchem 


Geiſte ſchon als gegenwärtig (Kap. 2, 1 ff. 
10 ff.). Ihrem falſchen Wiſſen wird die 
lebendige Erkenntnis Jeſu Chriſti entgegen- 
geſtellt, auf welche der Brief ein großes 
Gewicht legt (Kap. 1, 2. 3. 8; 2, 20). 


* 
Inhalt und Gliederung des Briefes. 

Er zerfällt in zwei Teile; der erſte geht 
bis Kap. 1, 21; der zweite von Kap. 2 bis 
zum Schluß. Jeder dieſer Teile beſteht 
wieder aus zwei Abſchnitten. Im erſten 
Abſchnitt des erſten Teils Kap. 1, 2— 11 


erinnert der Verfaſſer nach dem Gruße an 


die teuren Güter und Verheißungen, welche 
ihnen von ſeiten Gottes dargereicht worden 
ſind, und knüpft daran die Ermahnung, nun 
auch ihrerſeits darzureichen, was der Wille 
Gottes von ihnen fordere, und ihren Beruf 
und Erwählung feſt zu machen. Im zweiten 
Abſchnitt (Kap. 1, 12— 21) erwähnt er, 
was ihn jetzt beſonders zu dieſer Ermahnung 
dränge, nämlich die Gewißheit von der Nähe 
ſeines Scheidens; ſodann V. 16 ff. begrün⸗ 
det er die Wahrheit der Lehre, worin ſie 


86 — zweite — Petri. Einleitung. 
unterrichtet EEE a. ui 3 und aller | Apoftels Paulus, mit dem er r ſich ganz eins 
Apoſtel Augenzeugenſchaft bei den Thaten wiſſe, während jene Zerſtörer der Gemein- 
Jeſu; b. mit dem Zeugnis des prophetiſchen | den wahrſcheinlich einen Zwieſpalt zwiſchen 
Wortes. Im erſten Abſchnitt des zweiten beiden behaupteten (V. 15. 16). Zum 
Teils verkündigt er das bevorſtehende Auf- Schluß ermahnt er, ſich nicht durch den Irr⸗ 
treten falſcher Propheten, zeichnet kurz ihren tum gottloſer Menſchen in der Hoffnung 
Sinn und ihr Verhalten und weiſt an drei wankend machen zu laſſen und zu wachſen 


Warnungsbeiſpielen auf ihre unausbleib— 
liche Strafe hin (Kap. 2, 1—10), nämlich 
an den gefallenen Engeln, an den durch die 
Sündflut umgekommenen Menſchen und an 
den Städten Sodom und Gomorrha. Die 
genauere Schilderung ihres durch und durch 
fleiſchlichen Weſens, ihres Hochmuts, ihres 
Empörungs und Läſtergeiſtes, ihrer tieri⸗ 
ſchen Unvernunft, ihrer Schwelgerei, ihrer 
Beharrlichkeit im Böſen, ihres Geizes, ihrer 
Verführungskünſte, ihrer Großſprecherei bei 
aller innern Nichtigkeit und Leerheit, ihrer 
Verkehrtheit, Verſtockung und Unſeligkeit 
folgt V. 10— 22. Nachdem der Fluß der 
ſprühenden prophetiſchen Rede einen Ruhe- 
punkt gefunden hat, knüpft der Verfaſſer im 
zweiten Abſchnitt wieder an Kap. 1, 15 an 
und gibt den Zweck des Schreibens noch 
beſtimmter an als Kap. 1, 15, der dahin 
gehe, ihren lauteren Sinn zu erwecken. Er 
kommt auf eine andere noch gefährlichere 


Klaſſe von Feinden Chriſti zu ſprechen, die 


im Spottgeiſte auftreten und beſonders die 
Wiederkunft Chriſti mit allem, was ſich 
daran knüpft, verhöhnen, während ſie in 
ihrem epikuräiſchen Sinne eins mit jenen 
erſteren ſind (Kap. 3, 1 — 5). Sodann wider⸗ 
legt er den nichtigen Grund, worauf jene 
ſich für die Leugnung der Zukunft Jeſu be⸗ 
rufen, mit der Thatſache der Sündflut (V. 5 
bis 7), worauf er für die Gläubigen die 
Belehrung folgen läßt, Himmel und Erde 
werden in einer furchtbaren Kataſtrophe 
durch Feuer zerſtört, und die ſcheinbare 


Zögerung des Gerichts ſei als eine That der 


göttlichen Langmut zu betrachten (V. 710). 
Es folgt zur Beſtärkung der Gläubigen die 
Ankündigung der Zukunft des Herrn und 
der großen Dinge, die damit in Verbindung 
ſtehen, namentlich der Gründung eines neuen 
Himmels und einer neuen Erde. Damit 
wird eine ernſte Ermahnung zu einem hei⸗ 
ligen Lebenswandel verflochten (V. 10— 15). 
Er verſtärkt das Gewicht ſeiner Ermahnun⸗ 


gen durch die Berufung auf die Briefe des 


| in der Gnade und Erkenntnis Jeſu Chriſti, 
was ein Hauptmittel der Bewahrung iſt. 
Zuletzt eine Doxologie auf Chriſtum. 


8 3. 
Echtheit des Briefes. 
Keine Schrift des Neuen Teſtaments iſt 
in alter und neuer Zeit jo vielfach angezwei⸗ 
felt und beſtritten worden, als gerade dieſer 
Brief. Die moderne Kritik betrachtet es als 
eine ausgemachte Sache, daß ein falſcher 
Petrus in ſpäterer Zeit mit ungeſchickter 
Hand aus dem Brief Judä heraus dieſes 
Schreiben verfaßt habe. Durch die Zuver 
ſichtlichkeit ihres Auftretens beſtochen, haben 
auch umſichtige Forſcher hie und da dieſem 
Reſultat zugeſtimmt. 
Laſſen wir erſtens die äußeren Zeug- 
niſſe an unſerem Blicke vorübergehen: jo 
erhielt der Brief im vierten Jahrhundert die 
beſtimmte kirchliche Anerkennung als Teil 
des Kanons (Guericke, Geſamtgeſchichte des 
Neuen Teſtaments, S. 477. 615). Wenn 
wir von dieſem feſten Punkte aus rückwärts 
gehen, ſo finden wir, daß Hieronymus ihn 
für echt hielt, jedoch bemerkte, die meiſten 
halten ihn für unecht wegen der Verſchie⸗ 
denheit ſeines Stils. Euſebius ſtellt ihn 
bekanntlich unter die Antilegomenen; er be- 
zeichnet ihn als einen ſolchen, der nicht im 
bisherigen Kanon der Kirche ſtehe, der aber 
gleichwohl vielen als nützlich erſchienen und 
neben den andern Schriften gebraucht wor⸗ 
den ſei. Origenes ſagt: Petrus hat einen 
allgemein anerkannten Brief hinterlaſſen; 
vielleicht (60 de) auch einen zweiten, denn 
man bezweifelt es, man iſt nicht einig dar⸗ 
über. Er citiert jedoch an mehreren Stellen 
den zweiten Brief als einen Teil der Schrift 

(vergl. Dietlein, S. 61 ff.). In der ſyri⸗ 

ſchen Überjegung, Peſchittho, welche jpäte- 
ſtens im dritten Jahrhundert entſtanden iſt, 
fehlt der Brief; aus welchen Gründen, iſt 
unbekannt. Ebenſo fehlt er im muratori⸗ 
ſchen Kanon, wo aber auch der erſte Brief 


Einleitung. 


Petri und andere Briefe des Neuen Teſta— 
Bei Ter⸗ und ſein Hervorbrechen ſelbſt einen ſollici⸗ 


ments nicht genannt werden. 


tullian und Cyprian wird er nicht erwähnt; 


dagegen hat Klemens von Alexandrien, wie 
Euſebius berichtet, ihn nebſt den andern 
Antilegomenen kommentiert. Juſtin und 
Irenäus ſpielen wahrſcheinlich auf 2 Petri 


3, S an; letzterer auch auf 2 Petri 2, 4 
Theo⸗ 


bis 6, erſterer noch auf 2 Petri 2, 1. 
philus von Antiochien ſcheint ſich auf 2 Petri 
1, 19. 21; 3, 3 zu beziehen. 
Hermas um die Mitte des zweiten Jahrhun— 
derts finden ſich faſt unleugbare Beziehungen 
auf 2 Petri 2, 15. 20. 22; 3, 3; 1, 5—8. 
Bei Barnabas, deſſen Brief vielleicht i in das 


Ende des erſten Jahrhunderts reicht, findet 
Dietlein verſchiedene Anſpielungen, worun⸗ 


ter die deutlichſte die auf 2 Petri 3, 8 doch nicht 


völlig ſicher iſt, zumal jener Ausſpruch auch 


in der Miſchnah vorkommt. Bei Klemens 
von Rom ſieht Dietlein maſſenhafte Belege, 
durch welche dieſer Verfaſſer noch vor der 
Zerſtörung Jeruſalems Zeugnis für unſern 
Brief ablege. Eine gewiſſe Verwandtſchaft 
der Sache iſt nicht zu verkennen, aber die 
Anführungen Dietleins, worunter der Aus⸗ 
druck 7) ueyakongenns dds die gewichtigſte 
iſt, werden höchſtens ſolche überzeugen, die 
der Echtheit des Briefes vorher gewiß ſind. 
So verhält es ſich auch mit dem Brief des 
Polykarp. Huther macht mit Recht geltend, 


daß nicht eine einzige Sentenz buchſtäblich 
genau aus 2 Petri citiert werde, wie es doch 


bei 1 Petri der Fall ſei. Auch bei Ignatius 


iſt die Abhängigkeit von 2 Petri nicht er⸗ 


weislich, wenn gleich einige Anklänge vor- 
kommen. — Es erhellt aus dem bisher An⸗ 
geführten, daß der Brief um die Mitte des 
zweiten Jahrhunderts benutzt wurde, daß 
die früheſten Kirchenlehrer keinen erweis— 
lichen Gebrauch von ihm machten, daß im 
dritten Jahrhundert Zweifel dagegen auf- 
kamen, welche aber nur von inneren Grün⸗ 
den ausgingen, und daß gegen das Ende 


des vierten Jahrhunderts ſeine Echtheit von 


der Kirche feſtgeſtellt wurde. Ungenügend 
iſt die Annahme von Thierſch, man habe 
beſorgt, eine zu frühe Enthüllung der gan⸗ 


zen Geſtalt des Übels, wie ſie in den Don⸗ 
würde in 


nerworten Petri gegeben wird, 
jener bis in alle Tiefen der Geiſterwelt er— 
ſchütterten Zeit (in welcher ſich der Kanon 
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der Homoloqumenen firierte) auf das ; übel 


tierenden Einfluß ausüben. Geben ſonach 
die äußeren Zeugniſſe kein ſicheres Reſultat, 
wiewohl ſie der Echtheit eher günſtig als 
ungünſtig ſind, ſo ſind wir umſomehr 
zweitens auf die inneren Gründe ge- 
wieſen. Hierüber iſt Folgendes zu bemerken: 
1. Es kommt uns aus dem Briefe eine 
Perſönlichkeit entgegen, welcher man es an⸗ 
fühlt, daß ſie in der Gnade und Erkenntnis 
Jeſu Chriſti ſteht, daß ſie die 5 über 
alles liebt (Kap. 1, 3; 3, 18; 1, 12); daß 
ſie Vergebung der Sünden Are hat 
und mit derſelben göttliche Lebenskräfte 
(Kap 1, 9. 10. 2); welche einen ganzen 
Ernſt * dem Chriſtentum macht (Kap. 1, 
5 ff.; 3, 14. 17); welche im perſönlichen 
en mit Jeſu Chriſto ſteht Kap. 1, 14), 
den Blick feſt auf ſein Kommen gerichtet hat 
und der Zukunft ſeines Tages entgegeneilt 
(Kap. 3, 12); welche vor den Gerichten der 
Ewigkeit ſich fürchtet (Kap. 2, 1 ff.), von 
dem Walten der Gerechtigkeit Gottes durch— 
drungen iſt (Kap. 2, 9), ſich eines heiligen 
Wandels und gottſeligen Lebens befleißigt 
und ſich gegenüber den klugerſonnenen Fa⸗ 
beln zu ſtrenger Wahrhaftigkeit verpflichtet 
ſieht (Kap. 2, 16). Dieſer erleuchtete, vom 
Ernſt des Christentums ergriffene Geiſt be⸗ 
zeichnet ſich ſelbſt als Simon Petrus, einen 
vun und Apoſtel Jeſu Chriſti (Kap. 1, 1; 
2), er * prophetiſchem Geiſte (Kap. 
a. ff.; 3, 3), er führt Einzelheiten aus 
ee 525 an, daß er Zeuge von der 
Verklärung Jeſu auf dem heiligen Berge 
geweſen ſei (Kap. 1, 16 ff.), und daß ihm 
Jeſus die Nähe ſeines Todes eröffnet habe 
| (Kap. 1, 14), erklärt ſich für einen Bruder 
und Amtsgenoſf en des Apoſtels Paulus, mit 
deſſen Briefen er ſich ganz in Übereinftim- 
mung weiß (Kap. 3, 15. 16). und fieht ſich 
berufen, die Gläubigen, an die er ſchreibt, 
zu erinnern, zu ſtärken und zu erwecken 
(Kap. 1, 12 ff.; 3, 1. 2). Seine Lehren, 
Ermahnungen, Bekenntniſſe, Zeugniſſe, 
Warnungen ſind voll Kraft und Feuer, voll 
feſter Zuverſicht und ſprühenden Eifers für 
die Ehre des Herrn, voll Nachdruck und 
Originalität. Iſt Petrus wirklich der Ver⸗ 
faſſer, ſo ſtimmt alles herrlich zuſammen; 
iſt er es aber nicht, ſo haben wir ein un⸗ 
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auflösliches pſychologiſches Rätſel vor uns. 
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nicht nach, und kein Produkt des zweiten 


Iſt es möglich, müſſen wir fragen, daß ein Jahrhunderts darf ſich hierin mit ihm meſ⸗ 


vom Geiſte des Chriſtentums durchdrunges 
ner Mann, der ſich ausdrücklich von allen 
klugen Erdichtungen losſagt, ſich für den 
Apoſtel Petrus ausgeben, in ſeinem Namen 
dieſen Brief ſchreiben konnte? Ein abſicht 
licher Betrug und ſolche Erleuchtung — 
wer kann dies zuſammenreimen? 

2. Wäre der Brief, wie manche Kritiker 
leichthin annehmen, dem Petrus durch einen 
Betrüger untergeſchoben: ſo mußte dies in 


irgend einer unlauteren Abſicht geſchehen 


ſein. Aber wo iſt in dieſem Brief etwas 
wahrzunehmen, das als Irrlehre oder ſitt— 
liche Unlauterkeit betrachtet werden könnte? 
Nimmt man als Zweck die Vermittlung 
zwiſchen den Judenapoſteln und dem Hei⸗ 
denapoſtel an, fo iſt der behauptete Gegen- 
ſatz eben eine Fiktion (vergl. ein Citat von 


Klemens von Rom bei Dietlein, S. 30. 


31), und der Inhalt des Briefs müßte in 
dieſem Fall ein ganz anderer ſein. Zur Be⸗ 
kämpfung der Irrlehrer würde ein ſonſt red— 
licher Mann nicht gewagt haben, den Namen 
des Apoſtels ſeiner Schrift an die Stirn zu 
. (Olshauſen, Nachweis der Echtheit ze. 

S. 124). 

3. Ein Fälſcher würde nicht unterlaſſen 
haben, die Leſer näher zu bezeichnen, an 
welche der Brief gerichtet iſt, während der 
Verfaſſer in aller Unbefangenheit ſich an die 
wendet, welche denſelben gleich teuren Glau— 
ben empfangen haben, und dieſelben Leſer 
wie im erſten Brief vorausſetzt. 

4. Der zweite Brief iſt ein integrierender 
Beſtandteil des erſten. Dort wird vor äu— 
ßeren, hier vor inneren Feinden gewarnt. 
Beide können nicht wohl von einander ge— 
trennt werden. 

5. Der Lehrinhalt des zweiten Briefes 
ſtimmt in der Auffaſſung des Chriſtentums, 
ſofern es als die Erfüllung der altteſtament— 
lichen Prophetie betrachtet wird (Kap. 1, 19 
bis 21), und ſofern das Kommen Jeſu 
Chriſti beſonders hervorgehoben iſt, wie wir 
es an dem Apoſtel der Hoffnung im erſten 
Brief geſehen haben (Kap. 3, 10 ff.), we⸗ 
ſentlich mit dem erſten überein. An Geiſt, 


Kraft, Lebendigkeit, glühendem Eifer gegen 
das Böſe, an Originalität und Gedanfen- 
reichtum ſteht der zweite Brief dem erſten 


ſen. Man vergleiche den Hirten des Hermas 
mit dem zweiten Brief Petri, welch ein Ab⸗ 
ſtand! Wie herrlich iſt namentlich der An— 
fang des Briefes, wodurch wir in die ganze 
Fülle der evangeliſchen Gnade hineinverſetzt 
werden! Auch in der Darſtellung findet ſich 
manches Übereinſtimmende, wie z. B. die 
Verſchlingung der Sätze durch Partieipien 
und die Wahl gewiſſer Ausdrücke. So führt 
Guericke an die Wörter «vaoroopn 1 Petri 
515, 187 2, 12; 3, 1. 2. 16 (vergl. 
2 Petri 2, 7; 3, 11). — 4nνονοοον 1 Petri 
3, 21 (vergl. 2 Petri 1, 14). — 40 
1 Petri 2, 9 (vergl. 2 Petri 1, 3). — 4 
get in beſonderem Sinn 1 Petri 1, 22 
(vergl. 2 Petri 1, 12). — zouileodu 
1 Petri 1, 9; 5, 4 (vergl. 2 Petri 2, 13). 
— enon reis 1 Petri 2, 12; 3, 2 (vergl. 
2 Petri 1, 16). — aonıloc und AUG 
1 Petri 1, 19 (vergl. 2 Petri 3, 14). - 
Zu nenovra aueorios 1 Petri 4, 1 vergl. 
2 Petri 2, 17. 

6. Der Brief fügt ſich, wenn er von 
Petrus herſtammt, trefflich in die Entwicke⸗ 
lungsgeſchichte der chriſtlichen Kirche hinein, 
wie dies von Thierſch gut ausgeführt wor- 
den iſt. „Geſetzt, ſagt dieſer Gelehrte, er 
wäre nicht von Petrus ſelbſt, ſo kann er 
doch feinem ganzen Inhalte nach keinem an- 
dern Moment der Geſchichte angehören, als 
dem jener großen Kataſtrophe, des gewal— 
tigen Hervorbrechens einer ohne Gleichen 
frevelhaften heidniſchen Gnoſis, welches auf 
die Wirkſamkeit des Paulus folgte und der 
des Johannes voranging.“ 

7. Die Einwendungen, welche aus in- 
nern Gründen gegen den Brief erhoben 
werden, ſind von keiner großen Bedeutung. 
a. Man ſagt, im erſten Brief ſei der vor⸗ 
herrſchende Begriff die Anis, im zweiten 
dagegen die Zniyvworg. Dies bringt die ver- 
ſchiedene Tendenz der beiden Briefe mit ſich. 
Sollten denn beide ſich in den gleichen 
Grundideen bewegen? b. Im erſten Brief 
werde der Tag der Wiederkunft Chriſti 
als ganz nahe bevorſtehend erwartet, der 
Verfaſſer des zweiten rede von einem plötz⸗ 
lichen, äber nicht von einem nahen Ein— 


treten desſelben. Dieſer Umſtand erklärt ſich 
aus der ziemlich frühen Abfaſſungszeit des 
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erſten Briefes (ſ. Einleit. zum erſten Petribr.). ſetze ſich in ein anderes Verhältnis zu den 
©. Die Wiederkunft Chriſti trete gegen die des Leſern, als im erſten Briefe, denn dieſe 


endlichen Weltuntergangs im zweiten Brief 
ganz zurück. Dies iſt nicht ganz richtig nach 
Kap. 3, 10, und der zweite Brief vervoll- 
ſtändigt hierin die Aufſchlüſſe des erſten. 
d. Im erſten Brief werden die Heilsthaten 
des Sterbens und Auferſtehens Chriſti als 
das Fundament des chriſtlichen Lebens be- 
zeichnet; dagegen im zweiten finden dieſe 
keine Erwähnung. Offenbar deswegen, weil 
die Tendenz des zweiten Briefes in der War— 
nung vor den Verführern beſteht. In 
2 Petri 1 find jene Heilsthaten voraus⸗ 
geſetzt. e. Eigentümliche Gedanken des zwei— 
ten Briefes ſeien die Idee von der Gemein- 
ſchaft mit der göttlichen Natur, der Entſtehung 
der Welt aus dem Waſſer und ihres Unter⸗ 
gangs durch Feuer. Man ſieht aber nicht 
ein, warum dieſer Brief nichts Eigentüm⸗ 
liches enthalten ſoll. k. Der Glaube trete 
im zweiten Brief hinter der Erkenntnis zu⸗ 
rück. Dies bringt die Polemik gegen die 
Anhänger der falſchen Gnoſis mit ſich, und 
jene Lniynmoig iſt von der nioris nicht 
weſentlich verſchieden. 2 Kvoros werde, 
ſagt de Wette, in Kap. 3, 10 von Gott ge⸗ 
braucht. Dies iſt aber auch im erſten Brief 
hin und wieder der Fall (1 Petri 3, 12. 15). 
h. Auffallend ſei die häretiſche Leugnung 
der Wiederkunft Chriſti und die Anſicht von 
der Entſtehung und dem Untergang der 
Welt, welche, wie Neander meint, zu dem 
praktiſchen einfachen Geiſte des Petrus und 
zur Lehrentwickelung des Neuen Teſtamentes 
nicht paſſe. Dies muß ſelbſt Huther als ein 
bloß ſubjektives Urteil erkennen. i. Die Stil⸗ 
verſchiedenheiten, welche ſchon im Altertum 
geltend gemacht wurden, ſind nicht ſehr be— 
deutend und werden durch die oben bemerk— 
ten, offenbaren Sprachharmonien aufgewo⸗ 
gen. Wären ſie auch größer, als ſie ſind, 
ſo könnte man annehmen, was Hieronymus 
ſchon ausſpricht, Petrus habe bei beiden 
Briefen ſich verſchiedener Gehilfen bedient 
(ſ. Olshauſen S. 118). k. Es werde in 
2 Petri 3, 15 ſchon eine Sammlung von 
panlinifchen Briefen als in der Kirche ver- 
breitet vorausgeſetzt. Allein von einer ge- 
ſchloſſenen Sammlung aller Briefe des 
Paulus it hier nicht die Rede. 1. Wenn 
Neander das Bedenken erhebt, der Verfaſſer 


müſſen nach dem zweiten Briefe ſolche ge— 
weſen ſein, welche von dem Apoſtel Petrus 
perſönlich unterrichtet worden ſeien, ſo kann 
in der Zwiſchenzeit zwiſchen der Abfaſſung 
des erſten und zweiten Briefes wohl ein 
engeres perſönliches Verhältnis eingetreten 
ſein. 

Somit ſind alle dieſe Bedenken nicht von 
dem Gewichte, daß damit die obige Beweis— 
führung umgeſtoßen würde. In neuerer 
Zeit haben ſich mehr oder weniger entſchie⸗ 
den folgende Theologen für die Echtheit des 
Briefes ausgeſprochen: Guericke, Thierſch, 
Stier, Dietlein, Hofmann, Luthardt, Wie- 
ſinger, Schott, Weiß, Steinfaß, Brückner 
(Verf. der neuteſtamentl. Theol., der zuletzt 
an ſeinem Zweifel gegen die Echtheit ge- 


zweifelt und denſelben zurückgenommen hat), 


Keil, Spitta, Burger. 


§ 4. 
Verhältnis des Briefes zum Brief Judä. 


Das zweite Kapitel unſres Briefes bis 
zu Anfang des dritten Kapitels und der 
Brief Judä ſtimmen in der Art überein, daß 
ein Abhängigkeits verhältnis des einen Briefs 
von dem andern unleugbar iſt. Man vergl. 
Jad. 4. 6 . 8910. 11. 13. 13.0 
mit 2 Petri 2, 1. 4. 6. 10. 11. 12. 13. 15. 
17. 18; Jud. 17, 18 mit 2 Petri 3, 2. 3. 
Die Anſicht, der Brief Judä ſei das Drigi- 
nal, das von dem Verfaſſer des zweiten 
Briefes Petri benutzt worden ſei, iſt nach dem 
Vorgang Herders in neuerer Zeit vorherr— 
ſchend geworden. So urteilen de Wette, 
Guericke, Huther, Kurz, indem ſie ſagen, 
der Ausdruck bei Judas ſei der einfachere, 
manche Stelle im zweiten Brief Petri ent⸗ 
halte nur aus dem Briefe Judä das rechte 
Licht. Mit gewichtigen Gründen wird jene 
Vorausſetzung von Hofmann (Weisſagung 
und Erfüllung), Thierſch, Stier und Diet⸗ 
lein beſtritten, zu welchen aus neuſter Zeit 
noch Spitta und Burger hinzukommen. 
Man beruft ſich mit Recht darauf, daß zur 
Zeit des Judas⸗Briefes die Irrlehrer be— 
reits hervorgetreten waren, während im 
zweiten Brief Petri ihr Auftreten als ein noch 
zukünftiges vorhergeſagt wird (Kap. 2, U ff.), 
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und auf die ſcheinbar apokryphiſchen Ele⸗ 
mente, die im Brief Judä enthalten ſind, 
während 2. Petri davon frei iſt. Dietlein 
ſucht bei jeder betreffenden Stelle die Ori- 
ginalität des zweiten Briefes nachzuweiſen; 
wenn ihm dies auch nicht immer gelungen 
iſt, jo kann man ihm doch an manchen Stel- 
len die Zuſtimmung nicht verſagen. Ebenſo 


hat Schott durch eine ins einzelne eingehende 


Unterſuchung nachzuweiſen geſucht, daß Ju— 
das vom zweiten Briefe Petri abhängig ſei, 
jedoch ſo, daß man ſeiner ſchriftſtelleriſchen 
Tüchtigkeit nicht zu nahe treten dürfe. Da⸗ 
gegen will Huther im Anhang zur 3. Auf⸗ 
lage wieder das Gegenteil beweiſen, indem 
er dem Gedankengang des Judas folgt und 
das einzelne in ſeinem Verhältnis zu dem, 
was der zweite Petrus-Brief Ahnliches bie- 
tet, betrachtet. Ich muß geſtehen, daß mich 
. diefe Beweisführung nicht überzeugt hat. 


Die Frage über die Priorität des einen oder 
des andern, bei der vieles von ſubjektiven 
Eindrücken abhängt, iſt übrigens von keiner 


beſondern Erheblichkeit, und die Echtheit 
beider Briefe kann feſtgehalten werden, man 


mag ſich auf die eine oder die andere Seite 


ſtellen. Wem die Authentie von 2. Petri 
feſtſteht, wie wir davon einen tiefen Eindruck 
haben, dem iſt es zum voraus ſehr unwahr— 
ſcheinlich, daß Petrus, der Apoſtelfürſt, der 
erleuchtete und hochbegabte Mann, der im 
erſten Briefe ſowie in 2 Petri 1 und 3 ſeine 
Originalität bewährt, in einem Teile ſeines 
Schreibens die Ausdrücke, Bilder und Bei⸗ 
ſpiele von einem Mann von offenbar gerin- 
gerer Begabung entlehnt habe. Auffallen 
müßte es dabei beſonders, daß er den Ju⸗ 
das nicht genannt hätte, während er doch 


den Paulus und ſeine Briefe erwähnt. 


Nimmt man hinzu, daß der zweite Brief 
reich iſt an eigentümlichen Ausdrücken, daß 
in den drei Kapiteln mehr als zwanzig 
nat heyousva vorkommen, daß der Brief 
Judä ſich auf die Worte der Apoſtel beruft 
(V. 17), und ſich als ein durch eine bejon- 
dere Veranlaſſung ſchnell entſtandenes 
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Schreiben ankündigt (V. 3), ſo gewinnt die 
Annahme immer mehr Wahrſcheinlichkeit, daß 
Judas den zweiten Brief Petri benutzt habe, 
nicht umgekehrt Petrus den Judas. Man 
beachte beſonders das ſonſt im Neuen Teſta— 
ment nicht vorkommende Wort Euraixru 
Jud. 18 (vergl. 2 Petri 3, 3). 


Abfaſſungszeit des Briefes. 


Mayerhoff will nachweiſen, er ſei von 
einem Judenchriſten in Alexandrien in der 
Mitte des zweiten Jahrhunderts verfaßt 
worden. Schwegler glaubt das Ende des 
zweiten Jahrhunderts als die früheſte Zeit 
feiner Entſtehung anſetzen zu müſſen. Hu⸗ 
ther ſetzt ihn in den Anfang des zweiten 
Jahrhunderts. Die auf dieſe Weiſe ſchwan— 
kende Kritik vergißt ganz, wie die Geiſtes— 
kraft, welche ſich in dieſem Briefe ausſpricht, 
im zweiten Jahrhundert ſonſt nicht mehr 
anzutreffen iſt, und daß das Auftreten der 
Verführer, welche der Brief bekämpft, nach 
den Anzeigen bei Paulus in den Paſtoral— 
briefen und bei Johannes in der Offenbarung 
gerade in jene Zeit fällt, in welche uns der 
Brief verſetzt, der kurz vor dem Tode des 
Petrus geſchrieben ſein muß. „Im Beginn 
der zweiten Periode der apoſtoliſchen Zeit 
iſt der heidniſch gnoſtiſche Abfall in den Ge⸗ 
meinden Vorderaſiens mit rieſenhafter Ener— 
gie hervorgebrochen. Paulus hatte ſein 
Werk vollendet; Petrus war noch beſtimmt, 
vor ſeinem Lebensende ſeine warnende 
Stimme zu erheben“ (Thierſch). 


8 6. 
Litteratur. 


Vergl. die Litteraturangaben zum 1. Brief. 
Für den 2. Brief beſonders iſt noch anzu— 
führen: W. O. Dietlein, der 2. Brief Petri, 
Berlin 1851. Fr. Steinfaß, Der 2. Brief 
Petri. Eine exeget. Studie. Roſtock 1863. 
Fr. Spitta, Der 2. Brief des Petrus und der 
Brief des Judas, Halle 1885. 
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Kap. 1, 1—11. 


Inhalt: Auf den brüderlichen Gruß und Segenswunſch V. 1 u. 2 folgt die Ermahnung: Da Gott 
euch reichlich darreicht, was ihr für das innere Leben bedürfet, ſo reichet auch ihr von eurer Seite 
dar, was ſeinem Willen gemäß iſt; dann ſteht euch der Eingang zu ſeinem Königreich offen. 


Simon Petrus, Knecht und Apoſtel Jeſu Chriſti, denen, die mit uns den gleich 1 
ſchätzbaren Glauben empfangen haben, in der Gerechtigkeit unſres Gottes und des Hei— 
landes Jeſu Chriſti. Gnade und Friede widerfahre euch immer reichlicher in der 2 
Erkenntnis Gottes und Jeſu unſres Herrn. Da ja ſeine göttliche Kraft uns alles ge- 3 
ſchenket hat, was zum Leben und zur Gottſeligkeit gehört, durch die Erkenntnis deſſen, 
der uns berufen hat mittelſt feiner Herrlichkeit und Gotteskraft, » durch welche er uns die 4 
größten und höchſt ſchätzbaren Verheißungen geſchenkt hat, auf daß ihr durch dieſelbigen 
teilhaftig würdet der göttlichen Natur, entflohen dem Verderben in der Luſt, das in der 
Welt iſt: beben deshalb nun bietet allen euren Fleiß auf und reichet dar in eurem 5 
Glauben männlichen Mut, in dem Mute Einſicht, *in der Einſicht Selbſtbeherrſchung, 6 
in der Selbſtbeherrſchung Standhaftigkeit, *in der Standhaftigkeit Gottſeligkeit, in der 7 
Gottſeligkeit Bruderliebe, in der Bruderliebe allgemeine Liebe Denn wo dieſe Dinge 8 
ſich bei euch finden und reichlich ſich hervorthun, werden fie euch nicht träge und unfrucht- 
bar fein laſſen für die Erkenntnis unſres Herrn Jeſu Chriſti. * Denn bei wem ſolches 9 
nicht vorhanden iſt, der iſt blind, indem er nicht in die Ferne ſieht und die Reinigung 
von feinen vorigen Sünden in Vergeſſenheit geſtellt hat. * Darum befleißigt euch umfo- 10 
mehr, ihr Brüder, euren Beruf und eure Erwählung feſt zu machen. Denn wenn ihr jene 
Dinge thut, werdet ihr nimmermehr ftraucheln. Denn alſo wird euch reichlich dargereicht 11 
werden der Eingang in das ewige Königreich unſres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti. 


N man an, um den Apoſtel von andern Män- 

Eregetiſche ö nern gleichen Namens zu unterſcheiden, ihn 

1. Simon!) Petrus. Im Eingang des | durch Hinzufügung des Ehrennamens Petrus 
erſten Briefes ſteht bloß Petrus. Es ſcheint, zu charakteriſieren (Apoſtg. 10, 5. 18). Die 
er habe den Namen Simon ſchlechthin regel- Evangeliſten nennen ihn häufiger Petrus 
mäßig, ſolange er in der Begleitung Jeſu war, ſchlechthin, als Simon Petrus; in den pau— 
bis nach ſeiner Himmelfahrt, allein geführt; liniſchen Briefen iſt der Name Petrus ſchon 
wenigſtens redet ihn Jeſus immer als Simon konſtant; in den Evangelien wechſeln die Be- 
an (Matth. 17, 25; Mark. 14, 37; Luk. zeichnungen bisweilen ab. So Joh. 13, 36. 
22, 31; Joh. 21, 15. 16. 17). Auch bei den 37 (vergl Matth. 4, 18; 10, 2; 16, 16; 
Jüngern ſcheint er jo benannt worden zu ſein 17, 25). Daß Petrus ſich durch Zuſammen⸗ 
(Luk. 24, 34; Apoſtg. 15, 14). Später fing fügung der beiden Namen nach ſeiner alten 
EIER r — 5 — 10 5 bezeichnen — — nah 

) So lieſt Lachmann. Tiſchendorf lieſt 8 wahrſcheinlich. Eher könnte man dem beijtim- 
Pr mit A. G. * und den re 5 — men, was Beſſer bemerkt: „Der vollſtändige 
vergl. Luk. 3, 30; 7, 40; Offenb 7, 7; Apoſtg. Name Simon Petrus hat etwas Tejtamentar- 
15, 14; Hebr. Pens. tiges“, da er am Abend feines Lebens ftand. 
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2. Knecht und Apoſtel Jeſu Chriſti. Eben⸗ 
ſo bezeichnet ſich Paulus Röm. 1, 1; Tit. 1, 1, 
und auch Jakobus nennt ſich Knecht Chriſti, 
was zu den höchſten Ehrentiteln gehört (Kap. 


| 


1,1; vergl. Gal. 1, 10). Jenes drückt fein | 


Abhängigkeitsverhältnis, dieſes feine amtliche 
Würde aus. 

3. Denen, die — empfangen haben; 70185 
kayovoı Sc. A νν Kayyarn — ich 


bekomme etwas durchs Los, durch Glück, 


oder durch göttliche Fügung, oder durch Erb- 
ſchaft (vergl. Luk. 1, 9; Joh. 19, 24; Apoſtg. 
1, 17). Ausgeſchloſſen iſt dabei alles eigene 
Wirken und Verdienſt. — Der Glaube kann 
hier objektiv oder ſubjektiv gefaßt werden, 
entweder für einen Kreis von Ö 

heiten oder für eine beſtimmte Glaubensge— 
ſinnung. Die erſtere Bedeutung paßt beſſer 
zu den Ausdrücken Aayz. und eo und 
ſtimmt zu ra9000.0979. V. 12 (vergl. Jud. 3). 
Nicht jeder Glaube und jede Faſſung der 
Glaubenswahrheiten hat gleichen Wert; es 
gibt inadäquate und adäquate, leichte und 
vollwichtige Darſtellungen der göttlichen 
Wahrheiten. Petrus verſichert nun hier die 
Leſer, der Glaube, der ihnen durch göttliche 
Fügung mitgeteilt worden ſei, habe den glei— 
chen Wert, die gleiche Vollwichtigkeit mit 
dem, welchen er und die andern Apoſtel be- 
kennen (vergl. Apoſtg. 11, 17; 15, 9. 11). 
Wenn man dieſe Stellen betrachtet, ſo ſcheint 
Petrus hier Heidenchriſten vor ſich zu haben. 
e elliptiſch für 77 7uor nioreı, von glei- 
chem Gewicht mit unſerm Glauben (Winer, 
6. Aufl. S. 679). 

4. In der Gerechtigkeit — Chriſti. Auch 
dieſer Beiſatz ſpricht für die objektive Faſſung 
des Glaubens. Er hat ſeinen Mittelpunkt und 
ſeine Grundlage in der Gerechtigkeit Gottes. 
Nach Gerlach gehört das: unſers Gottes und 
Heilandes Jeſu Chriſti hier aufs engſte zu⸗ 
ſammen, ſo daß Jeſus ſelbſt Gott genannt 
würde; ebenſo Dietlein. Da aber Jeſus im 
vetriniſchen Lehrbegriff wohl Herr, aber ſonſt 
nicht Gott genannt wird, ſo wird das erſtere 
richtiger = den Vater bezogen. Was iſt nun 
die Gerechtigkeit Gottes und die des Heilan— 
des? Es ſind nämlich zwei Subjekte zu un⸗ 
terſcheiden. So Huther. dızaoo. nach Ari⸗ 
ſtoteles von %%, dıyaleır, in zwei gleiche 
Teile teilen, jedem das Seine zuweiſen. 

ſiadeios, wer in dem richtigen Verhältnis zu 
andern ſteht, wer gerade ſo iſt, wie er ſein 
ſoll. pax von dem Richter oder König, der 


das Recht beſchützt und verwaltet, daher ſehr 


laubenswahr⸗ 


111. 


men, wie in der Beſtrafung der Gottloſen er- 
weiſt. Sie heißt Pax, a nr. was bisweilen 
auch Wahrheit, Güte bedeutet. Hier iſt es 
offenbar nicht ſo zu faſſen, wie Röm. 1, 17, 
als Gerechtigkeit, die von Gott kommt und 
vor Gott gilt, als zugerechnete Gerechtigkeit; 
dies iſt, abgeſehen davon, daß es eine weſent 
lich pauliniſche Idee iſt, wegen der folgenden 
Worte zai e unmöglich. Vielmehr iſt 
es als Eigenſchaft Gottes zu nehmen, ſo wie 
es Röm. 3, 25. 26 vorkommt, von der Rich 
terthätigkeit Gottes. Es iſt hier nicht näher 
angegeben, wie Petrus ſich ihre Erweiſung 
im Mittelpunkt unſres Glaubens, im Erlö 
ſungswerke, gedacht hat. Wir dürfen aber 
ohne Zweifel aus Kap. 2, 1, wo der Aus 
druck: Loskaufen gebraucht wird, ſchließen, 
es ſei die Vorſtellung dieſelbe, wie Röm. 
3, 25, Jeſus habe der Gerechtigkeit Gottes, 
die den Tod des Sünders fordert, eine Ge— 
nugthuung geleiſtet, indem er das vollgültige 
Löſegeld für die ganze Menſchheit darbrachte. 
Zu dieſem Ende mußte Jeſus vollkommen 
fündlos und heilig ſein. Dies die dızauoeo. 
ohr os, jo daß das Wort in doppeltem Sinn 
zu nehmen iſt, nämlich von der Gerechtigkeit 
Gottes und von der Heiligkeit Jeſu. Eine 
Anſchließung an Paulus iſt hier kaum zu ver- 
kennen und darf nach Kap. 3, 15 nicht befrem- 
den. Huther nimmt dızaoo. — das feiner 
e entſprechende Verhalten, das keinen 

nterſchied zwiſchen den einen und den andern 
980 De Wette unrichtig — Gnade und 

iebe. 


5. In V. 2 folgt der Segenswunſch, wie 
1 Petri 1, 1, nur mit dem Beiſatz 2, E- 
oc. Dieſes Wort, ſtärker als das einfache 
vet, kommt mehrfach in unſerem Briefe 
vor (V. 3. 8; Kap. 2, 20). Wir finden es 
öfter bei Paulus, namentlich im Koloſſerbrief 
Kap. 1, 9. 10; 2, 2; 3, 10; ſonſt Röm. 
1, 28; 3, 20; 10, 3; Epheſ. 1, 7 18; 
Phil. 1, 9; 1 Tim. 2, 4; 6, 20; Tit. 1, 1; 
Philem. 6; Hebr. 10, 26. Es verdient Be⸗ 
achtung wegen der damals auftauchenden An- 
ſätze zur falſchen Gnoſis. Es bedeutet Aner- 
kennung, eingehendes und liebendes Erkennen, 
das dem Gegenſtand nicht äußerlich und fremd 
bleibt, ſondern in ihn eindringt und ihn zu 
erfaſſen ſucht. Das Zeitwort kommt auch 
in den Evangelien oft vor, z. B. Matth. 
7, 16; 11, 27; 14, 35; Mark. 2, 8; Luk. 
1, 4. Calov richtig: „eine praktiſche, ver- 
trauensvolle Erkenntnis — Glaube. Es liege 
darin, ſetzt er hinzu, eine leiſe Erinnerung, 


oft von der Richterthätigkeit Gottes, welche die Gnade und den Frieden nicht durch 
ſich in der Rettung und Belohnung der From Sünden wider das Gewiſſen oder durch Abfall 


n. 
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zu verſcherzen. Die göttlichen Gaben ſetzen mitteilungen. — Der uns berufen hat (vergl. 
nicht nur ein Gefäß, ſondern ein Entgegen- 1 Petr. 2, 9; 1, 15; 2 Petri 1, 10). Das 


kommen von unſerer Seite voraus. 2, Enıyr., 
in ihr iſt die Mehrung der Gnade begründet 
und vermittelt. — roß Heov x. Ing Der 
Artikel vor Jud kann wohl fehlen, da Vater 
und Sohn in Weſenseinheit verbunden ſind. 

6. Mit V. 3 beginnt der eigentliche Brief. 
Man kann ihn, wie Roos bemerkt, einem 
Strom vergleichen, der ſchon bei der Quelle 
breit und tief iſt. Er iſt darin dem erſten 
Briefe ähnlich. In V. 3 und 4 zeigt er, was 
Gott an den Gläubigen thut, in V. 5—8, | 
was ihrerſeits die Aufgabe der Gläubigen ſei. 
Gerlach: „Der Anfang des Briefes iſt ganz 
beſonders voll Feuer und Leben, und verſetzt 
uns gleich in die ganze Fülle der evangeliſchen 
Gnade.“ 

7. Da ja jeine — Kraft geſchenkt hat; „ 
— deοοοννE,]neg. Grotius bezieht he auf 
das Vorangehende, er ſchätze nicht umſonſt 
jene Erkenntnis ſo hoch, da die göttliche Macht 
uns mittelſt derſelben alles mitteile; paſſender 
verbindet man es, wie Calov, mit dem Fol⸗ 
genden. che iſt nicht pleonaſtiſch, ſondern 
drückt, wie öfters, eine gegründete Überzeu⸗ 
gung aus; jo de Wette, Dietlein, Huther. 
Man könnte daher überſetzen: in der Über: 
zeugung, daß die göttliche Macht uns alles 
geſchenkt hat, trachtet. — Vergl. 1 Kor. 4, 18; 
Apoſtg. 27, 30; Winer, S. 701. — dedwe. 
von dem deponens dwgdoueı, nicht als ſtünde 
das Perf. passivi hier für das Perf. activi 
(Winer 304). So Septuag. 1 Moſ. 30, 20. 
— avror geht auf beides zurück, 9 eod und 
noob. — Seine göttliche Kraft. Man hat 
hier ebenſo wenig als Epheſ. 1, 19 an den 
Heiligen Geiſt zu denken, wenngleich der Hei- 
lige Geiſt als Kraft aus der Höhe bezeichnet 
wird (Luk. 24, 49; vergl. Apoſtg. 1, 5), und 
die Gnadenwirkungen Gottes ſich gewöhnlich 
durch denſelben vermitteln. 

8. Was zum (wahren innern) Leben, das 
durch die Wiedergeburt gepflanzt wird, zum 
Leben aus Gott und zu den Vethätigungen 
desſelben, zu den Äußerungen der Gottſelig⸗ 
keit gehört. Gerlach: „Sowohl zur Wieder⸗ 
geburt als zur Heiligung hat Gottes Kraft 
uns alles geſchenkt, 0 daß der Chriſt keine 
Entſchuldigung hat.“ — Bengel: „Siehe, 
nicht erſt durch Frömmigkeit erlangen wir das 
Leben, die —— ae bringt das 
Leben, die göttliche Kraft die Gottſeligkeit, 
dem einen iſt das Verderben, dem andern die 
Luſt (V. 4) entgegengeſetzt.“ | 

9. Durch die Ertenntnis — berufen. Auch 
hier, wie V. 2, iſt die gläubige Erkenntnis 
das Vermittelnde bei den göttlichen Lebens- 


Berufen Gottes die zeitliche Erfüllung des 
vorzeitlichen Aktes der Erwählung. Das Ziel 
der Berufung iſt hier nicht angegeben. Wo 
kein ſolches erwähnt wird, wie 1 Petri 2, 1 
3, 9, da iſt als Ziel die ewige Seligkeit und 
Herrlichkeit hinzuzudenken (1 Petri 5, 10; 
vergl. 1 Theſſ. 2, 12; 1 Tim. 6, 12; 2 Tim. 
1. 9; Hebr. 9, 15). 

10. Mittelſt ſeiner Herrlichkeit u. ſ. w. 
dia!) e vu t. Petrus, der das 
Wort Herrlichkeit öfters gebraucht, ſetzt es 
ſonſt mit zo@ros in Verbindung (1 Petri 
4, 11; 5, 11), hier mit e So rühmt 
auch Paulus die Herrlichkeit der Gnade Got— 
tes (Eph. 1, 6; vergl. Apoſtg. 7, 2; Röm. 
1.28; 2, 77 6, 2 9, 4 18, 7 1er 8 
2 Kor. 3, 18; 8, 23; Phil. 1, 11; Kol. 1, 11). 
Über den Begriff der Herrlichkeit ſ. die Er— 
klärung zu 1 Petri 1,7. Daß o und der/ 
nicht ne einen Begriff zurückzuführen find, 
kann man aus dem folgenden de’ wr ſehen. 
Man darf vr beides nicht in den Ausdruck: 
herrliche Kraft zuſammenfaſſen. Behält man 
die oben erwähnte Verbindung im Auge und 
bedenkt, daß aher (von d ν oder agnus ab⸗ 
* wie virtus von vir) urſprünglich 

kannheit, Stärke, Tapferkeit bedeutet, jo 
wird man aer nicht mit Bengel auf die 
moraliſchen Eigenſchaften Gottes beziehen, 
ſondern mit Roos ſo erklären: „Gott beruft 
mittelſt einer herrlichen, großen, reichen, wun⸗ 
derbaren Gnade, die ſeines göttlichen Namens 
wert iſt, und durch eine kraftvolle Thätigkeit, 
weil ſein Beruf kräftig und auch ein Zug iſt, 
der das Kommen zu Chriſto möglich macht 
(Joh. 6, 44; vergl. 1 Petri 2, 9).“ Bei 0080. 
denke man an den hellen Schein (2 Kor. 4, 6), 
den Gott bei der Erweckung in die Herzen 
gibt. Andere beziehen 9% 8e und doe auf 
die Darſtellung der Herrlichkeit und ſittlichen 
Vollkommenheit Gottes in der Perſönlichkeit 
Chriſti (Joh. 1, 14; Apoſtg. 2, 22; 10, 38); 
Huther bezieht jenes auf das Sein, dieſes auf 
die Wirkſamkeit. ; 

11. Durch welche er — geſchenkt hat. 
Durch welche geht auf Herrlichkeit und Got⸗ 
teskraft. — rayydiuara, eigentlich Verhei⸗ 
ßungen, die an ſich ſchon ein Geſchenk ſind, 
die aber einen um ſo größeren Wert haben, 
da mit ihnen zugleich etwas von den verhei⸗ 
ßenen Gütern gegeben wird. So heißt es 


| Apoſtg. 2, 33: er hat empfangen die Verhei⸗ 


) Lachmann, Tiſchendorf und Gebhardt leſen: 
edc dE ri agern. 
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Bung des Heiligen Geiſtes vom n Vater = ben 
Heiligen Geiſt, der verheißen war. Deswegen 
nimmt es Gerhard geradezu von den verheiße⸗ 
nen Gütern ſelbſt, nämlich von Erlöſung und 
Verſühnung, Annahme zur Kindſchaft, Ver- 
einigung mit Gott, Schenkung der Gerechtig⸗ 
keit und des ewigen Lebens. Es iſt nur bei⸗ 
zufügen, daß dieſe zugleich Angeld ſind von 
noch größeren zukünftigen Gütern. Oed, 
wieder das Medium mit zuAdo. zu verbinden. 
12. Auf daß ihr — der göttlichen Natur. 
Es iſt nicht richtig, wenn man mit Roos und 
andern es ſo faßt: „Die Summe deſſen, was 
in den großen und koſtbaren Verheißungen 
Gottes enthalten iſt, iſt dieſes, daß wir der 
re Natur teilhaftig werden ſollen.“ 


von dem beabſichtigten Ziel die Rede ſei, wozu 
es durch jene herrlichen Eigenſchaften u 
Verheißungen Gottes kommen ſoll. — 

rohr bezieht ſich nämlich ſowohl auf 5455 


und «gern, als auf ena y. — Der göttlichen 


Natur teilhaftig; yioıs, das Weſen, das 
7 Sein (vergl, Röm. 11, 24; Eph. 


Luſt entgegengeſetzt. 
ielmehr weiſt das 7 darauf hin, daß jetzt 


2, 3; Jak. 3, 7), von %, wie es bei Gott 
von Ewigkeit her iſt und alle feine Vollkom⸗ 
menheiten umfaßt. Was iſt die göttliche Na— 
tur? fragt Luther. „Die ewige Wahrheit, 
Gerechtigkeit, das ewige Leben, Friede, Freude 
und Vergnügen und was nur Gutes genannt 
werden kann. Wer alſo der göttlichen Natur 
teilhaftig wird, der iſt weiſe, gerecht und all— 
mächtig gegen den Teufel, die Sünde und den 
Tod.“ Calvin vergleicht paſſend die Inkar⸗ 
nation Chriſti. Wie ſeine menſchliche Natur 
der göttlichen teilhaftig wurde, ſo ſollen die 
Gläubigen der göttlichen Natur teilhaftig wer: 
den. — Es handelt ſich alſo hier nicht bloß 
um eine ſittliche Ahnlichkeit, um eine ideale 
Gemeiaſchaft, ſondern um eine wahrhaftige 
Weſensgemeinſchaft, welche hier in der Wie- 
dergeburt den Anfang nimmt (1 Joh. 1, 3), 
und jenſeits vollendet wird (vgl. Röm. 8, 29; 
Joh. 17, 21). Es gehört dazu die Verklärung 
des Fleiſches in Geiſt (Phil. 3, 21), das 
Schauen Gottes, der Anteil an ſeiner Herr— 
lichkeit (1 Kor. 13, 12), und die wachſende 
Verähnlichung mit Gott (1 Joh. 3, 2). „Wenn 
es erſcheinen wird, werden wir ihm ähnlich 
(Grundtext) ſein.“ „Damit iſt nicht geſagt, 
daß die der göttlichen Natur teilhaftig Ge⸗ 
wordenen nun auch Gott ganz gleich ſein wer- 
den. Seine Perſon behält ſich Gott vor, wenn 
er auch ſeine Natur mit uns teilt. Wie die 
Sonne ſich wohl abſpiegelt in einem klaren 
See oder auch in dem Tautropfen, und doch 
Sonne bleibt, alſo auch bleibt Gott, der da 


die Seele. 


war, und der da iſt, wenn er auch die Men— 


ſchen ſeiner Natur teilhafti gemacht hat“ 
(Bibliſches Wörterbuch von Zeller) 

18. Eutflohen dem Verderben u. ſ. w. 
nog vy reg iſt nicht, wie Calov will, prä 
zeptiv zu nehmen: nur ſollt ihr entfliehen, 


denn es ſteht mit dem Vorangehenden, nicht 


mit dem folgenden Imperativ in unmittelbarer 
Verbindung; vielmehr iſt es ſo aufzulöſen: 

nachdem, oder unter der Vorausſetzung, daß 
ihr entflohen ſeid. Der Aoriſt, der eine Hand 

lung als ſchlechthin vorübergegangen bezeich 

net (Winer 319), geſtattet auch die Erklärung 
nicht: wenn ihr fortweg fliehet. — Bengel: 

„Wie dem Teilhaftigwerden das Fliehen, ſo 
iſt der göttlichen Natur das Verderben in der 
Dieſe Flucht erſcheint 
hier nicht ſowohl als unſere Pflicht, als viel 

mehr als eine Wohlthat, welche die Gemein 

ſchaft mit Gott begleitet.“ — mv ode 
(vergl. Röm. 8, 21; Gal. 6, 8; Kol 2, 2 

2 Petri 2, 12. 19) nicht aktiv, ſondern fie 
nicht bloß ſittliches, ſondern auch phyſiſches 
Verderben. Wir finden hier wieder den Gegen 
ſatz zwiſchen dem Vergänglichen und Unver 
gänglichen, der dem Apoſtel tief in die Seele 


gedrückt iſt (vergl. 1 Petri 1, 4. 7. 18. 23 bis 


5; 2 Petri 3, 10 ff.). Das Verderben herrſcht 


in der Welt, durchdringt dieſelbe in allen 


Teilen; es hat ſeine Quelle und Kraft in der 
widergöttlichen Luſt, welche den Zorn Gottes 
erweckt und die menſchliche Natur geiſtig und 


leiblich zerrüttet (vergl. Epheſ. 4, 22). Roos: 


„In der weltüblichen Luft liegt ein Verder— 
ben. Der alte Menſch verderbt ſich durch 
Lüſte im Irrtum, daß er immer ſchlimmer 
wird. Die fleiſchlichen Lüſte ſtreiten wider 
Dieſe wird dadurch immer mehr 
geſchwächt und verfinſtert. Ihre Argheit 
nimmt zu. Sie wird dem Teufel immer ähn- 
licher und neigt ſich zu der Hölle. Durch viele 
dieſer Lüſte wird auch die natürlich gute Be- 
ſchaffenheit des Körpers ruiniert.“ 

14. Eben deshalb nun bietet — in dem 
Mute Einſicht. Mit zu wuro vnhνεο de 
beginnt der Nachſatz. Das art rovro ſteht 
wie ein Adverbium eben darum — eben dies 
iſt es, warum ich euch ermahne (Winer, ©. 
166). = «ul, wie Gott das Seine thut, ſo 
thut auch ihr das Eure. o ſteht dabei, weil 
das Poſitive zu dem Entflohenſein hervorge— 
hoben wird. — Allen Fleiß (vergl. V. 10. 15; 
3, 14). Ein vielumfaſſendes Wort. Gebrau- 
chet mit allem Ernſt die Glaubenskräfte, die 
euch verliehen ſind, zur Heiligung. — Luther: 
„Ihr habt ein gut Erbe und guten Acker, ſo 
ſehet zu, daß ihr nicht laſſet Diſteln und Un- 
kraut darauf wachſen.“ — nugeıoer&ynuvteg. 
Das Wort bedeutet: zugleich in der Stille, 
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ohne Aufſehen etwas herbeibringen. Es kommt 
ſonſt im Neuen Teſtamente nicht vor. — 2 
gone,, ein dem Paulus eigentümliches 
Wort (2 Kor. 9, 10; Gal. 3, 5; Kol. 2, 19), 
aufwenden, darreichen Die Beziehung auf 
den Chor tritt gewöhnlich bei dem Ausdruck 

ganz zurück. Oft kommt er von Koſten vor, 
die man aufwendet. Hier wird damit ange— 

deutet, daß man ſich's etwas koſten laſſen muß, 

um dieſen Kranz von Tugenden darzureichen. 

Dem Darreichen von unſerer Seite entſpricht 

das, was nach V. 10 von Gottes Seite dar⸗ 

gereicht werden wird. Bengel: „Auf die 

Gaben Gottes folgt unſer Fleiß, auf unſern 

Fleiß der Eingang in das Königreich.“ — 2 

17 notre. Der Glaube, welcher den Reigen 

anführt, identiſch mit jener praktiſchen Erz | 
kenntnis V. 2 u. 3, iſt die Wurzel jener Tu- 
genden, die Liebe, ihre Krone, beſchließt ihn. 
Auguſtin: „Der Glaube iſt die Wurzel und 
Mutter aller Tugenden.“ Er erſcheint hier 
(Joh. 6, 29; Eph. 2, 8. 9) als ein Gnaden⸗ 
geſchenk. — ae, das mannhafte, entſchie— 
dene Verhalten gegenüber den drei Feinden 
unſerer Seligkeit und die Rüſtigkeit zu guten 
Werken. Es entſpricht der alles Böſe mit Ener- 
gie zurückſtoßenden &oern Gottes (V. 4). De 
Wette und Huther zu allgemein: ſittliche 
Tüchtigkeit. Unter den ſieben Früchten am 
Glaubensbaume iſt dies die erſte und vorzüg⸗ 
lichſte (vergl. Phil. 4, 8). „Sie muß mit der 
yrooıg gepaart ſein. Dieſe iſt verſchieden 
von jener Zuiyrwors, deren Frucht ſie iſt 
(vergl. 1 Petri 3, 7; Phil. 1, 9), ein verſtän⸗ 
diges Verhalten, wobei man ſchnell erkennt, 
was uns nützlich und ſchädlich, was zu thun 
und zu laſſen iſt (vergl. Pred. 8, 9). Man 
bleibt dabei vor unverſtändigem Eifer und vor 
Übertretungen bewahrt. Luther: „Die Klug— 
heit iſt das Auge aller Tugenden, ohne welches 
die Tugend leicht in Fehler ausartet.“ Wenn 
Luther „eie durch „Beſcheidenheit über- 
ſetzt, jo hat er dadurch nach dem Sprachge⸗ 
brauch ſeiner Zeit die Tugend gemeint, welche 
in allem Beſcheid weiß, die „Fürſichtigkeit, 
die in allen Dingen das rechte Maß innezu⸗ 
halten weiß.“ Calov: „Sie leitet und mäßigt 
alle Tugenden, ſo daß wir in ihrer Übung 
weder durch Zuviel noch durch Zuwenig feh- 
len, noch von dem rechten Ziel abirren.“ 

15. In der Einſicht — allgemeine Liebe. 
— eyrod reid, Enthaltung von der Weltluſt 
(V. 4), Selbſtbeherrſchung. „Sie enthält ſich 
des erkannten Böſen und hält in chriſtlicher 
Freiheit die Begierden beſonnen im Zaume, 
1 Petri 4, 8; Gal. 5, 22“ (Richter). — do- 
0%, Standhaftigkeit, Ausdauer gegenüber 
von Beleidigungen, Entbehrungen, Beſchwer⸗ 


den, Gefahren und Leiden. „Man gewöhnt 
ſich bei der Selbſtbeherrſchung, ſich ſelber hart 
zu ſein und ſo die Leiden zu ertragen“ (Ph. 
M. Hahn). — / j,, diejenige Ge⸗ 
ſinnung, wobei der Gedanke an Gott das 
ganze Leben beherrſcht, wobei man ihn über 
alles ehrt, ihm in allem zu gefallen ſucht und 
ſich dabei ſelig fühlt. — yiuderyia (1 Petri 
1, 22; Röm. 12, 10; 1 Theſſ. 4, 9; BER 
13,1; Gal. 6, 10). — 779 dyanımv, die Liebe 
überhaupt, gegen alle, die allgemeine Men- 
ſchenliebe. Bengel: „Jede dieſer Stufen er— 
zeugt und erleichtert die nachfolgende; die 
nachfolgende mäßigt und vollendet die voran— 
gehende.“ — Gerlach: „Den Sinn dieſer 
Stufenleiter wird man noch beſſer erkennen, 
wenn man ſie auch in umgekehrter Ordnung 
betrachtet und ſich überzeugt, wie jede folgende 
Stufe die frühere zu ihrer notwendigen Vor⸗ 
ausſetzung hat.“ 


16. Denn wo dieſe Dinge ſich bei euch fin⸗ 
den u. ſ. w. Fudge, zu Grunde liegen, 
wahrhaft vorhanden ſein, als ein Eigentum 
einem zu Gebote ſtehen. Wenn jene Eigen— 
ſchaften euer inneres Eigentum geworden ſind 
(vergl. Apoſtg. 3, 6). — aAsordlorre, und 
wenn ſie in täglicher übung ſich vermehren 
(Röm. 5, 20; 6, 1; 2 Theſſ. 1, 3), fo ſtellen 
fie euch nicht als Unwirkſame und Unfrucht⸗ 
bare dar; ſie treten in allerlei guten Werken 
hervor und treiben zu einer immer tieferen, 
umfaſſenderen und feſteren Erkenntnis Chriſti. 
Somit iſt es wohl zuſammenſtimmend, daß 
die Erkenntnis Chriſti, welche ihre verjchie- 
dene Stufen hat, zuerſt als Quelle, her⸗ 
mi als Frucht jener Tugenden dargeſtellt 
wird. 


17. Denn — der iſt blind u. ſ. w. Es iſt 
vor dem 549 der Gedanke zu ergänzen: trach- 
tet um ſo eifriger danach, denn — ſonſt geht 
es dem Rückfall und der Blindheit entgegen. 
Huther: „Eine erklärende Erläuterung des 
vorhergehenden Verſes in negativer Form. 
Er iſt blind, während er, wie jene Irrlehrer, 
meint, er habe das Licht; er kennt weder ſich 
ſelbſt, noch Gott und Chriſtum; er iſt in der 
Finſternis (1 Joh. 2, 9. 11; Offenb. 3, 17; 
Spr. 4, 19). — uvondLov von e] einer, 
der nur in der Nähe ſehen kann, der die Au⸗ 
gen etwas zuſchließen muß, um einen Gegen⸗ 
ſtand in der Ferne zu ſehen. Alſo ein ſolcher 
iſt blind ſowohl in Beziehung auf das Gegen- 
wärtige, als Zukünftige; er verſchließt ſeine 
Geiſtesaugen abſichtlich gegen das Licht, wo 
es ihm unangenehm iſt. Unrichtig Grotius: 
„Er iſt blind, oder wenn nicht ganz blind, 
kurzſichtig.“ Huther: „Er erblickt nur das 
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Nahe ( die irdiſchen Dinge), nicht aber das „Selbſt das Vehanan im Gehorſam müßt 
Ferne ( (hi himmliſchen).“ ihr vom Vater des Lichts hoffen und in täg 


; 2 lichen Gebeten erflehen; dabei müßt ihr das 
18. e Rei — | 
heit been ner 2 — —— 1 Vertrauen haben, ihr ſeid nicht be. ice 
wie es mit jenem Blindwerden zugeht. Ben, don der Erwählung eines Volks, weil Gott 
gel macht darauf aufmerkſam, wie paſſend ſelbſt euch das ſchenkt, daß ihr dies thun 
der Ausdruck: das Vergeſſen ergreifen, ſei, könnet. 
indem er das bezeichne, was der Menſch gern 21. Denn wenn ihr jene Dinge thut, wenn 
erleide, was ihm etwas Erwünſchtes ſei (vergl. ihr jene Eigenſchaſten (V. 5 ff.) beweiſet, wer⸗ 
Röm. 5, 19). Ein Beiſpiel iſt jener Schalks⸗ det ihr nimmermehr ſtraucheln. — 03 107 arur- 
knecht Matth. 18, 28. — ro zasupırouon | orte. ae. anſtoßen mit dem Fuß an einen 
1. a. a. Winer iſt geneigt, es zu erklären: Stein, ſtraucheln fehlen. in Schaden und 
Reinigung der Sünden = Hinwegſchaffung, Unglück geraten. Das Bild iſt hier, wie 1 Mor. 
Entfernung der Sünden (S. 214). Aber man 9, 24, von denen hergenommen, die bei den 
kann wohl nicht jagen: zaFuoilorru auuo- | Wettläufen innerhalb der Schranfen laufen. 
ri, die Sünden werden gereinigt — weg: | | Tofjan: Es jagt zwar Jakobus (3, 2), daß 
geſchafft. Es iſt vielmehr „die Reinigung von wir alle inannigfattig fehlen oder jtraucheln ; 
den Sünden“, d. h. von der Schuld der Sün⸗ aber Petrus redet hier von ſolchem Strau- 
den, zu überſetzen, welche in der Rechtfer- cheln, wenn einer gar liegen bleibt und aus 
tigung geſchieht (vergl. Pi. 51. 4; 2 Mof. der Gnade Gottes gänzlich entfällt oder der 
29, 36. 37; Hebr. 1, 3; 9, 22. 23; 1 Joh. ſelben verluſtig wird“ (vergl. Hebr. 12, 13) 
1,7). Sie geht vom Blut Chriſti vermittelt — Das verſtärkende 0 % mit Konj. Aor 
des Glaubens aus (Röm. 3, 24. 25 ſteht bei einer Sache, die zu einer unbeſtimm 
19. Darum befleißiget euch u. |. w. onor- — DER — ſehr geſchwind ſich ereignen ſoll 
Hag. ) geg. Die unten angegebene Lesart (Winer, S. 593). 
ſteht nur in ſcheinbarem Widerſpruch mit 22. Denn alſo wird euch reichlich dar⸗ 
Paulus, der ja auch einen durch die Liebe gereicht u. ſ. w. Reichlich entſpricht dem 
und gute Werke thätigen Glauben fordert. Fe V. 8 und iſt der Gegenſatz von 
„Petrus will, daß unſer Beruf und Erwäh- | 1 Petri 4, 18; daß ihr, jagt Bengel, nicht 
lung auch bei uns feſt ſei, nicht allein bei wie aus einem Schifbruch oder Brand, jon- 
Gott, und ſo feſt ſollen wir ihn machen mit dern gleichſam im Triumph eingehen könnet. 
* Werken“ (Luther). Der Beruf wird Luther: „Jene aber, wo ſie anders hinein- 
eſt, gewiß und zuverläſſig wenn er den ge, kommen (wiewohl man auch an dem Schwa- 
wünſchten Erfolg hat. — Zur Brüder. Dieſe chen nicht verzweifeln ſoll), werden nicht alſo 
Anrede kommt im erſten Briefe nicht vor; mit Freuden dahinfahren; die Thüre wird 
es ſteht aber N das Gleichbedeutende: ihr ihnen nicht ſo weit offenſtehen, ſondern wird 
Geliebten (Kap. 2, 11). en eng und ſauer werden, daß fie zappeln 
20. Euren Beruf — feſtzumachen. Jenes und lieber ihr Lebtage ſchwach ſein wollten, 
ſteht voran mit Rückſicht auf uns, die wir ung denn einmal ſterben.“ Huther verſteht es von 
zuerſt der Berufung, dann der Erwählung der reichen Fülle der zukünftigen Seligkeit. 
bewußt werden. 2% iſt nicht von der — #17007y73. entipricht dem V. 5. Wenn 
durch das eigene Thun bedingten Würdigleit ihr jene Tugenden reichlich darreichet, jo wird 
und Auszeichnung, nicht von dem in der Zeit euch Gott auch einen reichlich geöffneten“ Ein 
een Eingehen in die Gemeinſchaft mit Eing in ſein Königreich darreichen. Dieſer 
ott, ſondern wie gewöhnlich von dem ewigen Eingang beginnt nach Roos ſchon hier. „Der 
fach Gottes zu verſtehen (vergl. 1 Petri auf den göttlichen Beruf und die göttliche Er 
1,1; 2. 4. 6. 9; Apoſtg. 9, 15; Röm. 9, 11; wählung gebaute Gnadenſtand wird immer 
11. 5. 7. 28; 1 Theſſ. 1. 4). Die, welche ſich unbeweglicher, jo daß man immer weniger 
für erwählt anfehen, können noch gleiten und Gefahr hat, denſelben zu verlieren. Man 
fallen. Huther nimmt es von der durch die kommt auch in das ewige Reich unſres Herrn 
Berufung ſich vermittelnden Ausſonderung und Heilandes Jeſu Chriſti, welches nur eines 
der Berufenen aus der Welt und Verſetzung üt, immer tiefer hinein, jo daß man den Geiſt. 
derſelben in das Reich Gottes. — Auguſtin: durch welchen darin alles regiert wird, immer 
reichlicher empfängt, die Erkenntnis des Va⸗ 
5 ters und des Sohnes durch dieſen Geiſt im- 
) Lachmann: one. iva dia Tor cd, mer völliger bekommt und ſich in allen Fällen 
vum deyor H. — nomode. immer pünktlicher nach den Geboten, die in 


1,1—11. Der zweite 


dieſem Reich gelten, richten kann.“ — 6. 


reiar ſchließt ſich an die ſynoptiſchen Reden 
Chriſti an und kommt im erſten Briefe nicht 
vor, wo von dem ewigen Leben unter dem 
Bilde der Erbſchaft die Rede iſt (1 Petri 


1,4: 35 9,7% 


Dogmatiſche und ethiſche Grundgedanken. 


1. Man kann ſich in dieſen Strom der 
Wahrheit, der Kraft und apoſtoliſchen Maje- 
ſtät, der uns am Eingang dieſes Briefes ent- 
gegenkommt, unmöglich eintauchen, ohne den 
feſten Eindruck zu bekommen: hier redet kein 


unbekannter Mann aus dem zweiten Jahr⸗ 
hundert, der ſich fälſchlich den Titel eines 
Apoſtels und den Namen des Apoſtelfürſten 


anmaßt, ſondern es iſt dieſer ſelbſt, wie er im 
Eingang bezeugt. 

2. Als Mittelpunkt des chriſtlichen Glau— 
bens erſcheint hier, wie bei Paulus, die Ver⸗ 
ſühnung, wodurch der Gerechtigkeit Gottes 
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langung der geiſtlichen und himmlischen Ge- 
rechtigkeit und des Lebens ſchicken oder wen⸗ 
den, wo er nicht durch den Sohn Gottes vom 
Tode der Sünden frei und lebendig gemacht 
wird“ (2 Kor. 3, 5; 1 Kor. 2, 14; Joh. 15,5; 
Phil. 2, 13). Konkordienformel, Müller, 
590. — Augsb. Konf., Art. 2, 18. 
5. Welch ein hohes Ziel, zu dem wir arme 
jündige Menſchen berufen ſind: Zum Reich 
Gottes, zu ſeiner Gemeinſchaft und Herrlich⸗ 
keit, ja zur Teilnahme an der göttlichen Na⸗ 
tur. Während der Pantheismus von einem 
Gotte träumt, der als allgemeiner Weltgeiſt 
in unaufhörlichem Wechſel von Ebbe und Flut 
begriffen iſt, der ſich bald zerſtreut, bald wie- 
der ſammelt, bald in vielen Tropfen ausein⸗ 
anderſtäubt, bald wieder in einen Ozean zu⸗ 
rückſtrömt; ſo lehrt uns dagegen die Schrift 
den lebendigen, perſönlichen Gott kennen, der 


— 
— 
=. 


ewig über ſeinen Geſchöpfen ſteht und ſich 


Genüge gethan wurde, und die Rechtfertigung 


durch den Glauben an die freie Gnade Gottes 
in Chriſto. 

3. Ein weſentliches Moment des Glaubens 
iſt die Erkenntnis, welche im zweiten Brief 
Petri beſonders betont wird, ohne Zweifel 
mit aus dem Grunde, weil der Apoſtel es mit 
einer Geiſtesrichtung zu thun hatte, welche 
auf die Erkenntnis, aber freilich nur auf 
eine einſeitige, theoretiſche, einen ſehr großen 
Wert legte. Dagegen wird nun die lebendige, 
praktiſche Erkenntnis zur Geltung gebracht 


doch ſo zu denen, die ihn lieben, herablaßt, 
daß er ſie ſeines Weſens teilhaftig macht. 
Der dreieinige Gott will in ſeinen Auser⸗ 
wählten wohnen, und ſie ſollen ein Geiſt mit 
ihm werden und doch perſönlich von ihm un⸗ 
terſchieden ſein. 

6. „Die verderbliche und vergängliche Luſt 
preiſt ſich oft als eine erlaubte Sache an, und 
der arge Menſch beugt und dreht oft die Ge— 


bote Gottes ſo lange, bis es ihn deucht, er 


I 
\ 


(Kap. 1, 2. 3. 5. 6. 8; 2, 20; 3. 18). Es iſt 


bei ihr zu unterſcheiden: der Anfang, Fort⸗ 


gang und die Vollendung (Kap. 1, 3. 8). „Der 
falſchberühmten Erkenntnis jener Irrlehrer 
ſetzt er die rechte entgegen“ (Beſſer). Vergl. 
Offenb. 2. 24; 1 Joh. 2, 23; Joh. 17, 3. 


4. Die Erweckung eines Sünders aus dem 
geiſtlichen Tode und die Mitteilung eines 
neuen Lebens an ihn erfordert von ſeiten 


Gottes die gleiche Kraftwirkung, wie die Auf— 
erweckung Chriſti von den Toten (vergl. Eph. 
1, 19. 20). Deswegen wird hier alles auf 
die göttliche Kraft zurückgeführt. — „Bei der 
Bekehrung, Rechtfertigun 


denbeſchenkung wirkt die Gnade allein an und 


in uns Sündern. Von da an aber ſollen und 


können wir mitwirken, nicht in eigener, ſon⸗ 
dern in Gottes Gnadenkraft“ (Richter). Un⸗ 


ſere Bekenntniſſe lehren mit Recht: „Wie der | 
Menſch, der leiblich tot iſt, ſich nicht kann 


aus eigenen Kräften bereiten oder ſchicken, daß 

er das zeitliche Leben wieder bekomme, alſo 

kann der Menſch, der geiſtlich tot iſt in den 

Sünden, ſich nicht aus eigener Macht zu Er— 
Lange, Bibelwerk. N. T. XIV. 4. Aufl. 


und erſten Gna⸗ 


1 


habe ein Recht, jene Luſt auszuüben, gefun⸗ 
den; da dann dieſe verkehrte Lehre von der 
chriſtlichen Freiheit ſein ganzes Evangelium 
dit, das er in ſeinem Sinn und Mut hat“ 
(Roos). 

7. Die Zweifel an der Berufung und Er- 
wählung zum ewigen Leben werden am beſten 
damit überwunden, wenn man allen Fleiß 
anwendet, jene Tugenden (V. 5 ff.) darzu⸗ 
reichen und die entgegengeſetzten Sünden zu 
bekämpfen. „Obwohl aus dem Glauben an 
Gottes Gnade in Chriſto all das Übrige her- 
fließt (V. 5 ff.), erringt ſie doch erſt allmäh⸗ 
lich die Herrſchaft über alles Thun und Laſſen 
des Menſchen durch die Bewährung“ (Ger⸗ 
lach). „An dem ſiebenfältigen Glaubensge— 
wächſe wächſt ein Stück aus dem andern her⸗ 
vor; das vorangehende birgt in ſich den Keim 
zu dem nachfolgenden, das nachfolgende dient 
wieder dem vorangehenden zum geſunden 
Wachstum, und alle Stücke zuſammen vollen⸗ 
den ſich in der Liebe“ (Beſſer). — Gute 
Werke ſind unzertrennlich mit der wahren 
Erkenntnis Jeſu Chriſti verbunden, ſo daß 
dem Faulen und Unfruchtbaren auch die Er: 
kenntnis abgeſprochen werden muß. 

8. Wer den Hauptartikel von der Ver⸗ 
gebung der Sünden durch das Blut Jeſu 
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vergißt, bei dem fehlt die wirkſamſte Trieb- dergebornen müſſen alle ihre empfangenen Gna⸗ 


feder der Heiligung, der Geiſt entweicht, der 
die Sünde als das größte Übel verabſcheuen 
lehrt, und der Rückfall tritt unaufhaltſam ein. 

9. Die Erwählung der Gläubigen ſteht 


objektiv ewig feſt; aber dieſe ſollen durch gute 


Werke nun auch feſter und immer feſter darin 
gegründet werden, ſo daß ihre Verſiegelung 
mit dem Heiligen Geiſte ihnen durch nichts 
umgeſtoßen werden kann. 


10. „Der ſiebenfältigen Tugenddarreichung U 
der Gläubigen wird ſiebzigmal ſiebenfältige 


Herrlichkeitsdarreichung begegnen im ewigen 
Reiche Jeſu Chriſti, deſſen Reichtum unaus⸗ 
forſchlich iſt. Wie man beide Flügel einer 
we öffnet, wenn ein willkommener 

ajt mit zahlreichem Gefolge ankommt, jo 
werden reichlichen Eingang in den Himmels⸗ 
faal erlangen, die mit dem Gefolge rechtichaf- 
fener Glaubenswerke da ankommen, Offenb. 
14, 13“ (Beſſer). 


Homiletiſche Andeutungen. 


Die hochwichtige Erkenntnis: Jeſus iſt mein 
Herr. — Die Quelle aller Gottſeligkeit fließt in 


der lebendigen Erkenntnis Jeſu Chriſti. — Das 


höchſte Ziel im Chriſtentum die Teilnahme an 
der göttlichen Natur. — V. 7. Herrliche Früchte 
am Baum des Glaubens. — Gottes Gaben und 
des Menſchen Treue müſſen verbunden ſein. — 
Das Zirkelleben im Chriſtentum, das mit der 


Erkenntnis Jeſu anfängt und endet. — Die gerade | 


Straße nach dem himmliſchen Zion. — Die große 


Blindheit, wenn man der Reinigung von den 


vorigen Sünden vergißt. 

Starke: Die Apoſtel haben weder an der 
Seligkeit ſelbſt, noch an der Ordnung dazu vor 
andern Gläubigen etwas voraus ſondern he find 


alle von Gott in Chriſto gleich geliebt und gleich⸗ 


ſam wie einer angeſehen (Röm. 3, 29. 30; Gal. 
3, 28; Eph. 4, 5). — Die Allmacht und Kraft 


Gottes beweiſt ſich wie im Werke der Schöpfung 


und im Reiche der Natur, alſo auch im Reiche 
der Gnaden. Durch dieſelbige Kraft wird der 
Sünder erweckt, erleuchtet und lebendig gemacht, 
gereinigt, geheiligt, geſtärkt, befeſtigt und zur 
Seligkeit bewahrt. — Niemand klagt mit Recht 
über Unvermögen, Gutes zu thun; wird's ihm 
nicht von Gott gegeben? Fromm ſein iſt nicht 
unmöglich in Gottes Kraft. Brauche derſelben 
mit allem Ernſt und Fleiß (Phil. 4, 13). — Neh- 
men im Glauben nach dem Evangelium und 
Geben in der Liebe nach dem Geſetz, muß im 
Chriſtentum immer beiſammen ſein, alſo, daß das 
Nehmen das Geben befördere und das Geben das 
Nehmen recht erweiſe. — Falſche Einbildung, den 
ſündlichen Begierden nachhängen und doch mei⸗ 
nen, daß man Gottes Kind ſei! Beides kann 
nicht zuſammen beſtehen. Willſt du das letzte, 
ſo laß das erſte fahren (Eph. 5, 1). — Die Wie⸗ 


denkräfte getreulich anwenden und recht fleißig 
ſein in guten Werken, und eben damit ihre neue 
Geburt beweiſen (Tit. 2, 14). — Die goldene 
Tugendkette ſchmücket den neuen Menſchen aufs 
beſte; niemand zerreiße ihre Gelenke; wer eines 
will, ſoll alle haben (Jak. 2, 10). — Die Gott⸗ 
ſeligkeit nimmt zwar ſofort mit dem Glauben 
ihren Anfang, aber ſie erweiſet ſich alsdann erſt 
recht und echt mit ihren Proben, wenn ſie ſich in 
der Beharrung befindet; da bleibt es nicht nur 
hei guten Bewegungen und Vorſätzen, ſondern die 
bung des Guten wird zur beſtändigen und ge⸗ 
ſegneten Gewohnheit (Tit. 3, 14). — O wie ſehr 
iſt die rechte chriſtliche Liebe von der bloß natür⸗ 
lichen verſchieden! Wer erkennt das recht, wo 
nicht die aus Gott Gebornen? — Je mehr der 
Gläubige in der Heiligung wächſt, je mehr fallen 
die Hinderniſſe der wahren Erleuchtung hinweg, 
und je mehr kommt der Verſtand in ihm zur Auf- 
klärung in geiſtlichen und himmliſchen Dingen 
(Röm. 12, 2). — Wer von Gott etwas empfangen 
hat und es nicht treulich anlegt, iſt ſchlimmer dar- 
an, als wenn er's gar nicht empfangen hätte, denn 
er vergrößert nur ſeine Verdammnis (Luk. 12, 
47. 48). — Gottſeligkeit verdient nicht das ewige 
Leben, doch gehört ſie mit zur Ordnung der Selig 
keit. — Schändlicher Betrug, daß du gottlos lebſt 
und meinſt, doch noch endlich ſelig zu werden. Haſt 
du Verſicherung, daß du auf dem Totenbette noch 
werdeſt bekehrt werden? Werde nicht ſicher an 
dem Exempel des Schächers; geſchieht's an einem, 
ſo gehen doch die meiſten verloren (Sir. 18, 22). 
— Recht gottſelig leben gehört wie zum ſeligen, 
jo auch freudigen Tode. Denn obgleich die Freu- 
digkeit zum Tode lauter Gnade Gottes iſt, ſo kann 
ſie doch nur bei dem ſtattfinden, der ſeines unſträf⸗ 
lichen Lebens halber ein gutes Gewiſſen hat (Spr. 
14, 32). — Lisco: Des Chriſten himmliſcher 
Beſitz. — Die Glaubensgemeinſchaft des Chriſten: 
1) Worauf fie ruht; 2) was fie wirft. — Der 
Reichsgenoſſen köſtliches Kleinod. — Das letzte 
Ziel der Reichsgenoſſen. — Beck: Von der wah⸗ 
ren Aufklärung. — Wie aus dem Glauben ein 
ganzer Kranz von Tugenden kommt. — Gerok: 
Der Gottesgarten eines Chriſtenherzens 1) mit 
ſeiner himmliſchen Pflege, 2) ſeinen edlen Ge- 
wächſen, 3) ſeinen herrlichen Ausſichten. — 
W. Hofacker. Die nötigſten und wichtigſten 
Hauptbitten. — Scheffer: Die Verklärung des 
Menſchen zum Chriſten. — H. Rieger: Wenn 
Gott vom Himmel Regen und fruchtbare Zeiten 
gibt, ſo läßt es der Ackersmann auch an ſeinem Fleiß 
nicht fehlen, und damit erreicht man die gewünſchte 
Ernte. Und jo, wenn Gott allerlei feiner gött- 
lichen Kraft verleiht und der Menſch wendet allen 
ſeinen Fleiß daran, ſo wird das erreicht, was im 
himmliſchen Beruf angetragen iſt. — Der von 
uns angewendete Fleiß treibt uns immer mehr 
zu der Erkenntnis unſers Herrn Jeſu Chriſti, 
alle die darin liegenden Schätze bei allen vor- 
kommenden Gelegenheiten wohl anzuwenden und 
anderweitige Hinderniſſe damit zu überwinden. 
— An Gelegenheiten zum Straucheln fehlt es 
nicht. Dringt das Herz nicht immer völliger in 
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die Reini keit, das Aug’ in die Einfalt ein, jo Selig in Gott: a. des alten Lebens Tod; 5 des 
hält man ſich da und dort zum Schaden auf, ſieht neuen Lebens Quell; c. des Lebens Ziel (Derſ * 
etwas unrichtig an, braucht die im himmliſchen — Der Eingang zum ewigen Reich Jeſu Chriſti: 
Beruf liegende Macht nicht jo dagegen, und dar» a. Gott hat aufgethan, b. dringt hinan, c. ſicher 
über gibt es Straucheln, innerliche Ungewißheit, nimmt euch Jeſus an (Derſ.). — Machet eure 
Verfangen mit Luft und Gefälligkeit. äußerliches Erwählung feſt. Dieſe Mahnung a kann erfüllt 
Anſtoßen und Greifen nach etwas, wodurch man werden V. 3. 4, b. wird erfüllt im Chriſtenleben 
die Hoffnung ſeines Berufes ſchwächt. — Teil. B. 5. 7. c. bringt, wo fie erfüllt wird, Segen 
haftigwerden der göttlichen Natur, als a. die V. 10 (Derj.). — Die Verklärung des Menſchen 
köſtlichſte Gottesgabe; b. die heiligſte Lebensauf- ins göttliche Weſen: a. unſre Freude, b. unſre 
gabe; e. die einzig ewige Gabe (K. Bed). — Aufgabe, c. unſre Hoffnung (Derſ.). 


Kap. 1, 12—21. 


Inhalt: Er ermahnt um ſo ernſtlicher zum Fleiß in der Heiligung, weil er ſeinen Abſchied nahe 
vor ſich ſieht, und begründet die Gewißheit der Lehre, worin ſie unterrichtet wurden, a. mit 
ſeiner und aller Apoſtel Augenzeugenſchaft bei den Thaten Jeſu, b. mit dem prophetiſchen Wort. 


Darum will ich nicht verſäumen, euch immerfort an ſolches zu erinnern, wiewohl 12 
ihr es wiſſet, und in der [in euch! gegenwärtigen Wahrheit befeſtigt ſeid. »Ich halte es 13 
aber für billig, ſo lange ich in dieſer Hütte bin, euch in ſolcher Erinnerung zu erwecken. 
da ich weiß, daß die Ablegung meiner Hütte plötzlich kommt, wie auch unſer Herr Jeſus 14 
Chriſtus mir angezeigt hat. 'Ich werde mich aber auch bemühen, daß ihr nach meinem 15 
Abſchied ſtets etwas haben möget, um euch an dieſe Dinge zu erinnern. Denn wir 16 
ſind nicht klug ausgedachten Fabeln gefolgt, da wir euch die Kraft und Erſcheinung unſers 
Herrn Jeſu Chriſti kund gethan haben, ſondern wir ſind Augenzeugen ſeiner Majeſtät 
geweſen. Denn er empfing von Gott dem Vater Ehre und Herrlichkeit, indem eine 17 
ſolche Stimme an ihn herankam von der majeſtätiſchen Herrlichkeit: Dies iſt mein lieber 
Sohn, an welchem ich Wohlgefallen habe. »Und dieſe Stimme haben wir gehört, als 18 
fie aus dem Himmel herabkam, da wir mit ihm waren auf dem heiligen Berge. Und 19 
wir haben nun das prophetiſche Wort als ein feſteres, und ihr thut wohl, daß ihr darauf 
achtet, als auf eine Leuchte, die da ſcheinet an einem düſtern Ort, bis der Tag ange 
brochen und der Morgenſtern aufgegangen fein wird in euren Herzen, indem ihr dieſes 20 
vor allem bedenket, daß alle Weisſagung der Schrift nicht Sache eigener Auflöſung iſt. 
Denn es iſt keine Weisſagung jemals aus menſchlichem Willen hervorgebracht worden, 21 
ſondern von dem Heiligen Geiſt getrieben haben die heiligen Männer Gottes geredet. 


8 ihre Ermunterung und Befeſtigung drückt er 
Exengetiſche Erläuterungen. noch ſtärker durch das folgende e Nee 

1. Darum. Der e iſt: damit werde unabläſſig auf das eine denken, daß 
ihr dieſes herrliche Ziel erlanget, will ich nicht es meine Pflicht iſt, euch zu erinnern“ (Ben⸗ 
unterlaſſen, euch zum Eifer in der Heiligung gel). Es war doppelt nötig wegen der Gefahr 
u ermahnen, um ſo weniger, da mein Ab- der Verführung durch die falſchen Propheten 
ſchied nahe bevorſteht. Hierin iſt die Tendenz (Kap. 2, 1. 2). — Luther: „Es ſind zweierlei 
des Briefes ausgeſprochen. Es iſt dem Apo- Amt in der Chriſtenheit, wie St. Paulus 
ſtel nicht um dogmatiſche Belehrungen, nicht ſagt Röm. 12. Lehren iſt, wenn man den 
um Widerlegung der Irrlehrer, ſondern um Grund des Glaubens legt und denen verkün— 
Stärkung und ra im Guten, um digt, die nicht davon wiſſen. Ermahnen aber, 
Wachstum in tugendhafter Geſinnung und oder, wie hier Petrus ſagt, erinnern, iſt: 
Handlungsweiſe zu thun. Als Hauptmittel denen zu predigen, die es vorhin wiſſen und 
dazu wird die lebendige Gottes- und Chriſtus- gehört haben, daß man anhalte und ſie auf⸗ 
Erkenntnis vorangeſtellt. wecke, daß ſie es nicht außer Acht laſſen, ſon⸗ 
2. Will ich nicht verſäumen u. j. w. o%½ dern fortfahren und zunehmen.“ — vnowu- 
d,). Seine angelegentliche Sorge für | , er Joh. 14, 26; 2 Tim. 2, 14; 


) Lachmann lieſt: 4%, darum werde ich erinnern. Der Sinn iſt derſelbe. Ebenſo zus 
immer im Begriff, in Bereitſchaft ſtehen, euch zu | dorf u. v. Gebhardt. 
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Tit. 3, 1; 3 Joh. 10; Jud. 5. Paulus ge 
braucht Röm. 15, 15 den Ausdruck drara- 
wuurnoze. 

3. Wiewohl ihr es wiſſet und — befejtigt 
ſeid. er sc. r. — dornoryudvous; 
grugisç hineinbefeſtigen. Die Wahrheit it 
euch gepredigt worden (1 Petri 1, 12), durch 
mich beſtätigt (Kap. 5, 12), und ihr habt eine 
feſte Überzeugung davon gewonnen. — &v 27 
790007, die Wahrheit iſt euch nahegebracht 
worden, ja ſie iſt in eurem Herzen gegen— 
wärtig, wie Paulus ſagt: Das Wort iſt dir 
nahe, nämlich in deinem Munde und in dei— 
nem Herzen (Röm. 10, 8. 6). 


4. Ich halte es aber für billig — erwecken. 
JE wird öfters gebraucht, wo eine Erläuterung 
angeſchloſſen wird. Es könnte auch 40 ſtehen, 
aber wegen des vorangehenden rue und 
erνοhνE, ſteht eine Konjunktion mit adver⸗ 
ſativer Bedeutung (Winer, S. 521). — 6 
run wie oxnvn, oH e Zelthütte. So wird 
von doriſchen Dichtern und pythagoräiſchen 
Schriftſtellern der Körper als ein os der 
Seele bezeichnet. Plato nennt das 9% ein 
onua der Seele, oder auch einen Kerker, 
eine Grabhöhle derſelben. Paulus gebraucht 
2 Kor, 5, 1 den Ausdruck: irdiſches Zelthaus 
nach dem Jeſ. 38, 12 und Weish. 9, 15 vor⸗ 
kommenden Bilde. „Es wird damit die Un- 
ſterblichkeit der Seele, ihr kurzes Verweilen 
in dieſem ſterblichen Leibe und die Leichtigkeit 
ihres Hingangs im Glauben angedeutet“ 
(Bengel). Man kann hinzuſetzen, daß damit 
die Chriſten als Fremdlinge und als Streiter 
bezeichnet werden, welche ſich anſtatt der 
Häuſer nur der Zelte oder Hütten bedienen. 
— ÖJısyeloeır. Das verſtärkte 27e durch 
alles hindurch, in allen Stücken aus dem 
Schlaf und der Schläfrigkeit aufwecken. 


5. Da ich weiß — angezeigt hat. Jeſus 
hatte nach Joh. 21, 18. 19 dem Petrus die 
Art ſeines Todes, das Sterben am Kreuz, 
wenn er alt ſein werde, angezeigt. Das Alter 
war jetzt eingetreten, er ſcheint aber noch eine 
beſondere Offenbarung über die Nähe und das 
Plötzliche ſeines Todes empfangen zu haben, 
wie es auch bei Paulus zu vermuten iſt 
(2 Tim. 4, 6). Grotius bemerkt, daß dem 
Cyprian und Chryſoſtomus eine ähnliche 
Offenbarung geworden ſei. — 1, plötz⸗ 
lich und in der Kürze 2, raye, wie Luk. 
18, 8; Offenb. 1, 1. — anogeoıg ſcheint auf 
das Bild von einem Gewand zu gehen, paßt 
aber auch auf eine Zelthütte, ſofern man dieſe 
beiſeite legt, wenn ſie ausgebraucht iſt. Im 
folgenden Vers bezeichnet er den Tod als 
einen Ausgang, wie Jeſus davon als von 
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einem Hingang zum Vater geſprochen hatte 
(Joh. 14, 2 ff.). Ein Beweis, mit welcher 
Gelaſſenheit der Meiſter und der Jünger dem 
gewaltſamen, ſchmerzlichen Tod am Kreuze 
entgegenſah. 

6. Ich werde mich aber auch bemühen :c. 
onovddo« für das gewöhnliche arordaonum. 
(Winer, S. 100). Ich will mich befleißen, 
daß ihr habet — ähnlich, wie studeo im La⸗ 
teiniſchen mit Inf. vorkommt. — &zaorore, 
jedesmal, jo oft ihr deſſen bedürfet. — &yeır 
, n. dy mit Inf., wie bei den Klaſ— 
ſikern, im ſtande jein, ſich zu erinnern. Was 
die Sache betrifft, ſo kann es ſich auf den 
gegenwärtigen Brief beziehen. Es iſt aber 
auch die Annahme Richters nicht unwahr— 
ſcheinlich, daß Petrus fie hier auf ein ſchrift— 
lich fixiertes Evangelium vertröſtet, wie das 
Evangelium Marci als ein Evangelium Petri 
galt (vergl. Lange, Evang. Marci, S. 6 ff.). 
Nur bei dieſer Annahme gewinnt V. 15 ſeine 


rechte Bedeutung, ſonſt erſcheint er eher als 
pleonaſtiſch. So Michaelis, Pott u. a. De 


Wette meint, Petrus laſſe damit noch mehrere 
Briefe erwarten, was aber wegen V. 14 un⸗ 
wahrſcheinlich iſt. — urnumv n, päpſtliche 
Ausleger denken hier fälſchlich an eine Für- 
bitte Petri im Himmel. Eine Erklärung, die 
ſchon grammatiſch unmöglich iſt. 

7. Wir ſind nicht — Fabeln gefolgt. 
45, Sagen, Erdichtungen, Phantaſiege— 
bilde, nach der Erklärung der Alten: lüg⸗ 
neriſche Erzählungen, welche den Schein der 
Wahrheit annehmen. — oopilo — ſchlau 
erſinnen, künſtlich erdichten. Oekumenius 
denkt an die Phantaſien der Valentinianer, 
die jedoch erſt dem zweiten Jahrhundert an⸗ 
gehören. Calov: „Vielleicht waren es jüdiſche 
und heidniſche Fabeln, wie bei Heſiod und 
Ovid, an welche jene Irrlehrer ſich hielten“ 
(vergl. Kap. 2, 3). — ES, ſorgfältig nach- 
gehen, ausſpähen, mit großem Fleiß aufſuchen 
(Kap. 2, 2. 15). 

8. Da wir euch — kund gethau. Wo? 
Teils in mündlichem Vortrag, teils im erſten 
Brief (vergl. Kap. 1, 7. 18; 2, 4. 21; 3, 18 ff.; 
4, 7. 13). An das Evangelium Marci iſt hier 
nicht zu denken. — Seine Macht und Erſchei⸗ 
nung bezieht ſich auf die Hauptmomente ſeines 
Lebens, wie ſie Kap, 3, 18 ff. angegeben ſind. 
Es iſt nicht als Hendiadys du nehmen S die 
Macht, die bei ſeiner Ankunft ſichtbar iſt, 
ſondern es ſind zwei verſchiedene, aber eng 
verbundene Begriff. FIövarız umfaßt ſeinen 
ganzen Lebens- und Heilsreichtum, den gan- 
en Schatz der in ihm liegenden Gotteskraft, 
Fine Wunderthaten, feine Gewalt über die 


1, 12—21. 


Herzen, feine Lehr- und Erlöſungsmacht, jeine | 


Auferſtehung in Kraft, nachdem er in Schwach⸗ 
heit gekreuzigt war (2 Kor. 13, 4), ſein Hin⸗ 
abſteigen in die Totenwelt, ſeine Himmelfahrt 
und feine Herrſchaft über alles. — Ilagovoia, 
die Gegenwart, Erſcheinung, Ankunft. Von 
der Gerichtszukunft Chriſti kommt es vor 
Matth. 24, 3. 27. 37. 39; 1 Kor. 15, 23; 


1 Theſſ. 2, 19; 3, 13; 5, 23; 4, 15; 2 Theſſ. 


2, 1. 8; Jak. 5, 7; 2 Petri 3, 4. 12; 1 Joh. 
2, 28. Man könnte es daher mit Gerhard, 


Huther, de Wette auch in unſerer Stelle ſo 


verſtehen; da aber zaoorota in andern Stellen 
auch von der Gegenwart vorkommt, wie 1 Kor. 
16, 17; 2 Kor. 7, 6. 7; 10, 10; Phil. 1, 26; 
2, 12, wie denn auch in den obigen Stellen 


Gegenwart und Zukunft ineinander ſpielen; 


da ferner im Folgenden von etwas Vergange- 
nem die Rede iſt; ſo ſcheint es am beſten, mit 
Hahn, der beides zuſammenfaßt, zu erklären: 
ſeine Erſcheinung mit Wunderkräften im 
Fleiſch, ſamt der nächſt zu hoffenden Erjchei- 
nung desſelben in der Herrlichkeit. Es liegt 
darin auch namentlich ein Gegenſatz gegen die 
altteſtamentliche Ofonomie, wo das Heil und 
der Heilsſtifter erſt verheißen, noch nicht in 
der Wirklichkeit erſchienen war (1 Petri 1, 11; 
2 Petri 1, 19). Calov: „Der Brief iſt gegen 
diejenigen gerichtet, welche die Macht und die 
erſte Zukunft Chriſti leugneten.“ : 

9. Sondern wir find Augenzeugen — ge: 
weſen. Euöntdt, bisweilen von einem, der 
um dritten und letzten Grad in den eleuſini⸗ 
ſchen Mysterien gelangt iſt, wie auch das Zeit⸗ 
wort ſo gebraucht wird. Petrus, dem dieſes 
Wort eigentümlich iſt (1 Petri 2, 12; 3, 2), 


nimmt auf jenen Sprachgebrauch hier keine 


Rückſicht; er gebraucht das Wort in dem 
Sinne von ſorgfältigem, genauem Einſehen 
und Beobachten. Huther: es ſei darauf Rück⸗ 
ſicht genommen, daß die ueyaraısrng Chriſti 
ein den andern verborgenes Geheimnis war. 


— Meyakasıng = Macht und Größe, Er⸗ 


habenheit. Von der Machtgröße Gottes, wie 
ſie in den Wundern Jeſu hervortrat (Luk. 
9, 43). Von der angeſtaunten Größe und 
Pracht der Diana (Apoſtg. 19, 27). Ahnlich 
usyahwoorn Hebr. 1, 3; 8, 1. 
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und Erſcheinung gehabt habe (vergl. Apoſtg. 
10, 39; 5, 32). Hier beruft ſich Petrus auch 
auf ſeine Augenzeugenſchaft. — ruumr x. 
döser ſ. 1 Petri 1, 7; Röm. 2, 7. 10. Ex 
ſteres kann auf ſeine Sendung, letzteres auf 
ſeine Perſönlichkeit bezogen werden. 

11. Indem eine Stimme — Wohlgefallen 
habe. 2%. Es wird nun angegeben, auf 
welche Art er Ehre und Herrlichkeit empfing: 
yeosru punn — 503 Jeſ 9, 8; Dan. 
4, 28, ſonſt / rd, Luk. 9, 35. 36, oder 
eozeran, Joh. 12, 30. 28, bezeichnet das Ob⸗ 
jektive, Unmißdeutbare, wie Gewichtige der 
Stimme. Es war kein Traum, keine Einbil⸗ 
dung, wie manche Fabeln, ſondern eine von 
oben herab erſchallende Stimme. Der Aus⸗ 
druck wird im folgenden Vers mit Nachdruck 
wiederholt, Sie kam nach Matthäus und 
Markus Kap. 17, 5; 9, 7 aus einer Licht⸗ 
wolke; Petrus führt uns höher hinauf zu der 
usyakongenns , von welcher jene ein 
Symbol war. Es iſt dies nach Gerhard, de 
Wette, Huther die Bezeichnung Gottes ſelbſt, 
wie das Wort guet, Matth. 26, 64 vor⸗ 
kommt (vergl. Bj. 104, 2; 1 Tim. 6, 16). — 
Oö rig eri, 6 vioc. Bei Matthäus dieſel⸗ 
ben Worte, nur mit dem Beiſatz: «uron 
Gnobert, und ſtatt 878 0 ſteht dort dr 6. 
Ebenſo ſteht eis ö Matth. 12, 18. Durch 
eig iſt die Richtung des göttlichen Wohlgefal⸗ 
lens auf ihn vor Grundlegung der Welt, nach 
Dietlein die geſchichtliche Bewegung des gött⸗ 
lichen Heilsplanes zu ihm hin ausgedrückt. 


u. ſ. w. Heils hier ſpeziell die drei Apoſtel 
Petrus, Jakobus und Johannes, während 
das Wir V. 16 auch auf die andern Apoſtel 
geht. Wir haben in ſeiner unmittelbaren Nähe 
nicht nur vom Hörenſagen mit unſern eigenen 
Ohren die himmliſche Erklärung über ihn ver⸗ 
nommen. — Auf dem heiligen Berge. Nicht 
wie Grotius will, auf dem Tempelberge, in⸗ 
dem dieſer es fälſchlich von der Begebenheit 
Joh. 12, 28 verſteht. Calvin: „Wohin der 
Herr kommt, da heiligt er, wie er die Quelle 
aller Heiligkeit iſt, alles durch den Geruch 
ſeiner Gegenwart.“ Die meiſten verſtehen 


10. Denn er empfing — Herrlichkeit. darunter den Thabor, der zwei Stunden von 
1 


ah, yoo. Ein Anakoluthon, das dur 

erhhgurt ergänzt werden kann. Die angefan- 
gene Konſtruktion wurde durch den Zwiſchen⸗ 
ſatz unterbrochen. Es könnte der Satz folgen: 
ſo wurde er öffentlich für den Sohn Gottes 


Nazareth im Nordoſten der Ebene Jeſreel 
liegt. Andere ſuchen den Ort in der Nähe 
des Hermon, weil jener Berg fortwährend zu 
Feſtungswerken diente, daher kein einſamer 
Aufenthaltsort war, und Jeſus ſich damals 


erklärt (Winer, S. 400). — Die Verklärung in die Gegend der Jordanquellen zurück⸗ 
Jeſu auf dem Berge wird als ein Beiſpiel gesogen hatte. S. Zeller, Bibl. Wörterbuch, 


hervorgehoben, daß der Apoſtel eine unmittel- 
bare perſönliche Anſchauung von ſeiner Kraft 


| 13. Es folgt (V. 19) das zweite Zeugnis 


12. Und dieſe Stimme haben wir gehört \ 
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für die Herrlichkeit Chriſti und für die unum⸗ heit der Verheißung ſei durch die Erfüllung 
ſtößliche Gewißheit ſeiner Lehre, das prophe- beſtätigt worden, demnach ſei das prophe 
tiſche Wort. Offenbar iſt hier von der Weis⸗ 
ſagung des Alten Teſtaments, die als ein 


zuſammenhängendes Ganzes gefaßt wird, die 
Rede, nicht, wie Griesbach will, von neu— 
teſtamentlichen Weisſagungen. Entſcheidend 


iſt dafür Kap. 2, I ff., wie die ſonſtige Be⸗ 
rufung des Apoſtels auf die altteſtamentliche 


Weisſagung (vergl. 1 Petri 1, 10; Apoſtg. 
3, 18; 10, 43). Bengel: „Die Reden des 
Jeſaias und aller Propheten bilden eigentlich 


nur eine in allen Teilen zuſammenſtim⸗ 


mende Rede.“ 

14. Und wir haben nun — ein feſteres. 
&rogev. Wir beſitzen, nicht: wir halten es 
für ſicherer. — Beßausr. nicht für feſt oder 
ſehr feſt mit Luther und Beza. Der Kom⸗ 
parativ muß zu ſeinem Rechte kommen. Ger⸗ 
hard erklärt: Das Zeugnis der Propheten 
werde ein feſteres Zeugnis genannt, als das 
Zeugnis der Apoſtel von der Stimme des 
himmliſchen Vaters und von der Verklärung 
Chriſti. Aber ſchwerlich wollte Petrus ſein 


Augen⸗ und Ohrenzeugnis dem prophetiſchen 


nachſetzen. Ebenſo wenig iſt Huthers Er— 
klärung zu billigen: das prophetiſche Wort 
ſei in Beziehung auf die Hoffnung der Ehri- 
ſten ſicherer und zuverläſſiger als das Ver— 
klärungszeugnis. Denn dieſes habe zwar die 
Herrlichkeit Chriſti in den Tagen ſeines Flei— 
ſches geoffenbart, aber nicht geradezu ſeine 
Dereinftige Wiederkunft in Herrlichkeit (fo ver- 
ſteht er die aoovode) bejtätigt. Das pro- 
phetiſche Wort aber weiſe auf die dereinſtige 
Wiederkunft Chriſti. Man kommt aus den 
Verlegenheiten und Künſteleien, welche ſich 
bei den Exegeten an dieſer Stelle finden, nur 
dann heraus, wenn man das Wort rugovola 
in umfaſſenderem Sinn nimmt, worauf auch 
der Zuſammenhang hinweiſt. Das prophe— 
tiſche Wort wird nach dieſer Anſicht nicht mit 


etwas anderem, ſondern mit ſich ſelbſt ver- 


— es wird in den verſchiedenen Stufen 


einer Entwickelung betrachtet und erſcheint 


in einer Zeit feſter und ſicherer, wo ſchon ein 


bedeutender Teil des Vorhergeſagten, wie die 


Menſchwerdung Chriſti, ſein Leiden, Sterben 
und Auferſtehen, eingetroffen iſt. Nun kann 
man den Prüfſtein anlegen, von welchem Jer. 
28, 9 die Rede iſt. „Wenn ein Prophet vom 
Frieden weisſagt, den wird man kennen, ob 
ihn der Herr wahrhaftig geſandt hat, wenn 
ſein Wort erfüllet wird.“ (Das Gegenteil ſ. 
5 Moſ. 18, 22.) Das in einer beſtimmten 


Zeit Erfüllte ſchließt die Bürgſchaft für die 


Erfüllung des Zukünftigen in ſich. Den rich- 
tigen Sinn gibt ſchon Oekumenius: die Wahr- 


tiſche Wort jetzt ein ſichreres, feſteres gewor— 
den, als es vordem war. So Grotius, Bengel, 
Dietlein: „Wir beſitzen nun die altteftament- 
liche Prophetie als etwas Feſteres im Vergleich 
mit der früheren Zeit.“ — Gerlach: „Die 
Erfüllung des Hauptgegenſtandes der Weis 
ſagungen, die Erſcheinung Jeſu Chriſti hat 
ſie nun alle insgeſamt uns noch feſter beſtätigt, 
als zuvor.“ — Darum zieht es um ſo mehr 
Verantwortung nach ſich, wenn man es ver⸗ 
achtet. N 

15. Und ihr thut wohl — düſtern Ort. 
% nadie abe, u, auf welches zu achten 
ihr wohlthut. Das Partiz. ſteht, weil fie 
ſchon einen Anfang darin gemacht hatten 
(Winer, $ 46, 1). — zoogezere sc. vo, den 
Sinn, die Aufmerkſamkeit auf etwas richten, 
ſorgfältig Acht haben (Hebr. 2, 1; Apoſtg. 8, 
1 Tim. 1, 4 4, 1. 13 
Tit. 1, 14; Hebr. 7, 13). — ws Auyro par 
„0%; Mr. Leuchte, Laterne, Licht, das man 
bei Nacht gebraucht. J. nimmt Bengel 
für das Imperf. wegen des folgenden 9 
yaons es iſt aber richtiger als Präſens zu 
faſſen. — atyunoog — trocken, verwildert, 
rauh, ſtaubig, ſchmutzig, trüb, dunkel, weil 
Schmutz und Dunkel oft beiſammen ſind. 
Was dieſer dunkle Ort bedeute, kann erſt nach 


Erklärung des Folgenden ſeine Entſcheidung 


finden. 

16. Bis der Tag angebrochen. Das Bis 
iſt mit oN, nicht mit g zu verbinden. 
Viele Ausleger verſtehen darunter den Tag 
der ſeligen Ewigkeit. So Calvin: „Dieſe 
Dunkelheit ＋ ich auf den ganzen Lauf die— 
ſes irdiſchen Lebens aus und denke mir den 
Anbruch des Tages erſt dann, wenn wir von 
Angeſicht zu Angeſicht ſchauen werden, was 
wir jetzt durch einen Spiegel und im Rätſel 
erkennen. Zwar leuchtet Chriſtus im Evan— 
gelium als die Sonne der Gerechtigkeit, doch 
ſo, daß unſer Geiſt immer noch zum Teil von 
der Finſternis des Todes verdunkelt wird, bis 
wir aus dieſem Fleiſchesgefängniſſe in den 
Himmel eingehen. Da wird der Glanz des 
Tages anbrechen, wenn keine Wolken und 
Nebel der Unwiſſenheit und des Irrtums den 
freien Anblick der Sonne uns hemmen.“ 
Ahnlich Dietlein: „Der Moment der Wieder— 
kunft Chriſti.“ Demnach wäre unter dem 
Tonog G Yαο,, die ganze vorchriſtliche Zeit 
nicht nur, ſondern das ganze gegenwärtige 
Leben, die noch nicht durch die herrliche Wie- 
derkehr Chriſti erhellte Welt, und die noch 
nicht Chriſtum ſehenden, nach ſeiner Herrlich— 
keit nur erſt ſich ſehnenden Herzen der Gläu— 


1, 12—21. 


bigen gemeint. Es gibt dies einen ſchönen 
Sinn, und allerdings kann auch die Zeit des 
Neuen Teſtaments noch eine Nacht genannt 
werden, wenn man ſie vergleicht mit dem 
künftigen Aon, wo die Herrlichkeit Gottes das 
himmliſche Jeruſalem erleuchten und das 
Lamm ihr Licht ſein wird (Offenb. 21, 23). 
Allein mit Recht bemerkt Gerhard gegen dieſe 
Auslegung, wenn von jenem Tag der ſeligen 
Ewigkeit die Rede wäre, dürfte der Artikel 
bei % nicht fehlen, und es ſei gegen alle 
Analogie, daß der Tag der Wiederkunft 
Chriſti oder des jüngſten Gerichtes in dieſer 
Weiſe beſchrieben werde. Andere faſſen daher 
den Vers von dem Gegenſatz der neuteſta 
mentlichen Zeit gegen die Zeit des Alten 
Teſtaments. Hiergegen ſpricht, daß die neu— 
teſtamentliche Zeit ja ſchon im allgemeinen 
angebrochen war und der Konj. Aor. nur auf 
etwas Künftiges und Mögliches hinweiſt. Es 
handelt ſich vielmehr hier, wie Calov bemerkt, 
um den Gegenſatz des Natur- und Gnaden— 
ſtandes. Der Tag bricht an in dem Herzen, 
wenn der Menſch aus ſeinem Traumleben 


aufwacht, wenn das Licht der Heiligkeit und 


Gerechtigkeit Gottes in ſein Gewiſſen hinein— 
ſtrahlt, daß er ſeine Sündigkeit klar erkennt; 
der Morgenſtern geht auf, wenn er nun einen 
tiefen Lebenseindruck von der Erbarmung 
Gottes in Chriſto empfängt, worauf nach und 
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als den hellen Morgenſtern bezeichnet, der den 
ewigen Sonnenaufgang verkündigt (Offenb. 
22. 16). Den Überwindern verheißt er den 
Morgenſtern, d. h. ſich ſelbſt und das helle 
Licht ſeiner Gnade (Offenb. 2, 28). — Fıav- 
yalcır, vom Anbruch des Tages. Huther 
führt eine Stelle dafür aus Polyb an. — E 
reis zaodteıs, in den von der Gnade berühr 
ten Herzen, nicht in der Welt überhaupt. 
Nun verſtehen wir erſt, was unter dem dun 
keln Ort (aözuno. t.) gemeint iſt; es iſt, wie 
Bengel auslegt, unſer Herz das vor der Be⸗ 
kehrung unrein, trocken, finſter iſt. Inſofern 
in der Welt allenthalben dieſelbe Herzensbe— 
ſchaffenheit ſich findet, kann dann die Welt 
überhaupt als eine wüſte, öde, düſtere Stätte 
verſtanden werden. — 8% ou mit Aor. Kon. 
drückt die Dauer einer Handlung bis zum 
Eingetretenſein eines als möglich gedachten 
zukünftigen Faktums aus (Winer S. 343). 
Es iſt aber damit nicht gejagt, daß der Ge⸗ 
brauch der Weisſagung nach der Erleuchtung 
überflüſſig ſei (vergl. Matth. 1, 25; 5, 18. 26). 
Dies lehrt uns das Beiſpiel der Apoſtel ſelbſt. 

18. Indem ihr dieſes vor allem bedenket. 
Mit der Aufmunterung, ſorgfältig auf die 
Weisſagung zu achten, verbindet der Apoſtel 


die Erinnerung daran, wie die Weisſagung 


entſtehe, und wie ſie in demſelben Geiſte, aus 


nach eine immer reichere, entwickeltere, klarere 


und vollkommenere Erkenntnis Chriſti und 
der göttlichen Geheimniſſe folgt, wenn man 
den Zügen der Gnade treu bleibt (vergl. Röm. 
13. 12; 2 Kor. 4, 6; Epheſ. 5, 14). Die 
Leſer des Briefes werden allerdings (V. 12) 
als Wiſſende und Befeſtigte bezeichnet, aber 
zugleich wird vorausgeſetzt, daß ſie ſteter Er- 
innerung bedürfen. Es iſt hier ebenſo wenig 
ein Widerſtreit, als wenn Paulus für die 
gläubigen Epheſer um erleuchtete Augen des 
Verſtändniſſes bittet (Kap. 1, 18), während 
es vorher heißt, es ſei ihnen allerlei Weisheit 
und Klugheit durch die Gnade Gottes ge— 
ſchenkt worden (V. 8. 9). Wir haben uns die 
Leſer der Mehrzahl nach als ſolche zu denken, 
die erſt im Vorhof des Heiligtums, im An⸗ 
fang der wahren Bekehrung ſtanden; ſie glaub⸗ 
ten den äußerlichen Zeugniſſen, hielten ſich 
an das prophetiſche Wort, ſonderten ſich von 
der Welt ab, waren aber noch nicht zu einer 
lebendigen Erkenntnis und Gemeinſchaft 
Chriſti gekommen. 

17. Und der Morgenſtern — in euren 
Herzen. Pwogöoos, lichtbringend so. 0 


Morgenſtern. Heſych verſteht es von der 


Sonne, in dieſer Bedeutung kommt es aber 


ſonſt nicht vor, während Chriſtus ſich ſelbſt 


dem fie hervorgegangen, auch auszulegen jei. 
— Jobro auf das Folgende zu beziehen. — 


norton nicht mit Bengel: ehe ich es ſage, 


vorhin, ſondern vor allem andern (1 Tim. 
2, 1), indem ihr euch das hauptſächlich ins 
Bewußtſein rufet (Jak. 1, 3; Hebr. 10, 34), 
wie eidöres 1 Petri 1, 18. 

19. Daß alle Weisſagung — nicht Sache 
eigner Auflöſung iſt. Man hat nicht nötig, 
einen Hebraismus hier anzunehmen (Winer 
S. 197). Es iſt nach dem Vorangehen⸗ 
den die im Alten Teſtamente enthaltene 
Weisſagung gemeint. Die Weisſagung der 
Schrift ſteht den falſchen Propheten (Kap. 
2, 1) entgegen. — 0% 70 enthlt ge⸗ 
ſchieht nicht als Sache eigner Auflöſung. 
ene Mark. 4, 34, auslegen, deuten, auch 
ausmachen, erledigen, entſcheiden, Apoſtg. 
19, 39 = “ns 1 Moſ. 41, 12; 40, 8. 
Es handelt ſich hier von der Entſtehung, nicht 
von der Erklärung der Weisſagung, wie aus 


V. 21 erhellt. Schon in ihrem Urſprung iſt 
ſie nicht Sache eigener Auslegung. „Die Pro⸗ 


pheten verhielten ſich leidend, indem ſie die 


Weisſagungen empfingen; ein Geſicht, ein 


Gemälde trat vor ihren innern Sinn, welches 
ſie den Hörern und Leſern beſchrieben, wie es 
ihnen erſchien, ohne daß ſie verſtanden, was 
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alles darin bedeute, jo daß ſie ſelbſt forſchten, 
auf welche und welcherlei Zeit der Geiſt hin— 
weiſe (1 Petri 1, 10—12).“ — „Eine Weis⸗ 
ſagung ſpricht nur aus, was Gott dem Seher 
eingegeben hat, iſt ihm ſelbſt alſo ein Gegen— 
ſtand der Forſchung und Enträtſelung, wie 
uns“ (Gerlach). — Idtes bezieht man am ein- 
fachſten auf Hei. ar Iommov; das, was auf 
natürlichen menſchlichen Kräften und menſch— 
lichem Belieben beruht. De Wette führt aus 
Philo den Satz an: Ein Prophet ſpricht 
nichts Eigenes aus. 
Traumdeutung Joſephs (1 Moſ. 40, 8). Die 
Worte, in denen Joſeph den Gefangenen vor— 
ausſagt, was ihnen bevorſtehe, bilden die 
aoopnreia; dieſe ſetzt eine Eridvors, Deutung 


der Träume, bei Joſeph voraus; von dieſer 


ſagt Joſeph, ſie gehöre Gott an (vergl. 1 Moſ. 
41. 15. 16). Kichtiger nimmt man jedoch 
jene Träume als roogyreia, deren Deutung 
dem Joſeph von oben gegeben wurde; Bengel 


erklärt Zuvor für die Deutung, wodurch 
die Propheten vorher verſchloſſene Dinge den 


Menſchen aufgeſchloſſen haben. 
20. Denn es iſt keine Weisſagung — 
geredet. Nähere Begründung des Voran— 
gehenden, negativ und pofitiv. — 9, 
der Dativ der Urſache (vergl. zur Sache Joh. 


1, 13). Das Belieben, die Willkür der Men⸗ 
ſchen, im Gegenſatz zu dem Geiſt Gottes. 


Der Sinn: Es kommt nicht auf die eigenen 
Kraftanſtrengungen des Menſchen an, um 
eine wahre Weisſagung hervorzubringen, wie 
man es in der heidniſchen Mantik verſucht 
hat. — Hetdn entſpricht dem Lee, 
gie V. 17. 18, und bedeutet nicht den 

ortrag, wie de Wette will, ſondern den Ur⸗ 
ſprung. — Oeoc hen entſpricht den bei den 
Klaſſikern vorkommenden Ausdrücken: Feo- 
poonros, Peopogovueros. Sie wurden von 
dem Heiligen Geiſt getrieben, fortgenommen, 
wie ein Schiff von einem ſtarken Winde. Sie 
verhielten ſich dabei als leidende Werkzeuge, 
jedoch mit vollem Selbſtbewußtſein. Joſephus 
ſagt von Bileam: er war bewegt durch den 
göttlichen Geiſt (vergl. Hebr. 1, 1). Calov: 


„Es geht ſowohl auf die innere Erleuchtung, 


als auf den äußeren Antrieb; aber nicht ſo, 
als wären die Propheten ihrer nicht mächtig 
geweſen“ (vergl. Pi. 45, 2). — Auınoar.!) 
Dies ſchließt auch das Schreiben ein (Apoſtg. 
2, 31; Jak. 5, 10). Auch ihre ſchriftlichen 
Worte ſind nicht nur dem Inhalte, ſondern 
in gewiſſer Art auch der Form nach beſtimmt 


!) Ea. ano Yeov. Tiſchendorf. Dabei fällt 
o dyıoı Feov weg. 


Huther vergleicht die 
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durch den Heiligen Geiſt. — 7 Hαο 
dr. (vergl. 1 Tim. 6, 11) beſondere Werk 
zeuge des Heiligen Geiſtes, Propheten und 
ſonſtige Gottesmenſchen. Hiermit iſt die Fe 
ſtigkeit des prophetiſchen Zeugniſſes und die 
Ehrwürdigkeit desſelben begründet. Es ſoll 
aber auch daraus der Schluß gezogen werden, 
daß man, wenn man darauf acht habe, nicht 
willkürlich, ſondern im Sinn des Heiligen 
Geiſtes auslegen müſſe. Bernhard ſagt: „In 
demſelben Geiſt, in welchem die heiligen 
Schriften geſchrieben ſind, in dem wollen ſie 
auch geleſen ſein, in eben demſelben ſind ſie 
auch zu verſtehen.“ Denn der Heilige Geiſt 
iſt der beſte Ausleger ſeiner Worte. 


Dogmatiſche und ethiſche Grundgedanken. 


1. Die beiden Grundpfeiler der evangeli— 
ſchen Kirche ſind das lautere, mderfälfchte 
Wort Gottes und die große Wahrheit von 
der Rechtfertigung des Sünders durch den 
Glauben an Chriſti ſeligmachendes Verdienſt. 
„Es iſt merkwürdig,“ ſagt Beſſer, „daß der 
Apoſtel im erſten Kapitel dieſes Briefes, der 
beſtimmt iſt, die Kirche gegen Irrlehre zu 
umſchanzen, zuerſt den teuren Glauben, durch 
welchen wir Gerechtigkeit haben und Tugend 
darreichen, und dann die teure Heilige Schrift, 
das Licht des Worts am dunkeln Orte, 
preijt.“ 

2. Wie ernſtlich iſt es dem Apoditel darum 
zu thun, den Gläubigen ein ſchriftliches Zeug— 
* von den Grundwahrheiten des Evan⸗ 
geliums gegenüber den mancherlei Irrgeiſtern, 
die ſchon damals ſich regten, zu hinterlaſſen! 
— „Petrus hielt alſo nicht dafür, daß durch 
mündliche Überlieferung das Gedächtnis der 

apoſtoliſchen Lehre bewahrt werden könne. 

Eben deswegen ſchrieb er; ja er jagt zuvor, 
daß durch erdichtete Worte die Wahrheit 

werde verkehrt werden (Kap. 2, 3); denen ſetzt 
er die Schrift entgegen, nämlich das feſte pro- 

phetiſche Wort des Alten Teſtaments und das 
apoſtoliſche Augen- und Ohrenzeugnis von 
Jeſu Chriſto, welches geſchrieben ſteht in den 
Schriften des Neuen Teſtaments (Kap. 3, 16).“ 
Chemnitz. 

3. In V. 16 und den folgenden Verſen 
liegt ein ſchlagendes Zeugnis für die Echtheit 
unſres Briefes. Stier ſagt darüber: „Die 
Annahme, daß Worte, Lehren, Zeugniſſe, wie 
ſie der zweite Brief Petri von Anfang bis 
Ende enthält, aus dem eigenen Geiſte eines 
Falſarius gekommen wären, daß ſolche Kraft 
und Erleuchtung, ſolche Zuverſicht der Rede 
mit einem ſogenannten frommen Betrug in 
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einer Seele habe zuſammen beſtehen können 
— daß dieſer „ ονοννοε, indem er jo recht 
gefliſſentlich die Perſon des vor ſeinem Tode 
noch ermahnenden, bekennenden, weisſagen 
den Apoſtels in einem „zweiten Brief“ agiert, 
die Frechheit gehabt habe, ſich von vesogroudf- 
vor sido ausdrücklich loszuſagen, bei dieſer 
Frechheit aber zugleich ſolche Gabe der Er 
kenntnis und kühn originellen Rede: — dieſe 
Hypotheſe widerſpricht aller Pſychologieſchriſt— 
lichen Sinnes, und das aus ihrem chriſtlichen 
Sinn offen zu bekennen, ſollten ſich die rechten 
Verteidiger der Echtheit nicht ſchämen.“ 

J. Die Verklärung Jeſu haben wir nicht 
bloß als ein wunderbares Zeugnis der gött 
lichen Sendung Jeſu für ſeine Jünger, die 
ſeine Herrlichkeit ſahen, zu betrachten, ſondern 
auch als ein Siegel auf ſeine Herrlichkeit für 
ihn ſelbſt. Siehe Stier, II, 198; Lange, 
Das Evangelium Matthäi 241; Beck, Lehr: 
wiſſenſchaft, I. 512. 

5. De Wette findet es auffallend, daß der 
Verfaſſer in ſeiner Beweisführung V. 19—21 
ſich nicht auf die eigenen Reden des Herrn 
über ſeine Zukunft bei den Synoptikern be⸗ 
rufe. Nach Kap. 3, 16 müſſe er fie doch ge- 
kannt haben; er umgehe aber jene Reden nur 
darum, weil die in ihnen angekündigte ſchnelle 
Aufeinanderfolge der Zerſtörung Jeruſalems 
und der Zukunft Chriſti ſich nicht bewährt 
habe. Dieſe Bemerkung gründet ſich aber auf 
ganz falſche Prämiſſen, und es lag in dem 
Plane des Apoſtels, nicht auf Zeugniſſe Chriſti 
ſelbſt, die von den Spöttern beſtritten werden 
konnten, von denen die Gegner jedenfalls 
keine hohen Gedanken hatten, ſondern auf 
Zeugniſſe von Augenzeugen über Chriſtus 
hinzuweiſen. 


lende, denkende, empfindende Geiſtesleben des 
Propheten im Zuſtande voller, wacher Selbſt⸗ 
macht von einer ſanften, göttlichen Einwir⸗ 
kung gehoben und getragen wird, die er, was 
unerläßlich, von ſeinem Eigenwirken deutlich 
zu unterſcheiden vermag“ (Delitzſch, Pſy⸗ 
chol. 312). 

6. Diejenigen, welche, wie manche Anhän⸗ 
er ſeparatſſtiſcher Richtungen, die Weisſagung 
0 einſeitig betonen, daß ſie dieſelbe neben 
oder über das Werk Chriſti ſtellen, beweiſen, 
daß der Tag bei ihnen noch nicht angebrochen 
und der Morgenſtern in ihren Herzen noch 
nicht aufgegangen ſei. Allerdings ſoll man, 
wie Roos bemerkt, unter dem Vorwand, der 
Tag ſei jetzt angebrochen, das prophetiſche 
Wort nicht verachten, ſondern noch immer 
darauf achten, ob es ſchon Tag iſt. 


” 


„Die Offenbarungsweiſe bei | 
der Prophetie iſt nicht immer die ekſtatiſche, 
fie kann auch nur darin beſtehen, daß das wol⸗ 
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Homiletiſche Andeutungen. 


Des Apoſtels Loſung iſt das Wort ſeines Mei⸗ 
ſters: Ich muß wirken, ſo lange es Tag iſt, ehe 
die Nacht kommt, da niemand wirken kann. — 
Die Nähe des Scheidens ein kräftiger Antrieb 
zum Wirken für den Herrn. — „Wer die Offen- 
barung ungläubig verachtet, fällt abergläubiſch 
den Fabeln anheim, 2 Theſſ. 2, 11“ (Beſſer). — 
Das Chriſtentum etwas objektiv Gegebenes, von 
oben Geoffenbartes, himmelweit verſchieden von 
allen menſchlichen Einfällen, ſubjektiven Meinun⸗ 
gen und eigenen Phantaſiegebilden. — Das apo- 
ſtoliſche und prophetiſche Zeugnis zwei unbeweg 
liche Pfeiler für die Wahrheit des Evangeliums. 
— Der Anbruch des Tages bei der Bekehrung 
des Sünders. — Wann geht der Morgenſtern 
auf in den Herzen? — Der rechte Schlüſſel zum 
Verſtändnis des prophetiſchen Wortes. — Das 
Geheimnis der wahren Schriftauslegung. 


Starke: Die Lehrer ſollen mit Lehren, Stra- 
fen, Ermahnen nicht ablaſſen (1 Tim. 4, 13). — 
Werdet nicht müde, einander zu ermahnen. Der 
vornehmſten guten Werke eines iſt, Seelen aus 
dem Feuer erretten (Jak. 5, 19. 20). Die Ge- 
legenheit iſt täglich bei der Hand; man darf nicht 
bis morgen warten. — Nichts Gewiſſeres iſt, als 
der Tod, nichts Ungewiſſeres, als die Zeit des 
Todes. Wohl dem, der täglich lebt, als wenn er 
heute noch ſterben würde (Pred. 9, 12). — Es 
iſt nicht zu leugnen, daß Gott aus beſonderer 
Gnade manchem ſeine Todeszeit eröffnet, obgleich 
nicht durch eine unmittelbare Offenbarung, doch 
durch einen kräftigen Eindruck ins Herz; aber das 
geſchieht unter Tauſenden kaum oder gar nicht 
einem: Lieber! warte nicht darauf, rüſte dich bei⸗ 
zeiten. — Was Zuhörer von ihren Lehrern Gu⸗ 
tes gehört und geſehen haben, ſollen ſie ſich auch 
nach ihrem Tode noch zum thätigen Andenken 
dienen laſſen (Hebr. 13, 7). — Wer Irrwiſchen 
nacheilet, der verſinkt in Moraſt. Chriſten ver⸗ 
wahren ſich vor ſolchen Lichtern Chriſtus und 
ſein Wort das wahre Licht auf unſern Wegen 
(Joh. 8, 31). — Wer Chriſtum in andern ver- 
klären und das Verklärungsamt des Heiligen 

Geiſtes würdig führen will, der muß mit Chriſto, 

obgleich in einem geringern Grad und auf andere, 
doch wahrhaftige Art die Kraft und Herrlichkeit 
| Chriſti ſelbſt in ſich erfahren haben und nach der 
Heiligen Schrift aus eigener Erfahrung reden 
können (2 Kor. 4, 6). — Wer ji) durch den Glau⸗ 

ben in Chriſto erfinden läßt, an dem hat Gott ein 
gnädiges Wohlgefallen, als an Chriſto ſelbſt. 
Denn er iſt uns ſo zur Gerechtigkeit gemacht wor⸗ 
den, daß wir in ihm als die Gerechtigkeit ſelbſt 
angeſehen werden (2 Kor. 5, 21). — Menſch! der 
du von Natur dunkel und finſter biſt, laß dich 
durch den würdigen Gebrauch des göttlichen Wor⸗ 
tes zu einem brennenden und ſcheinenden Licht 

machen, ſonſt wirſt du das Licht des Himmels 
nicht ſehen (Joh. 5, 35). — Was uns in dem 
propghetiſchen Worte noch dunkel iſt, ſoll uns lau⸗ 

ter Licht werden, wo nicht noch in dieſer Zeit, 
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nach der Verheißung Dan. 12, 4. 9. 10, doch als⸗ 
dann, wenn uns Chriſtus, der rechte Morgenſtern, 
an jenem großen Tage des Gerichts und zugleich 
des Lichts aufgehen wird (1 Kor. 13, 12). — 
Nicht genug, etwas aus Gottes Wort gelernt zu 
haben. Wie das Licht des Tages vom Morgen 
an immer heller wird, ſo muß auch die Erkenntnis 
Gottes und unſres Heilandes Jeſu Chriſti wach— 
ſen und zunehmen. — Die Heilige Schrift wider— 


ſpricht ſich nicht. Scheint es gleich, es iſt doch 


nicht ſo. Halte eins mit dem andern zuſammen, 


du wirſt die ſchönſte Übereinſtimmung finden. — 


Gott braucht zu ſeinem Dienſte geheiligte Men⸗ 
ſchen, alſo daß die, welche ſeine Werkzeuge ſein 
wollen, auch ſeine Tempel und Werkſtätten ſein 
müſſen. — Gründlicher Beweis der Gottheit des 
Heiligen Geiſtes: er hat von zukünftigen Dingen 
durch die Propheten geredet, die großenteils in 
ihre Erfüllung gegangen; das iſt aber allein ein 
Werk des allwiſſenden Gottes. 

Gerhard: Keinem ſteht der Zugang zur Ver⸗ 
ſühnung mit Gott und zur Vergebung der Sün⸗ 
den offen, außer durch den Sohn (Jeſ. 42, 1): um 
Chriſti willen und durch ihn werden uns alle jene 


Brief Petri. 9,110: 
Werke, Worte und Schriften noch nach ſeinem 
Tode eine gute Frucht hervorbringen. Der Gna⸗ 
denlohn eines ſolchen wird groß ſein. — Lisco: 
Die Hirtentreue bis zum Tod. — Das Vermächt⸗ 
nis eines ſcheidenden Seelſorgers. — Der feſte 
Grund der Reichsgenoſſenſchaft. 

Kapff: Der feſte Grund unſers Glaubens. 
Dieſer Grund beruht 1) auf den äußeren Zeug— 
niſſen der Apoſtel und auf den Wunderwerken 
Jeſu; 2) auf den inneren Zeugniſſen des Heiligen 
Geiſtes. — Staudt: Wie feſte Schritte die Chri- 
ſten in ihrem Glauben thun können: 1) in dem, 
was von der Zukunft Jeſu in das Fleiſch abhängt; 

2) in dem, was von der Zukunft Jeſu zum Ge⸗ 
richt abhängt. — Warum iſt die Bibel uns ein 
heiliges Buch? a. weil ſie von Gott kommt, b. 
weil ſie von Gott handelt, c. weil ſie zu Gott führt 
(K. Bed). — Wo der rechte Lebensgrund zu fin» 
den ſei, aus dem die wahre Sterbensfreudigkeit 
erwächſt: a. auf dem Boden der in Chriſto ge⸗ 
offenbarten Wahrheit, b. in der Verklärung Chriſti, 
| e. in dem feſten, prophetiſchen Worte (W. Hof- 
acker). — Wie die ganze Schrift Alten und Neuen 
Teſtaments ein feſtes und gewiſſes Wort von 


Wohlthaten zu teil. — Roos: Wehe dem, deſſen Chriſto iſt (Stier). — Die zwiefache Herrlichkeit 
Werke, Worte und Schriften noch nach ſeinem Chriſti: a. bei ſeinem erſten, b. bei ſeinem zweiten 
Tode andre jündigen machen. Wohl dem, deſſen Kommen (K. Bed). 


Kap. 2, 1—10. 


Inhalt: Warnung vor den falſchen Propheten mit Hinweiſung auf ihre unausbleibliche Strafe 
an drei Beiſpielen. 

1 Es ſtanden aber auch falſche Propheten im Volke auf, wie auch unter euch ſein 
werden falſche Lehrer, welche heimlich einführen werden ſelbſterwählte Lehren des Ver⸗ 
derbens, und indem ſie den Herrn, der ſie erkauft hat, verleugnen, über ſich ſelbſt ein 

2 ſchnelles Verderben herbeiführen. * Und viele werden ihren Ausſchweifungen nachgehen, 

3 um deren willen der Weg der Wahrheit geläſtert werden wird, » und in Geiz gefangen 
werden ſie mit erdichteten Reden Gewinn von euch ſuchen, für die das Gericht von alters 

4 her nicht ſäumt, und deren Verderben nicht ſchlummert. * Denn wenn Gott der Engel, 
welche geſündigt haben, nicht verſchonte, ſondern ſie in Banden der Finſternis zur Hölle 

5 hinabſtieß und dahingab, um zum Endgericht aufbewahrt zu werden, und wenn er 
der alten Welt nicht verſchonte, ſondern [nur] Noah, den Herold der Gerechtigkeit, ſelbacht 

6 bewahrte, als er die Waſſerflut über die Welt der Gottloſen hereinbrechen ließ, und 
wenn er die Städte Sodom und Gomorrha zu Aſche brannte und zum Umſturz verur- 
teilte, indem er ein Warnungsbeiſpiel aufgeſtellt hat für die, die ins künftige gottlos ſein 

7 würden, und wenn er den gerechten Lot errettete, der von dem unzüchtigen Wandel 

8 der Unbändigen geplagt wurde; „denn beim Sehen und Hören erweckte der Gerechte, 
indem er unter ihnen wohnte, Tag für Tag ſeine gerechte Seele zum Schmerz über ihre 

9 ſittenloſen Thaten; *jo weiß der Herr die Frommen aus der Verſuchung zu retten, die 

10 Ungerechten aber auf den Tag des Gerichts zur Strafe zu bewahren; *allermeijt aber 
die, welche in Befleckungsgier dem Fleiſche nachgehen und die Herrſchaft verachten. 


den falſchen Propheten, welche er näher 


Exepetiſche Erläuterungen. charakteriſiert, und auf deren ſchreckliches Ende 


1. Zuſammenhang: Hatte der Apoſtel er hinweiſt. Wie er im erſten Brief öfters an 
zur Achtſamkeit auf die Prophetie der Schrift Worte des Herrn ſich anſchließt, jo hat er hier 
ermuntert (Kap. 1, 19), jo warnt er jetzt vor ohne Zweifel Stellen wie Matth. 24, 11. 12; 


7, 15: „Sehet euch vor vor den falſchen Pro- 
pheten“ vor Augen. Den Übergang macht er 
mit Erinnerung an die falſchen Propheten in 
Israel, damit die Gläubigen, an die er ſchrieb, 
über das Auftreten der Irrlehrer nicht beſtürzt 
werden möchten. Auch Paulus hatte von ſol— 
chen Irrlehrern geweisſagt (Apoſtg. 20, 29. 
30). In den Briefen an den Timotheus und 
Titus, im erſten Brief Johannis und in der 
Offenbarung, beſonders aber im Brief Judä 
iſt von dieſen Verführern die Rede. In dieſen 
Schriften werden ſie meiſt als ſchon vorhanden 
beſchrieben. 

2. Es ſtanden aber auch falſche Propheten 


gen Gottesmännern waren im Volke Israel 
auch falſche Propheten, wie die Geſchichte 
Ahabs zeigt, wie namentlich die Bücher der 
Propheten Jeremias und Ezechiel beweiſen, 
wie V. 15 in Bileam ein Beiſpiel angeführt 
iſt. Das Wort werdodıd. kommt ſonſt im 
Neuen Teſtament nicht vor; es iſt dem e- 
1% % 1 Tim. 4, 2 und yerdorrooy. nachge— 
bildet. — „Nicht ein Prophet oder Lehrer, 
der Lügen prophezeit oder lehrt, ſondern einer, 
der gar nicht Prophet iſt, und es doch lügne— 
riſch vorgibt, vergl. 2 Kor. 11, 13; Offenb. 
2, 2“ (Dietlein). — Ilaosıoa&ovor, nicht her⸗ 
anbringen, ſondern neben und heimlich ein⸗ 


neben ein durch eine falſche Thüre. Bengel: 
„neben der heilſamen Lehre von Chriſto“. — 
Argsoıs von d, eine Lehrart, Schule, 
Sekte. Im neuen Teſtament von den ſich 
untereinander bekämpfenden religiöſen Par— 
teien des ſpäteren Judentums (Apoſtg. 5, 17; 
15, 5; 26, 5), im ſchlimmen Sinne Kap. 24, 


ketzeriſchen Menſchen meide“. Es bedeutet 
eine ſelbſterwählte Abweichung von den rein- 
chriſtlichen Glaubensgrundſätzen, welche zu 
Spaltungen in der Kirche führt. Vergl. Her- 
zog: Encyklop. Häreſie. — Durch den Zuſatz 
G Ei verſtärkt Petrus das, was ſchon im 
Begriff der % c. liegt. Nicht alle Häreſien 
ſind gleich verderblich, nicht alle führen ſo ent— 
ſchieden ins Verderben. 


führen. Die beiden Participialſätze zor 


yovzss fινινονν H,. dnl ſind an ſich 
leicht verſtändlich. Der erſte weiſt auf die 


auf das Geſchick, dem ſie verfallen, hin. Aber 
das vorausgehende Kai ijt ſtörend und will 
ſich nicht fügen, mag man es mit „auch“ oder 
„ſogar“ oder „und zwar“ überſetzen. Winer 


führen. Im Brief Judi ſteht ein entſprechen⸗ 
der Ausdruck: naoeo&dvoar, fie ſchlichen ſich 
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auf — des Verderbens. Neben jenen heilis | 


5. 14; 28, 22. So beſonders Tit. 3, 10 „einen | 


3. Und indem ſie den Herrn — herbei: | 


> 1 > x > > [4 
4/0060. uVTOVg deon. KovoVLLEvor und end 


Verſchuldung der falſchen Lehrer, der zweite 


überſetzt: „welche einführen werden verderb- 
liche Sekten, indem ſie auch, den 2 ver⸗ 
leugnend, ſich ſelbſt ſchnelles Verderben zu— 
ziehen“. Andere: indem ſie ſogar den Herrn 
verleugnend ꝛc. Überſetzt man aber, um zadın 
ſeiner gewöhnlichen Bedeutung zu laſſen: es 
werden unter euch ſein falſche Lehrer, welche 
ſelbſterwählte .. einführen und Verleugner 
des Herrn, der fie erkauft hat, die über ſich 2e., 
jo iſt ſchwer zu jagen, weshalb der Apoſtel 
dieſe nähere Bezeichnung der falſchen Lehrer 
nicht gleich an werdodıdaozanrdı angejchlofjen, 
ſondern durch Zwiſcheneinſchiebung des %%% 8 
den Schein erweckt, als wolle er zu der einen 
Klaſſe der „/r, eine zweite hinzufügen. 
Auf alle dieſe von Künſtelei nicht freizu— 
ſprechenden und zuletzt doch nicht befriedigen 
den Verſuche verzichtend, gehen wir davon 
aus, daß wenn auf den Satz mit oe ein 
ii folgt, man ſtatt des partic. &nayorres das 
verb. finit. erwartet: &ra&&ovoer, und nehmen, 
da dieſe Erwartung ſich nicht erfüllt, eine 
durch den vorhergehenden Partieipialſatz ver 
anlaßte Abirrung von der Konſtruktion an, 
womit alle Anſtände gehoben ſind. — Den 
Herrn, der ſie ertauft hat. 00% bedeutet 
einen unumſchränkten Herrſcher, der über ſeine 
Unterthanen als über Leibeigene gebietet. 
Von Gott dem Vater kommt es vor Luk, 
2, 29; Apoſtg. 4, 24; Offenb. 6, 10. In 
unſrer Stelle geht es des Beiſatzes wegen auf 
Chriſtus vergl. Jud. 4 und Offenb. 1, 8, wo 
Jeſus Chriſtus der All-Herrſcher heißt. Der 
Ausdruck paßt zu @yooaleır beſſer als 20108. 
Für ayoged. steht 1 Petri 1, 18 2. 
wobei das unendlich wertvolle Löſegeld ange— 
geben iſt, ſonſt ES οοοννεν, heraus erkaufen 
(Gal. 3, 13; 4, 5; Epheſ. 5, 16; Kol. 4, 5). 
Das einfache ayooal. 1 Kor. 6, 20; Offenb. 
5, 9; 14. 3. 4. Calov: „Das Löſegeld iſt 
Chriſti Blut (Matth. 20, 28). Der, dem es 
bezahlt worden iſt, iſt Gott, der uns vorzugs- 
weiſe gefangen hielt, während der Teufel nur 
ſein Kerkermeiſter iſt, aus deſſen Hand uns 
Chriſtus befreite (Epheſ. 5, 2; Hebr. 9, 14). 
Gott hat kraft ſeiner Gerechtigkeit ein Löſegeld 
für unſre Befreiung verlangt; kraft ſeiner 
Barmherzigkeit hat er den Löſepreis angenom— 
men, der für uns von Chriſto bezahlt wurde“. 
— Gerlach ſagt: „Dieſe Irrlehrer waren ſchon 
Chriſten geworden, hatten ſchon die jelig- 
machende Wirkung der Erlöſung erfahren, 
waren aus dem Dienſte des Teuſels im Ju— 
den- oder Heidentume in Chriſti Dienſt wirk— 
lich übergegangen“. Man kann dafür V. 21 
anführen. Allein &yog«Leıw wird font über- 
haupt von der jtellvertretenden Genugthuung 
Chriſti gebraucht, welche ſich auf alle Men— 
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Shen, 7 auch auf Ki Irrlehrer brach 


nicht von der erfahrenen Wirkung e 
nach Calvin (vergl. 1 Tim. 2, 6; Epheſ. 5, 2; 
Hebr. 9, 14). Gerhard gebraucht das Bild 
von einem chriſtlichen Herrſcher, der zur Los⸗ 
kaufung von Gefangenen dem türkiſchen Kaiſer 
ein Löſegeld bezahlt. Jene Gefangenen ſind 
wahrhaftig losgekauft, wenn ſie auch die Wohl— 
that der Befreiung nicht annehmen, ſondern 
in ihren Banden bleiben. — Sie leugnen den. 
Ihre Gottloſigkeit iſt um ſo größer, weil ſie 
ihren höchſten Wohlthäter verleugnen, in deſſen 
Dienſt und Bekenntnis ſie freudig ſterben ſoll— 
ten. Die Art des Verleugnens iſt nicht näher 
angegeben. Bengel fügt hinzu: 
und Werke“. 
nen gemeint, wie bei den Irrlehrern (1 Joh. 
2, 23; 4, 2; 5, 12; 2 Joh. 7. 9), die Leug⸗ 
nung des geſchichtlichen Chriſtus, der Gott 


und Menſch in einer Perſon iſt, wie dies 
ſpäter von den Gnoſtikern zu einer antichriſti⸗ 


ſchen Lehre ausgebildet wurde mit zum Teil 
böchtt gefährlichen praktiſchen Konſequenzen. 

Ihr Leugnen kann ſich namentlich auch 
auf die Kraft ſeines Opfertodes bezogen haben 
und auf ſeine königliche Macht über uns als 
über ſeine Leibeigenen. — Tayırı nv anınlarar; 
an. Untergang, Verſinken in zeitlichen 2 
ewigen Tod. Dies wird ein plößliches fein 
(vergl. Kap. 1 
men mit Schrecken (Pſ. 73, 19). Das Ver⸗ 
derben wird ſie ſchnell überfallen (1 Theſſ. 
5, 3), wie die Zukunft Chriſti eine plötzliche 
ſein wird (Matth. 24, 39). 

4. Und viele werden — nachgehen. Ver⸗ 
gleiche Matth. 24, 11. 12; 2 Tim. 2, 17. 
Irrlehren, beſonders ſolche, welche dem Fleiſche 
freien Raum laſſen, haben eine anſteckende 
Kraft. ‚Aodyelarc!), Ausſchweifungen, 
Zügelloſigkeiten, Unzuchthandlungen. 
falſche Freiheitslehre war nach V. 19 das 
Evangelium dieſer Irrlehrer. 
ten chriſtliche Freiheit mit zügelloſer Willkür. 
Die frech antinomiſtiſche Richtung, die wir 
im zweiten Jahrhundert bei den Karpokra— 
tianern und andern Gnoſtikern antreffen, reicht 
mit ihren Wurzeln in die Mitte des erſten 


ee hinein. „Die Hoffahrt falſcher 


Geiſtlichkeit und die Verſunkenheit in zügel⸗ 
loſe Fleiſchlichkeit ging bei ſolchen Hand in 
Hand“ (Gerlach). Tr 
fangenheit von de Wette, wenn er bemerkt: 
„daß hier aiefoeıs jetzt auf einmal νννιαι 
genannt werden, erklärt ſich nur aus Jud. 4.“ 


) So MR mit Griesbach u. a. zu leſen, nicht 


dei 


Brief Petri. 


„Durch Lehre 
Es iſt vielleicht dasſelbe Leug⸗ 


erdichteten Reden (vergl.“ 
14); ſie werden ein Ende neh | 


5. Um deren willen der Weg der Wahr- 
heit geläſtert werden wird. 97 o0s; das Re- 
lativ iſt auf die Verführten zu beziehen. Der 
Weg der Wahrheit ein altteſtamentlicher Aus— 
druck (vergl. 1 Moſ. 24, 48; Pf. 139, 24; 
Jer. 18, 15; Amos 8, 14). Die rechte Weiſe 
der Gottesverehrung und des Gottesdienſtes. 
So Apoſtg. 19, 9. 23. Was ein Weg für einen 
Reiſenden iſt, das iſt die wahre Religion für 
uns Menſchen. Verläſtert wird ſie draußen 
unter den Heiden und Weltmenſchen, indem 
dieſe die Sünden falſcher Chriſten dem Chri— 
ſtentum ſelbſt zur Laſt legen. „Es heißt bei 
ſolchen: Sehet, was die chriſtliche Religion 
für Früchte erzeugt! Iſt ſchon der Schluß 
falſch, ſo iſt er doch ſchädlich, weil er diejeni⸗ 
gen, die ihn machen, in der Abneigung gegen 
die Wahrheit, ja gegen Chriſtum ſelbſt, be⸗ 
feitigt“ (Roos). — Dieſes Läſtern hat 2 
im 1. Brief 4, 14 und Paulus Röm. 2, 24 
(vergl. Jak. 2, 7) im Auge. 

6. Und in Geiz gefangen — ſuchen. &r 
nheoreäie; es iſt nicht allein die Geldgier, 
ſondern auch die Luſt- und Ehrgier gemeint. 
Das Er ijt bezeichnend; es drückt das Ver⸗ 
ſunken- und Gefangenſein darin aus. — IIA 
org Jet, wieder ein eigentümlicher Aus— 
druck bei Petrus, mit trügeriſch erſonnenen, 
ap. 1, 16; Röm. 
16, 18). Vielleicht ſind auch erdichtete Ge⸗ 
ſchichten über das Leben Jeſu und der Apoſtel 
gemeint. — 'Eurogeveodu, Handel treiben 
(Jak. 4, 13), etwas als Ware einführen, mit 
etwas handeln; dann einen Profit machen, 
gewinnſüchtig handeln, betrügen, täuſchen 
(vergl. Hoſ. 12, 1; Spr. 3, 14), etwas er⸗ 
handeln und mit etwas handeln, wird durch 
den Accuſativ ausgedrückt. Winer S. 255 


Eine 


Sie verwechſel⸗ 


s iſt eine grobe Be⸗ 


führt aus Joſephus an Europ. am gar r 
70 omuaroz mit der Schönheit des Leibes 
Handel treiben; ferner aus Philo: eng- 
bete nv ˙ꝗοu tt. dixaotov, er profi— 
tierte von der Vergeßlichkeit der Richter. Da- 
her neigt ſich Winer zu der Erklärung: Sie 
werden Gewinn von euch zu ziehen ſuchen, 
ihren Profit an euch machen, oder, wie Diet- 
lein überſetzt: euch beſchachern. Burger: fie 
bringen erdichtete Lehren zu Markt und laſſen 
ſich dafür bezahlen (1 Tim. 6, 5; Tit. 1, 11). 

7. Für die das Gericht — nicht ſäumt, 
olg TO jm kenαjBp De Wette glaubt 
roi und end, zuſammen nehmen zu 
müſſen, wie wenn es hieße, das längſt be— 
ſchloſſene und vorhergeſagte Gericht (Jud. 4); 
denn mit dem Zeitwort verbunden würde es 
einen Widerſpruch bilden: ein ſchon längſt 
eilendes Gericht! Dietlein verteidigt dieſen 
Sinn, indem er ſagt, ſowohl die Verheißun— 
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gen, als die Drohungen ſeien, obwohl die letzte 
Erfüllung lange ausbleibe, von längſt her in 
beſtändiger Erfüllung begriffen (Kap. 3, 9). 
So kann es jedoch der Apoſtel hier nicht mei- 
nen, der von razıry ö ſpricht, ſondern 
der Sinn iſt: welcherlei Leuten nach alter Er— 
fahrung das Gericht nicht ſäumt. Die de 


Wetteſche Erklärung iſt in jedem Fall unſtatt⸗ 
haft; es müßte e,; dem zolue voran | 


ſtehen. 

8. Und deren Verderben nicht ſchlummert. 
Ein origineller, dem Petrus eigentümlicher 
Ausdruck. Sonſt wird er nur von Menſchen 
gebraucht, wie Huther eine Stelle aus Plato 


anführt: under deioyaı vuotalorrog dızu- | 
orov. Gerlach: „Die Strafgerichte leben in | 


Gottes unveränderlichem Ratſchluſſe und bre— 
chen zur beſtimmten Zeit hervor, und die ein— 
zelnen, welche die Geſchichte aufweiſt, zeigen 


uns, was allen bevorſtehe. Gott wacht als 


Richter, während er zu ſchlafen ſcheint, ſie 
aber, die Abtrünnigen, ſchlafen den Schlaf der 
Sicherheit, während ſie in ungeſtörter Thätig- 
keit und Regſamkeit zu wachen ſcheinen.“ — 
Hugo bezieht den Ausdruck auch auf die Ge⸗ 
wiſſensbiſſe, die ſchon ein Stück der Hölle 
ſeien, bei Gerhard S. 195. 

9. Denn wenn Gott — nicht verſchonte. 
Es folgen zur Erläuterung des Se drei 


Beiſpiele, in denen ſich die ſtrafende Gerechtig- 7 


keit Gottes neben der rettenden augenſcheinlich 
offenbarte. — E vg. Winer, de Wette u. a. 
nehmen hier ein Anakoluthon an; der Nachſatz 
aber auf die drei Vorderſätze iſt in V. 9 ent⸗ 
halten; er iſt nur allgemeiner ausgedrückt, als 
man erwarten ſollte, indem zugleich auf die 
Erweiſung der Gerechtigkeit Gottes gegenüber 
den Frommen Rückſicht genommen iſt. — 
Nicht verſchonte. Bengel: „Es wird das 
ſtrenge Gericht gegen diejenigen angedeutet, 
von denen man denken möchte, ſie werden ver⸗ 
ſchont worden ſein.“ Man muß ſich den Satz 
ſo ergänzen: Wenn er des Höherſtehenden 
und Würdigeren nicht verſchont hat, ſo wird 
er noch viel weniger des Geringeren ſchonen. 
— Die geſündigt haben. Im Brief Judä 
V. 6 wird hinzugefügt: Die ihr Fürſtentum 
nicht bewahrten, ſondern verließen ihre eigene 
Behauſung, oder nach Stier: die ihre ur⸗ 
ſprüngliche, rechte Herrſchaft und Würde ver- 
ließen (vergl. Joh. 8, 44). Dietlein meint 
aus einem unſtichhaltigen Grunde, V. 4 und 
5 gehören zuſammen, und Petrus trete ſomit 
als Autorität dafür ein, daß das, was 1 Moſ. 
6, 2 erzählt wird, auf Engel, nicht auf Sethi⸗ 
ten bezogen werden müſſe. Er meine vorzugs⸗ 
weiſe jene letzte Außerung der entwickelten 
Sünde, als ſie mit den Menſchentöchtern in 
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Geſchlechts-Gemeinſchaft traten. Was die 
Stelle 1 Moſ. 6 betrifft, ſo vermögen wir 
nicht von der Anſicht abzugehen, daß dort 
von der Vermiſchung der Sethiten und Kai— 
niten die Rede iſt, vergl. Luk. 20, 34—36 
(Dettinger, Tübinger Zeitſchrift 1835, 1; 
Evangeliſche Kirchenzeitung 1858, Nr. 29). 
Der Ausdruck «uuorno. &yy. in unſrer Stelle 
wäre wohl nie anders als auf den erſten 
Sündenfall in der Geiſterwelt gedeutet worden, 
wenn man nicht in der entſprechenden Stelle 
Jud. 6. 7 geglaubt hätte, eine Beziehung auf 
eine rooreia der Engel finden zu müſſen. 
Dieſe Anſicht beruht aber auf einer falſchen 
Erklärung des 1067078, das nicht auf die vor⸗ 
her erwähnten Engel, ſondern ganz natürlich 
auf die Einwohner von Sodom und Gomorrha 


zu beziehen iſt, darum das Maskul. rohr. So 


Keil. In der Evangeliſchen Kirchenzeitung 
wird geltend gemacht, &xrroor. komme nur von 
ſolcher Unzucht vor, wodurch ein beſtehendes 
Band verletzt werde. In 1 Moſ. 6 ſei von 
der Ehe die Rede, wie denn auch V. 3 der 
Engeldeutung ganz ungünſtig iſt. Engel be⸗ 
deuten allerdings (gegen Stier) auch bisweilen 
gefallene Engel (1 Kor. 6, 3). Judas dürfe 
nicht aus dem Buch Henoch erklärt werden, 
welches zur Zeit der Abfaſſung des Briefes 
wahrſcheinlich noch gar nicht vorhanden ge— 
weſen ſei (7). Hiernach kann das Sündigen 
der Engel in unſrer Stelle nur von dem Ab- 
fall Satans und ſeiner Genoſſen (1 Joh. 3, 
8. 10) verſtanden werden. Anders erklären 
es Kurtz, Delitzſch u. a., während Keil (Luthe 
riſche Zeitſchrift, 1855, 2) mit gewichtigen 
Gründen unſere Auffaſſung von 1 Moſ. 6 
und 2 Petri 2, 4 verteidigt. Die Engeldeu- 
tung findet ſich bei Juſtin, Athenagoras, Cy⸗ 
prian u. a.; auch in der ſyriſchen Kirche, in 
der helleniſtiſchen und paläſtiniſchen Syna- 
goge; die Sethitendeutung im Mittelalter, 
aber auch früher bei Julius Afrikanus, Ephräm 
Syrus u. a., ferner bei Luther, Melanchthon, 
Calvin. N 

10. Sondern ſie — dahin gab, 9604, von 
eie Flechten, ein Seil, Band, Schlinge, Strick, 
nicht Kette. Bei Judas (V. 6) ſteht dafür 
deouös, Feſſel, Band, Strick. — Bande der 
Finſternis. Im Buch der Weisheit heißt es 
bei der Beſchreibung der ägyptiſchen Plagen 
Kap. 17, 18, aAvosı oxorovg e nνά?, fie 
waren durch unauflösliche Bande der Finſter⸗ 
nis gebunden. Wie hier die Bande nur ein 
Bild find für die bannende Macht der Finſter⸗ 
nis, ſo iſt es ohne Zweifel auch in unſrer 
Stelle. Daher Bengel: „Die Finſternis ſelbſt 
hält ſie gebunden und iſt für ſie wie eine 
Kette.“ Judas umſchreibt es weiter V. 6, 


* 
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mit immerwährenden Banden hat er ſie unter 


Stellen iſt der Ausdruck Löyos gebraucht, 
nicht ots für tiefe, äußerſte Finſternis. 
Jud. 13 ſteht beides zuſammen zur nachdrück— 
lichſten Verſtärkung. Sind nun aber gleich 
die Bande hier nicht eigentlich zu nehmen, ſo 


iſt doch das Dunkel nicht allein von der Fin⸗ 


ſternis ihrer Bosheit, ſondern von einem reel- 
len Dunkel, und die Haft, in der ſie ſich be— 
finden, von einer wahrhaftigen Haft zu ver⸗ 
ſtehen. Nur iſt, wie Bengel bemerkt, dieſe 
Haft der böſen Engel noch eine vorläufige, 
und die Knechte der Hölle können auch noch 
auf der Erde verweilen (Luk. 8, 31; Epheſ. 
2, 2; Apoſtg. 5, 3; 13, 10), ähnlich wie Kriegs⸗ 
gefangene ſich manchmal auch außer dem Ort 


ihrer Gefangenſchaft ergehen dürfen. — Tuo- | 


raoW0005. Wieder ein dem Petrus eigentüm— 


licher Ausdruck, der auch bei den Septuag. 


nicht vorkommt. Im Klaſſiſchen bedeutet es, 
wie Grotius richtig erklärt, in den Tartarus 
hinabwerfen, nicht zum Tartarus verurteilen. 
Auch rar kommt ſonſt weder im Neuen 
Teſtament, noch bei den Septuag. vor; er war 
bei den Griechen der unterſte Ort in der Erde, 
voll Dunkel und Kälte, nicht ein Ort in der 
Luft, wie Grotius mit Berufung auf Plutarch 
meinte. So auch Tertullian, Chryſoſtomus, 
Hieronymus, Auguſtin, Theodoret. Es it = 
“ßvooog, während 40 / den Aufenthaltsort 
der Toten überhaupt bezeichnet, und yderva 


den ſchlußgerichtlichen Strafort, die Feuer- 
hölle anzeigt (Offenb. 20, 10. 14; Matth. 


25, 41). Alſo der vorläufige Haftort und Zus 
ſtand für die Geiſter, ähnlich wie der Scheol 
für die Menſchen. — Lage et verbindet 


Huther mit oeıoais. Die Satzverbindung 


ſcheint am einfachſten die zu ſein, daß 1049. 
mit 0%. zuſammengenommen wird. De 
Wette nimmt an, daß 540. den Begriff des 
Feſſelns einſchließe. Er übergab ſie, „wie ein 
Richter einen Gefangenen den Dienern über- 
gibt, Offenb. 20, 2“ (Bengel). 

11. Um zum Gericht aufbewahrt zu wer⸗ 
den. /e zoloıw 779.) iſt zuſammenzunehmen. 


Es iſt wohl ſchon ein Gericht über fie ergan-⸗ 


gen, aber das Schlußgericht ſteht ihnen noch 
bevor (vergl. Matth. 8, 29; Offenb. 20, 10; 
Jak. 2, 19). Im Brief Judä heißt es er— 
weiternd: zum Gericht des großen Tages. 
Tyοοναπjẽ”⅛œ ons als ſolche, welche jetzt aufbe— 
wahrt werden (Winer 405). — „Sie können 


) Dietlein zieht die andere Lesart Ke. 
vovs vor — als ſolche, die dereinſt aufbewahrt ge— 
weſen ſein ſollten? Lachmann: xOαναναẽmE ber 


ſich aus ihrer Finſternis ſo wenig als ein Ge— 
das Dunkel (gebunden) bewahrt. In beiden f 


angener aus ſeinen Ketten herausarbeiten“ 
(Roos). Die Engel ſind demnach in einen 
Zuſtand verſetzt, der zu ihrem ſchöpfungs— 
mäßigen das gerade Gegenteil bildet: aus 
lichter Höhe in finſtre Tiefe, aus Freiheit in 
enge Verwahrung, und warten da ihres end— 
gültigen Urteils (Burger). 

12. Und wenn er — bewahrte. Das 
zweite Beiſpiel, das wir bei Judas nicht 
finden, iſt von der Sündflut hergenommen. 
— Der alten Welt, der Urwelt. Dietlein: 
„nicht ſchlechtweg die vorſündflutliche Menſch— 
heit; — es ſchließt die unperſönliche Schö— 
pfung, ſo weit ſie jene Urmenſchheit umgab 
und gleichſam als ihr Leib ſowohl ihr Ver 
derben als ihre Strafe teilte, ein.“ —’Oydoor 
Ve. Wie 1 Petri 3, 20 die kleine Zahl der 
Geretteten dem Petrus wichtig iſt, ſo hier 
Noah mit ſeinem Weibe, drei Söhnen und 
drei Schwiegertöchtern (vergl. über dieſen 
Gebrauch der Ordinal⸗Zahlen Winer S. 287). 
„Den acht Seelen ſteht entgegen die ſo zahl— 
reiche Welt der Gottloſen“ (Bengel). In der 
Reihe der Urväter iſt Noah der zehnte. Man 
darf daher hier nichts Prophetiſch-Symboli⸗ 
ſches ſuchen. Es ſoll damit nur ein Wink 
gegeben werden, wie klein zu aller Zeit die 
Zahl derer ſei, die gerettet werden. — Herold, 
Prediger der Gerechtigkeit. Er ſtellte ſich der 
Welt entgegen, verkündigte ihr ihre Unge— 
rechtigkeit und ihr Verderben und forderte zur 
Sinnesänderung und Umkehr auf. — Aird 
oσ Huther: „hier nicht — Glaubensge— 
rechtigkeit, ſondern im altteſtamentlichen Sinne 
— die im Gehorſam gegen den göttlichen 
Willen ſich beweiſende Frömmigkeit.“ 

13. Als er die Waſſerflut — hereinbrechen 
ließ. zarazkvouor von rtαεννu⁰, Über: 
ſchwemmung, Ergießung der Meere (vergl. 
Kap. 3, 6. ap 1 Moſ. 6, 17). — Hndgag, 
was hier auf göttliches Wirken zurückgeführt 
wird, erſcheint Kap. 2, hals menſchliche Schuld. 
Beides iſt als vereinigt zu denken. 

14. Und wenn er die Städte Sodom und 
Gomorrha u. ſ. w. Das dritte Beiſpiel iſt 
der Untergang von Sodom und Gomorrha 
(vergl. Jud. 7). — Teyootv von re, zu 
Aſche brennen. — Kuraoroogn πνE] e . 
Dietlein u. a. überſetzen: er verurteilte ſie 
thatſächlich durch Umkehrung. Wir möchten 
die Erklärung de Wettes und Huthers vor— 
ziehen: zur Zerſtörung, wie zaraxgiver Ia- 
var, Matth. 20, 18; Mark. 10, 33. — 
Karaoroogn, vergl. 1 Moſ. 19, 29; Sep- 
tuag.; 2 Tim. 2, 14. Judas fügt einen er⸗ 
weiternden Beiſatz hinzu: V. 7. —  Yrödeyua 


— 


2, 1-10. 
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re$azus—nagadeıyue. Bei Judas deiyue, | wandeln. — Aus der Verſuchung, vergl. 


Beweis, Probe, Bild, Gleichnis, wodurch et⸗ 
was gezeigt wird (vergl. Jak. 5, 10; Hebr. 
4, 11; 8, 5; Joh. 13, 15). Seltſamerweiſe 


erklärt es Dietlein aus einer Vorneigung des 


Petrus für das Fus. Das Perfekt ſteht mit 
großem Nachdruck, wie es ſonſt von einer ab⸗ 


geſchloſſenen Handlung vorkommt, welche als 
in ihren Wirkungen fortdauernd gedacht wird 7 
liege. Es ſcheint indes abſichtlich das Präſens 


(Winer S. 313). Bengel: „Es war ein un 
widerlegliches Denkmal Gottes und des gött— 
lichen Gerichts.“ — Vielleicht hat Petrus bei 
dieſen Worten auf 3 Makk. 2, 5 Rückſicht ge⸗ 
nommen. 

15. Und wenn er den gerechten Lot er⸗ 
rettete u. ſ. w. Kuaranorovueror, vergl. 
Apoſtg. 7, 24, zaranor., abmatten, beläſtigen, 
plagen. Es iſt mit Lud rig — avaorto. zu 
verbinden. Andere beziehen 1 zu 200v0aTo 
aus der Gewalt des ſchlechten Wandels heraus, 


(Winer ©. 442). — E aoehyeia araotoogn, 


vergl. 1 Petri 1, 17.—AIsouos von Heoyos, 


ein geſetzloſer, ruchloſer Menſch, ein Antino- 
miſt; Bengel: „der gegen die Natur ſündigt,“ 
Gerhard: „der ſich weder um Recht noch 
Geſetz bekümmert.“ Es kommt nur noch Kap. 
3, 17 vor. 

16. Denn beim Sehen und Hören erweckte 
der Gerechte u. ſ. w. Es folgt in einem Zwi⸗ 
ſchenſatz die Erklärung des zaranor. Man 
ſollte erwarten: die Gottloſen quälten ſeine 


quälte ſeine gerechte Seele. 
iſt mit 2daoer. zu verbinden. Wohin er ſich 
wendete, wo er hinſah und hinhörte, ſo er— 
weckte er in ſich den Schmerz über dieſes 


Sündenleben. Es iſt ähnlich zu verſtehen, 


wie wenn es von Jeſus heißt: Zraouker H 
10% Joh. 11, 33. Dietlein: „Der Schmerz 
über die eigene und die allgemeine Sünde ſoll 
kein nur empfundener, ſondern ein durch 
Hinwendung zu Gott von der Seele ſelbſt 
gewirkter ſein.“ Die paſſive Seite des Schmer- 
zes iſt in xerenov. ausgedrückt. Beda ver⸗ 


bindet dixwos mit H. x. &xon, gerecht, 


ſofern er durch Anſehen und Anhören ſich 
nicht verführen ließ. — Aröuoıs &oyoıs be⸗ 
zeichnet das Objekt, worüber er ſich quälte. 


17. So weiß der Herr — zu bewahren. 
Der Nachſatz iſt ſo ausgedrückt, daß aus den 


angeführten Beiſpielen das Reſultat nicht bloß 
mit Rückſicht auf die Gottloſen, ſondern auch 
mit Rückſicht auf die Gerechten gezogen wird. 
— Ode. Das Wiſſen und Können iſt hier 
als eins gefaßt. — Küotos, hier Gott der 
Vater 5 V. 4. — Evosßeis, die wie Noah 


und Lot im Glauben an den lebendigen Gott 


1 Petri 1. 6; 4, 12; Matth. 6, 13; 26, 41; 
Luk. 8, 13; Apoſtg. 20, 19; 1 Kor. 10, 13; 
1 Tim. 6, 9; Hebr. 3, 8; Jak. 1, 2; Offenb. 
3, 10. — Erretten, vergl. Jer. 39, 11. 18; 
45, 5; 2 Mof. 18, 10. — Koraloudvovg 
rroeiv. vo. nehmen einige für das Futurum. 
Winer bemerkt, dies ſei nicht nötig, da ſchon 
in e eie Ne. der Begriff der Zukunft 


gewählt, um anzuzeigen, daß ihre Strafen 
ſchon vor dem Schlußgericht den Anfang ges 
nommen haben (vergl. V. 4). — 

18. Allermeiſt aber die, welche — dem 
Fleiſche nachgehen. Bei Judas in V. 7 wird 
auf jene Städte bezogen, was hier von den 
Irrlehrern ſteht. Es heißt 76e — &xnoo- 
vevoaoaı zul AnehFoVouı Onlo VGUOROS 
reg. Dann wird V. 8 von den Irrlehrern 


geſagt: auf gleiche Weiſe beflecken dieſe — 
unter deſſen Einwirkung er hingegeben war 


das Fleiſch. Vergleicht man beide Stellen 
genau, ſo ſtellt ſich die bei Judas als eine 
Erweiterung und nähere Erklärung der unfri- 
gen heraus. Das &xrogrevsıw erklärt Stier 
mit Rückſicht auf den nachfolgenden Ausdruck 
durch: ausſchweifend, aus Regel und Ord— 
nung, über die Grenze der Natur hinaushu— 


ren. Das dnlom 0agx0g ere. geht offenbar 


neben den Unzuchtsgreueln, von denen 1 Moſ. 


19, 5 und Röm. 1, 27 die Rede iſt, auf die 


ſchrecklichen, ſodomitiſchen Sünden, wovon 


3 Moſ. 18, 22—24 als von Greueln der 
Seele; ſtatt deſſen heißt es: Er, der Gerechte, 


Bi£un. zei 0x. | 


Heiden Kanaans ſteht. Unſere Stelle dagegen 
hält ſich im allgemeinen: ſie ſuchen ihre Weide 
in dem Fleiſche, in allerlei Wolluſtſünden, ſie 


gehen in ſchändlichen Lüſten nach jedem Fleiſche. 


— In Befleckungsgier. Eu. ueouov, 
nicht wie Dietlein will: in Luſt, welche Be⸗ 
fleckung iſt, auch nicht wie Huther: in Begierde 
nach unreinem, befleckendem Genuſſe, denn wo 
heißt waorög befleckender Genuß? Es be— 
deutet: Verunreinigung, Vermiſchung, und 
man hat dabei an jenes 14e en νjůg, 
jene Seuche der Gier zu denken, wovon ! Theſſ. 
4, 5 ſteht (vergl. Röm. 1, 24— 27; Epheſ. 
4, 18. 19). Miοανs wieder ein dem Petrus 


eigentümlicher, ſonſt im Neuen Teſtament 


nicht vorkommender Ausdruck. Die Schilde 
rung dieſer Irrlehrer erinnert an die Bilea- 
miten und Nikolaiten in der Offenbarung 
Johannis 2, 14. 15. 20. 24, in denen wir 
einen Stamm der vielgeſtaltigen Gnoſis des 
zweiten Jahrhunderts erkennen (vergl. Hug, 
Einleitung zum Neuen Teſtament). Daß Pe⸗ 
trus aus dem Futurum Eoovran B. jetzt in 
das Präſens übergeht, dürfen wir nicht mit 
de Wette zu einem Verdachtsgrund gegen die 
Echtheit des Briefes wenden. Es erklärt ſich 


112 Der zweite 


Brief Petri. 


2, 1—10. 


teils aus der gehobenen prophetiſchen Ge— 
mütsſtimmung des Apoſtels, da er als ein 
yEoöuevog d nveiuerog aylov in dem 
Feuer der Rede und in der ganzen Darſtellung 
erſcheint (vergl. Kap. 1, 22), teils daraus, daß 
die Anfänge jener betrübten Erſcheinungen 


ſchon ſich regten. Ein Fälſcher von der Be⸗ 


gabung, wie der Brief ſie vorausſetzt, würde 
ſeinen eingenommenen Standpunkt (V. 1) 
konſequent feſtgehalten haben. 

19. Und die Herrſchaft verachten. Das 
erſte Kennzeichen jener Irrlehrer war Ver— 
leugnung Chriſti (Kap. 2, 1), das zweite iſt 
Habſucht (V. 3), das dritte zügelloſe Fleiſches— 
gier (Kap. 2, 10), das vierte iſt ein die Herr⸗ 


ſchaft verachtender Übermut. Kraörnrog | 


zatagoorv. Im Brief Judä V. 8 heißt es: 


zrgiösrnte ag eνονiο, was noch weiter geht 


als 8 und die Folge von dieſem iſt. 
zvo. it allgemein zu nehmen: alle und jede 


Herrſchaft, alles, was Herr heißen und ſein 


ſoll, alle göttliche und menſchliche Autorität. 
So Stier. An die Herrſcherwürde Chriſti 
allein darf man nicht denken, indem davon 
ſchon V. 1 die Rede war. Dietlein bezieht 


es auf göttliche und übermenſchliche Mächte 


(vergl. Epheſ. 1, 21; Kol. 1, 16; 2, 18), 
Calvin auf die irdiſchen Obrigkeiten. Huther 
verſteht es von dem göttlichen Weſen ſelber, 


ſofern in dieſem alle Macht und Herrſchaft 


beruhe, 00S aber von den dasſelbe umgeben— 


den Herrlichkeitsſtrahlen, indem er ſich auf 
das Buch Henoch beruft. In der 3. Auflage 


nimmt er jedoch dieſe Anſicht als einen zu 
unbeſtimmten Begriff mit Recht zurück und 
verſteht darunter diaboliſche Mächte oder böſe 
Engel (S. 260). 


Dogmatiſche und ethiſche Grundgedanken. 


1. Wir dürfen nicht glauben, jene Irrleh— 
rer ſeien auf theoretiſchem Wege von der 
Verleugnung der Erlöſungsgnade und der 
Herrſcherſtellung Chriſti aus in ihren ſitt⸗ 
lichen Libertinismus und in ihre Ausſchwei— 


fungen hineingeraten; ſondern der gewöhn⸗ 


liche pſychologiſche Gang iſt der, daß zuerſt 
das Herz verderbt iſt, der Wille an die Sünde 


verkauft und dann der Verſtand verfinſtert 


wird. 


2. Die V. 4 gegebenen Aufſchlüſſe über die 


Engel ſchließen ſich an die allgemeine bibliſche 
Lehre von den Engeln an und dürfen nicht 
den Verdacht des Apokryphiſchen bei uns er⸗ 
regen. Sie beruhen ohne Zweifel auf bejon- 
deren Offenbarungen. 

3. Es iſt merkwürdig, wie ähnliche wider- 
chriſtiſche Erſcheinungen, die im Anfang den 


Grund der Kirche umzuſtoßen drohten, ſich 
in unſerer Zeit erheben. Stier weiſt beſonders 
auf die um ſich greifenden ſchrecklichen Lehren 
von Freiheit des Fleiſches und auf die unter 
den Gottloſen unſerer Tage finſter einher— 
ſchleichenden Sünden, vornehmlich auf die 
Selbſtbefleckung hin. 


Homiletiſche Andentungen. 


Die Geſchichte der Gerichte Gottes eine ernſte 
Lehrmeiſterin für alle Zeiten. — Der große Troſt 
in der Lehre von der Allgemeinheit der Erlöſung. 
— Es iſt nicht genug, die geſunde Lehre vorzu— 
tragen, man muß auch vor den Irrlehrern war— 
nen. — Das Aufſtehen von Irrlehrern unter dem 
Volke Gottes iſt eine geſchichtliche Notwendigkeit 
(1 Kor. 11, 19; Matth. 7, 15). — Auf wie ver⸗ 
ſchiedene Weiſe kann das Verleugnen Chriſti ge— 
ſchehen? — Welches iſt der größte Gewinn? — 
„Wir bewundern den Abraham, den Lot, den 
Moſes darum, weil ſie wie Sterne in dunkler 
Nacht leuchteten, weil fie wie Roſen unter Dor- 

nen, wie Schafe unter unzähligen Wölfen waren“ 
(Chryſoſtomus). Die Frommen kränken ſich 
über die ſchändlichen Werke der Gottloſen 1) we— 
gen der Verletzung der Ehre Gottes, 2) wegen 
der Tyrannei des Satans, unter der jene ſtehen, 
3) wegen der Verdammnis. der fie entgegen gehen. 

„Die Frommen werden nicht vor allen Nöten 
und Trübſalen bewahrt, aber ſie werden daraus 
errettet, jo daß die Hilfe Gottes um fo augen- 
ſcheinlicher iſt. So Abraham, Jakob, Joſeph, 
David, Daniel, die drei Männer im Feuerofen“ 
(Gerhard). 


Starke: Prüfet die Geiſter, ob ſie aus Gott 
ſind (1 Joh. 4, 1) Haben ſie gleich einen rauhen 
Mantel an (Sach. 13, 4), an ihren Früchten ſollt 
ihr ſie erkennen und an ihrem Anhang euch nicht 
vergaffen. — Gott hat nicht Luſt am Verderben 
der Gottloſen (Ezech. 33, 11). — Kein Wunder, 
daß die meiſten dem breiten Weg, der zur Ver⸗ 
dammnis führt, folgen, weil man auf demſelben 
fo viele dem Fleiſche angenehme Dinge findet. — 
Ein falſcher und gottlojer Lehrer hat leicht mehr 
Nachfolger, als ein wahrer und frommer, aber 
ſeine Verdammnis wird auch deſto größer ſein, 
da er viele mit ſich ins Verderben zieht (Apoſtg. 
5, 36. 37). — Aufgeſchoben iſt nicht aufgehoben. 
Gott iſt langmütig, doch gerecht; er ſiehet lange 
zu, aber ſtraft erſchrecklich. Laß dich, o Menſch, 
jeine Geduld zur Buße leiten (Röm. 2, 4). — 
Die Teufel ſind verdammt, doch haben ſie noch 
ihr völliges Gericht zu erwarten, ohne Hoffnung 
der Erlöjung (Matth. 8, 29). — Laßt uns im 
Licht wandeln, jo wir die hölliſche Finſternis ver- 
meiden wollen (1 Joh. 1, 7). — Gott hat mitten 
unter dem großen Haufen der Gottloſen ſeine 
Auserwählten und Frommen, die er auch, wenn 
die allgemeine Strafe angeht, wunderlich erhalten 


kann und will (Mal. 3, 17). — Es iſt kein Land 
jo fruchtbar, keine Stadt jo wohl erbaut, jo präch⸗ 
tig und reich, daß ſie nicht ſollten können ver- 
wüſtet und vertilgt werden, wenn die Sünden 
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überhand nehmen. — Gott hat viele Wege, die 17. 19). — Wie unter den Gläubigen Stufen ſind 
Seinigen zu erretten; es iſt auch eine Art davon, und einer den andern übertrifft an Geiſtesgaben, 
wenn er ſie vor der Gemeinſchaft am Argen be- weshalb ſie auch in der Seligkeit unterſchieden 
wahrt und ſie im Geiſte ſtärkt, das Böſe mit Ge- ſein werden: jo ſind auch die Gottloſen nach ihren 
duld zu ertragen (2 Kor. 1, 6). — Sollte das Sünden und Strafen nicht einerlei. Einer thut's 
nicht ſchmerzen und wehe thun rechtſchaffenen dem andern in der Bosheit zuvor; ſo muß er auch 
Dienern Gottes, wenn's wider ihre Lehren, Bit⸗ in der Strafe etwas voraus haben (Hebr. 10, 29). 
ten und Ermahnungen übel in ihren Gemeinden Lisco: Der Reichsgenoſſen Feinde. 

zugeht? O wehe euch, über die ſie ſeufzen müſſen, Roos: Wenn das Reich Gottes mit Macht 
ihre Seufzer werden euch zentnerſchwer werden kommt, ſo regt ſich dagegen auch die Macht der 
(Jer. 13, 17). — Die Leiden der Gläubigen find Finſternis. Irrlehrer müſſen die Kinder des 
nur zeitlich; ihre Erlöſung iſt vor der Thür (2 Kor. Lichts aufwecken und antreiben, die Wahrheit ge⸗ 
1, 9. 10). Gehet's nicht eher, ſo muß doch ein fliſſentlicher zu erforſchen und Gott um eine wei⸗ 
ſeliger Tod die völlige Erlöſung bringen (Pi. 73, tere Erleuchtung ernſtlich und gläubig zu bitten. 


Kap. 2, 10v.— 22. 


Inhalt: Weitere Schilderung der Irrlehrer, als im Herzensgrunde verderbter, frecher Läſterer, 
und ihres gefährlichen Zuſtandes. 


v Die Tollkühnen, Hochmütigen, — fie erzittern nicht, Herrlichkeiten zu läſtern, 10 
während doch Engel, die größer an Stärke und Macht ſind, kein Läſterungsurteil wider 11 
dieſelben fällen vor dem Herrn. *Dieje aber, wie vernunftloſe Tiere, die von Natur 12 
zum Fang und Untergang geboren ſind, werden, indem ſie in Dingen läſtern, die ſie 
nicht einmal kennen, in ihrem Verderben zu Grunde gehen und den Lohn der Unge- 13 
rechtigkeit davon tragen. Sie achten als (hoͤchſte Luft das Schwelgen am hellen Tage, 
ſind voll Flecken und Tadel, praſſen in ihren Betrügereien und ſchmauſen mit euch. 
Sie haben Augen voll von der Ehebrecherin, die ſich durch die Sünde nicht ſtillen laſſen. 14 
Sie locken an ſich die unbefeſtigten Seelen, haben ein Herz geübt in allen Arten der 
Selbſtſucht, des Fluches Kinder. Nachdem, ſie den richtigen Weg verlaſſen, find fie irre 15 
gegangen, indem ſie nachfolgten dem Wege Bileams, des Sohnes Boſors, welcher den 
Lohn der Ungerechtigkeit geliebt hat, »der aber Überführung feiner Übelthat empfing; 16 
ein ſprachloſes Laſttier in menſchlicher Sprache redend, hinderte des Propheten wider— 
ſinniges Vorhaben. *Dieje find waſſerloſe Quellen und Nebelwolken vom Wirbelwind 17 
umhergejagt, denen das Dunkel der Finſternis aufbewahrt iſt. Durch ſchwülſtige Redens- 18 
arten ködern ſie in Lüſten des Fleiſches, in Schwelgereien diejenigen, welche in Wahrheit 
den im Irrtum Wandelnden entflohen waren, indem fie ihnen Freiheit verheißen, 19 
während ſie ſelbſt Knechte des Verderbens ſind; denn wovon einer überwunden iſt, davon 
iſt er auch geknechtet. Denn wenn fie, entflohen den Befleckungen der Welt in der Er- 20 
kenntnis des Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, ſich doch wieder darin verſtricken und 
überwinden laſſen: jo iſt mit ihnen das Letzte ſchlimmer geworden, als das Erjte. * Denn 21 
beſſer wäre es ihnen, nicht erkannt zu haben den Weg der Gerechtigkeit, als nach 
erlangter Erkenntnis umzukehren von dem heiligen Gebot, das ihnen übergeben war. 
*Widerfahren iſt ihnen aber, was das wahre Sprichwort jagt: Der Hund kehrt um 22 
zu dem, was er ſelbſt geſpieen, und das Schwein wälzt ſich nach der Schwemme wie— 
der im Kote. 


— Toiu. ein dem Petrus eigentümliches 
Eregetiſche Erläuterungen. Wort bedeutet dreiſte, verwegene Menſchen, 
1. Die Tollkühnen, Hochmütigen ꝛc. 1% Waghälſe, Frechlinge. — Avdadas von 
uyrai. Hiermit fängt ein neuer Abſchnitt an. res und doe, ſelbſtgefällige, hochmütige 
Wie Petrus im erſten Brief die Zukunft an- Leute (Tit. 1, 7). — Biaognuoövreg (fiehe 
ticipiert, jo iſt dies auch hier der Fall. Er über das Partizip Winer, S. 396). — 
ſchaut in prophetiſchem Blick die vorher als Ste, nicht: herrliche Eigenſchaften Got⸗ 
zukünftig geſchilderten Irrlehrer ſchon als tes, ſondern engliſche Mächte, Majeſtäten, 
gegenwärtig, oder beſſer: er ſchildert jetzt, wie aus dem folgenden Vers und aus dem 
wie diejenigen ſind, welche kommen werden. Brief Judä erhellt. — Das Wort bezeichnet 
Lange, Bibelwerk. N. T. XIV. 4. Aufl. 8 


* 
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überweltliche Geiſtweſen, wie die ES t, wo der Engel über Satan nicht ein läſterndes 
Övrausıs, doyel, Hooror, Aννον,νẽt Eph. Urteil fällt, ſondern ihm nur den Zorn Jeho⸗ 
1. 21; Kol. 1, 16; und zwar Geiſtweſen vas ankündigt. — Fragt man, wie und war⸗ 


überhaupt, ſowohl gute als böſe, vergl. Eph. 
6, 12, wo die x00u020«TogES τνο 0x20T0V 
rovrov gleichfalls Aoyal und ZEovaluı ges | 
nannt werden. Ob an unſerer Stelle gute 
oder böſe zu verſtehen ſind, muß der Zuſam⸗ 
menhang lehren; aus der Bezeichnung 9680 
folgt nicht, daß nur (wie die vorige Auflage 
meint) an gute Geiſter zu denken jei. Wenn 
der Satan der Fürſt dieſer Welt heißt und 
feine Engel z00u0x0@rooes, und als ſolche 
Goyal und e Soονj ſind (Eph. 6, 12), jo ſind 
fie auch 68%. Denn wer eine ZFo ro be⸗ 
ſitzt, der iſt eine Hoheit, eine Größe und er⸗ 
ſcheint als ſolche. Die Erſcheinung der Größe 
aber iſt eben die 0684. Wenn nun Petrus 
ſagt, daß jene falſchen Lehrer in ihrer Frech⸗ 
heit und Vermeſſenheit nicht zittern, 6 ug, 
überweltliche Geiſtweſen, zu läſtern, wo doch, 
oder während doch Engel, an Stärke und 
Macht größer, nicht wider dieſelben vor dem 
Herrn ein läſterliches Urteil fällen, daß ſie 
alſo wagen, was Gottes Engel ſich nicht zu 
thun getrauen, nämlich Se Sraognueiv, 
fo kann ſich zer autor nicht auf die weudo- 
Jia donc ot, die ja keine do S find, ſondern 
muß ſich auf jene Geiſtweſen beziehen, und 
die Worte doi zu Övraueı ES b 
können nicht hervorheben wollen, daß die 
Engel größer ſeien als jene vermeſſenen Men⸗ 
ſchen, denn das wäre ſo überflüſſig als mög⸗ 
lich, und zudem käme, um ein läſterndes Wort 
vor Gott auszuſprechen, ihre Machtüber⸗ 
legenheit gar nicht in Betracht. „Wohl aber 
kommt ſie in Betracht, wenn mächtigere Gei⸗ 
ſter über minder mächtige läſterlichen Spruch 
thun, indem ſie durch ihre Überlegenheit vor 
der Geläſterten Rache ſicher find“ (Hofmann). 
Die den Engeln Gottes gegenüber minder 
mächtigen Geiſter können dann nur böſe 
Geiſter ſein, da ſonſt ein läſterliches Urteil 
der heil. Engel nicht denkbar wäre. Die Worte 
7000 zvoiw, die zu gut beglaubigt ſind, als 
daß man ſie ſtreichen dürfte, erklären ſich aus 
der Vorſtellung, „daß Engel vor Gott er: 
ſcheinen (vergl. Hiob 1, 6; 2, 1) und vor 
ſeinem Throne von dem ſagen, was arge 


Geiſter in der Welt thun. Von ihrem dem 


Werke Gottes feindſeligen Thun ſagen ſie da 
und haben alſo Klage zu führen und zu urtei⸗ 
len über ſie, thun dies aber nicht ſo, daß ſie 
ihnen die Ehre aberkennen, Weſen göttlicher 


Schöpfung und von Gotteswegen in der Welt 


machtübende Weſen zu ſein“ (Hofmann, vergl. 
Keil, Burger u. a.). Die Stelle, welche 
Petrus hiebei im Auge hat, iſt Sach. 3, 2, 


um jene frechen Menſchen gerade die böſen 
Engel läſtern ſollen, deren Knechte ſie doch 
ſeien, ſo iſt zu ſagen: ihre Läſterung wird 
darin beſtehen, daß wenn man ſie vor jenen 


| finſtern Mächten warnt, in deren Dienſt fie 


ſich mit ihrem Sündenleben, namentlich mit 
ihren Unzuchtsſünden, ſtellen, fie ſich vermej- 
ſen, daß ſie keinen Teufel mit all' ſeiner Macht 
fürchten. Sie verachten und höhnen alſo eine 


Macht, vor der ſie ſich umſomehr fürchten 


ſollten, als ſie ſich ſelbſt mit ihren Sünden 
derſelben unterſtellt haben. Wie ſchlecht ihnen 
das aber bekommen wird, ſagt V. 12. 

2. Dieſe aber wie vernunftloſe Tiere ıc., 
aroya. Die böſen Engel erkennen und fühlen 
den Zorn Gottes; jene Irrlehrer ſtehen unter 
ihnen, ſie gleichen den Tieren, die von einer 
höhern Welt nichts wiſſen. Sie ſind uu. 
gehören ganz dem Naturboden an, es iſt, als 
hätten ſie keine Seele, noch weniger einen 
Geiſt. Sie werden nicht durch Vernunft ge⸗ 
leitet, ſondern nur durch ihre natürlichen 
Begierden (vergl. Pi. 49, 13. 21; 141, 10). 
Einige nehmen gvorza für q u . Teyer- 
„rd. Das iſt ihre Naturbeſtimmung, zu 
dem Zweck ſind ſie geſchaffen, daß ſie von den 
Menſchen gefangen und für ihren Gebrauch 
getötet werden. — Ee &lwow x. 59. Bei⸗ 
des iſt nicht aktiv, ſondern paſſiv zu faſſen. 
— „Vermutlich zielt Petrus auch darauf, daß 
ſie der Obrigkeit als Gefangene in die Hände 
fallen und ihre Strafe nach weltlichen Rechten 
leiden werden“ (Roos). — ’Er og dyr. 
Praopnu. Attraktion für e &xelvos & ayvo- 
o. A. wie gan mit 2 (2 Sam. 23, 9), 
Sr mit 2 (Jeſ. 8, 21; Winer, S. 608). 
Dietlein findet in e ois das Gebiet ange- 
geben, in welchem das Läſtern ſtattfindet 
(vergl. 1 Petri 2, 12). Darin liegt der Grund 
ihres Unterganges, das, was ihre Schuld 
begründet, und was ſie von den Tieren unter⸗ 
ſcheidet. — Ey rn 9 DIooa iſt das 
innere, ſittliche Verderben und der daraus 
folgende Tod (vergl. Kap. 1, 4). Das Zeit⸗ 
wort drückt den äußeren Untergang und die 
künftige Verdammnis aus. — Auf den äußer⸗ 
lichen Untergang folgt nämlich noch die Ver⸗ 
geltung jenſeits, der Lohn für ihre Unge— 
rechtigkeit. 

3. Und den Lohn — Davon tragen. Ko- 
n., (vergl. 1 Petri 1,9). — Die folgenden 
Partizipialſätze find nicht mit riern I70ur 
(V. 15) zu verbinden, das nicht den Haupt⸗ 
gedanken in dieſem Abſchnitt angeben will, 


* 
K 


2, 10-22. 
ſondern reihen ſich als Erklärung ihrer Un- 
gerechtigkeit, die allgemein zu nehmen iſt (vergl. 
Luk. 13, 27; Röm. 1, 18), an das Voran⸗ 
gehende an. Einige dieſer Partizipien ſind 
den vorangehenden untergeordnet, wie eum- 
yoöueror, die meiſten ſind einander coor= | 
diniert. 

4. Sie achten als (höchſte) Luſt — am 
hellen Tage. “Höornv my. Sie kennen kein 
anderes Vergnügen als die 20 % , was der 
Syrer durch deliciae überſetzt, Üppigkeit, 
Schwelgerei, luxuriöſes Leben. — 7% &v | 
M. Oekumenius — za9 νν,u u Luk. 
16, 19), täglich. Andere — das augenblid- | 
liche, vergängliche Wohlleben, wie es der 
Tag darbietet. So de Wette. Oder: das den 
Tag hinbringende und an die Zukunft nicht 
denkende. So Dietlein. Dies alles gegen den 
Sprachgebrauch. Der richtige Sinn ergibt 
ſich, wenn man 1 Theſſ. 5, 7 vergleicht: die 
da trunken find, ſind des Nachts trunfen. | 
Dieſe aber haben ſo alle Scham ausgezogen, 
daß ſie am hellen Tage der Schwelgerei 
frönen. Man kann auch an jene Helden in 
der Völlerei (Jeſ. 5, 22) denken, welche den 
ganzen Tag durchſchwelgen. 

5. Sind voll Flecken — ſchmauſen mit 
euch. Tuo heißt im Brief Judä V. 12 
md eg von gu, beflecken. Beides hat 
die gleiche Bedeutung: Schmutz, Flecken auf 
den Kleidern oder im Angeſicht, Schandfleck. 
Manos — Tadel, Schande, dem Petrus 
eigentümlich. Es ſind Leute voll Schmutz 
und Schande, welche den Leib Chriſti und 
ſich ſelbſt beflecken (5 Moſ. 32, 5). Die bei- 
den Wörter ſind nicht, wie de Wette meint, 
mit dem folgenden drrovpavres zu verbin⸗ 
den, ſondern ſtehen für ſich. "Erroupmrres 
dv rug andre!) avrow, ſchwelgen in dem 
Gewinn von ihren Betrügereien. Das abstr. 
pro eonereto. — Iurevmy. von edle, Em, | 
% und ei, was Pollux von öffentlichem | 
Gaſtmahl erklärt. | 

6. Sie haben Augen voll von der Ehe: 
brecherin — ſtillen laſſen. Dietlein kommt 
auf den ſonderbaren Gedanken, es werde 
irgend ein weibliches Mitglied des Hauſes, 
in welches ſie ſich eingedrängt haben, als be⸗ 
reits ihrer Verführung zum Opfer gefallen, 


| 


) Lachmann lieſt &. wie Judä 12 ſteht. 
Es iſt aber wahrſcheinlicher, daß ein Abſchreiber 
andr. in dyan. umänderte, als umgekehrt. A. C. 
G. K. und andere Codd. find für ar. Auch 
ſpricht, wie Gerhard und de Wette bemerken, 
das hier kritiſch feititehende «vror nur für em, 
nicht für 4. 
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vorgeſtellt. Es iſt prägnanter, als wenn es 
hieße: %. ueorovg noyuriag eine Lesart, 
die offenbar von ſpäteren Abſchreibern her⸗ 
rührt. Hornejus erklärt es gut: in ihren 
Augen wohnen gleichſam Ehebrecherinnen. 
Damit iſt nur der Singular noch nicht erklärt. 


Wahrſcheinlich iſt auf die Darſtellung in den 


Sprüchen, auf jene böſe Buhlerin (Kap. 2,16; 
6, 24) Rückſicht genommen. — Azaranuv- 
orovc!) mit 0%. verbunden: voll ungeftill- 
ter Sündenluſt, unerſättlich darin. Wieder 
ein dem Petrus eigentümlicher, ſehr prägnan⸗ 
ter Ausdruck (vergl. 1 Petri 4, 1). In ihren 
Augen ſpiegelt ſich die Luſtſeuche. 

7. Sie locken an ſich — des Fluches Kin⸗ 
der. LSehealovres von d ενσ, Lockſpeiſe, 
mit einer Lockſpeiſe ködern, kirren, locken, wie 
ein 5 den Vögeln, ein Fiſcher den 

ockſpeiſe vorlegt, um fie zu fan- 
gen (vergl. Jak. 1, 14). — Aornolzrovc 
(vergl. Kap. 3, 16), eigentümlicher Ausdruck, 
den Hieronymus erklärt: „Seelen, welche 
noch nicht durch die Liebe Chriſti ſtark ſind“, 
die daher leicht hin- und herwanken. — 1 
Nn geübt, abgerichtet, geſchult. — 


Leo,). Es iſt Habſucht in ihren ver- 


ſchiedenen Arten und Geſtalten gemeint (vergl. 


1 Petri 2, 1; 2 Petri 2, 3), insbeſondere 


auch die Sucht nach Ehre und Genuß. Eras⸗ 
mus erklärt es durch: rapinae. — Kinder 
des Fluches, nach dem Hebraismus — dem 
Fluch verfallene, des Fluchs werte Leute 
(vergl. 2 Theſſ. 2, 3; Bi. 109, 17 ff.). Calov: 
„Von der Kehle kommt er auf die Augen, 


auf die Zunge, auf das Herz und auf das 


Leben.“ 

8. Nachdem fie — irre gegangen. Gerhard 
gibt den Zuſammenhang jo an: „Die Hab- 
ſucht der falſchen Lehrer beleuchtet er mit dem 
Beiſpiel Bileams, der ſich einſt durch den 
Lohn verleiten ließ, dem Volk Israel zu 
fluchen (vergl. Judä 11). Ein andrer hier 
nicht hervorgehobener Vergleichungspunkt iſt 
die Vermiſchung des Göttlichen und Welt- 
lichen, das heuchleriſche Weſen und die Ver⸗ 
leitung zur Unkeuſchheit (4 Moſ. 25, 1 ff.; 
31, 16; Offenb. 2, 14). — Tnr?) ebd. 5065. 
Es iſt dies der Weg der geoffenbarten Wahr⸗ 
heit (Kap. 2, 2); der Gerechtigkeit (Kap. 
2, 15). Er heißt ſonſt der Weg des Herrn 
(1 Moſ. 18, 19; Nicht. 2, 22; Apoſtg. 18, 25), 


Eine andere Lesart iſt: «xeranavarov. 

) Lachmann und Tiſchendorf leſen: Nee Ee 
Huther führt Beiſpiele aus den Klaſſikern an für 
die Konſtruktion mit dem Genitiv. 

3) ry fehlt bei Griesbach u. a. 

8 * 
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2, 106.22, 


der Weg des Friedens (Jeſ. 59, 8; Röm. 
3, 17), der Weg der Weisheit (Spr. 4, 11), 
der Weg des Lebens (Spr. 10, 17), der Weg 


des Heils (Apoſtg. 16, 17). — Es waren alſo 


Leute, welche ehemals den richtigen Weg ein— 
geſchlagen hatten und nun rückfällig geworden 
waren. — ard, in der Irre gehen, 
falſche Wege einſchlagen, ein Bild der verſchie— 
denen Abwege, in die ſie hineingeraten, und 
der Ungewißheit, in der ſie ſich dabei befinden 
(vergl. Matth. 24, 5; Joh. 7, 12; 2 Tim. 
3, 13). 

9. Indem ſie nachfolgten dem Wege Bile⸗ 
ams u. ſ. w. LSαh,ν⁰νEVe. (Kap. 1, 16; 2, 2), 
nähere Beſtimmung zu enen d. — 1 
Bogôg, des Sohnes Boſor. Im Hebräiſchen 
g. Das > ijt in c verwandelt, weil nach 
einigen Grammatikern die babyloniſche Aus⸗ 
ſprache das > mehr als Ziſchlaut erſcheinen 
ließ. Nach Geſenius u. Ewald werden N u. > 


ſehr häufig verwechſelt. — Den Lohn der 


Ungerechtigkeit. Gerhard: „Jener Lohn, 


den die moabitiſchen Abgeſandten in ihrer 


Hand trugen (4 Moſ. 22, 7), wird ein Lohn 
der Ungerechtigkeit genannt, weil Bileam 
hoffte, für ein ungerechtes und gottloſes Werk 
(die Verfluchung Israels) das Geld aus— 
gezahlt zu erhalten.“ — Hy dune, ein 
milder, aber den Verhältniſſen ganz entſpre— 
chender Ausdruck. Es wird in der Geſchichts⸗ 
erzählung (4 Moſ. 22) nicht ausdrücklich der 
Habſucht Bileams erwähnt; er ſcheint ſich 
ganz nach dem Willen Gottes richten zu wol- 
len; aber als bei der zweiten Geſandtſchaft 
ihm größere Geſchenke und Ehren angeboten 
wurden, da veranlaßte er die Boten, noch 
länger bei ihm zu bleiben, um den Herrn 
abermal zu fragen, ob er gehen ſolle (V. 19). 
Auch aus den Worten V. 34 leuchtet ſeine 
herrſchende Begierde hervor. 

10. Der aber Überführung 
"Ehsyäır q dh., nicht Strafe, ſondern eine 
beſchämende Überführung, welche im Folgen- 
den angegeben iſt. — IHaoaroıuia — adızia. 
Er hatte den Willen Gottes klar erkannt, 
daß er dem Volk nicht fluchen ſolle; dennoch 
widerſtrebte er demſelben. — Jg ſteht hier 
ohne ſonderlichen Nachdruck für das pron. 
boss. «row, wie 1, 3, wenn dort 70% 00e 
geleſen wird. 

11. Ein ſprachloſes Laſttier ꝛc. vroltyıor, 
ein Jochtier, Laſttier, insbeſondere ein Eſel 
(Matth. 21, 5). &ymmwor, Gegenſatz gegen 
die menſchliche Stimme. — Das Wunderbare 
der Begebenheit ſoll durch den Gegenſatz von 
por. und av. pow. . hervorgehoben 


IIa on O0, 


werden. —’Exunvoe. De Wette jagt: Nicht 
die Eſelin wehrte ihm, ſondern der Engel 
(4 Moſ. 22, 22 ff.). Es iſt aber dies kein 
Widerſpruch mit dem Berichte der Schrift, 
ſofern gerade dieſes ſtumme Tier von Gott 
als ein Hindernis für ihn gebraucht wurde, 
während der Engel ihn nachher, wie de Wette 


ſelbſt bemerkt, zur Strafe fortziehen ließ. 


Gerhard: „Aus jenem ungewöhnlichen Wun— 
der konnte und mußte Bileam ſehen, daß ſein 
Weg ein verkehrter ſei.“ — Im Brief Juda 
(V. 11) ſind noch zwei Beiſpiele, das von 
Kain und der Rotte Korah, angeführt. Vom 
Bileamslohne iſt dort nur kurz die Rede. — 
Thorheit, Verſtandloſigkeit, 
Wahnſinn. Es iſt in der That ein wahnſin— 
niges Beginnen, wider Gott zu ſtreiten (Pi. 
109, 3; Apoſtg. 5, 39). Es iſt, wie Luther 
ſagt, ein ungleich Streiten, wenn die alten 
Töpfe wollen mit den Felſen streiten. Denn 
es gerate, wie es wolle, ſo gehet's über die 
Töpfe. — Ilooprjrov. Aus der moſaiſchen 
Schilderung geht hervor, daß er göttliche 
Offenbarungen hatte (4 Moſ. 22, 8. 13. 18. 
19; 23, 5. 16; 24, 17. 16), daß ſeine Seele 
aber auch den Einwirkungen des Reiches der 
Finſternis offen ſtand (Kap. 24, 1 ff.; 23, 1). 
Ambroſius, Gregor von Nyſſa und Theodoret 
ſchließen aus den letzteren Stellen, er ſei ein 
Prophet des Teufels geweſen. Man vergleiche 
über die rätſelhafte Perſönlichkeit Bileams: 
Kurtz, Geſchichte des Alten Bundes, S. 455. 

12. Dieſe ſind waſſerloſe Quellen. Es 
wird ferner ihr Einfluß auf andere beſchrieben. 
Dies geſchieht unter zwei Bildern. — Calov 
denkt an Jer. 2, 13, wo Gott ſich ſelbſt mit 
einer lebendigen Quelle vergleicht, die Götzen 
aber, denen ſo viele nachlaufen, mit Ciſternen, 
die löchricht ſind und kein Waſſer geben. 
„Jene haben kein Waſſer heilſamer Weisheit 


und lebendigen Troſtes.“ Oekumenius: „Sie 


haben das W. 3 Lebens x 
— empfing: | haben da aſſer des Lebens verloren 


Auguſtin: „Er nennt ſie Quellen, weil ſie die 
Erkenntnis unſeres Herrn Jeſu Chriſti em 
pfangen hatten, aber trockene, weil ſie nicht 
in Übereinftimmung damit leben.“ Das Ge- 

enteil iſt Spr. 10, 11 angegeben: „Des 

erechten Mund iſt ein lebendiger Brunnen“; 
wer aber bei dieſen Verführern ſeinen Durſt 
ſtillen will, iſt betrogen. Umbreit erinnert 
an die bekannte Luftſpiegelung. Der durſtige 
Wanderer in der Wüſte gewahrt einen zittern- 
den Glanz auf der Steppe, hält ihn für einen 
Fluß oder See, eilt mit großer Schnelligkeit 
auf ihn zu, ſieht ſich aber aufs bitterſte ge- 
täuſcht, wenn er näher hinzukommt, indem 
alles ſich in leeren Dunſt auflöſt. — Denſel⸗ 
ben Sinn gibt das folgende Bild. 


2. 10 28. 


13. Nebelwolken vom Wirbelwind umher⸗ 


gejagt. Ouiyhaı!) dicke, trübe Nebelluft, 
Nebelwolken. Aud.awy. Gerhard führt die Er- 
klärung des Ariſtoteles an, es ſei ein heftiger 


Wind, der ſich 157 unten und oben dreht 


(vergl. Mark. 4, 37; Luk. 8, 23; Septuag,, 
Hiob 38, 1; u 25, 32). — Elavvöusvan. 
Das Wort wird gebraucht von Schiffen, die 
von ſtarken Winden getrieben werden (Jak. 
3, 4), von den Beſeſſenen, welche von den 
Dämonen getrieben werden (Luk. 8, 29). 
Sinn: rechte Lehre iſt ein befruchtender Regen 
(5 Moſ. 32, 2). Wer aber von dieſen Irr⸗ 
lehrern ſolchen erwartet, wird getäuſcht, denn 
ſie gleichen den Nebelwolken, die der Sturm⸗ 
wind fortführt. Sie verſprechen zwar Regen, 
gewähren aber keinen. 

14. Denen das Dunkel der Finſternis 
u. ſ. w. Oig 6 Logos. De Wette bemerkt: 
dατιεεεε nharnran (Jud. 12) ſei hier wegge⸗ 
laſſen und haltungslos allein geſetzt: vis 6 
Cod Höchſt unbillig; denn Petrus hat unter 
dem Bilde die Irrlehrer im Auge, wie auch 
Judas. Mit Recht entgegnet Dietlein: „Hätte 
Petrus das gau reges , vorgefunden, was 
zu ſeinem 1e & Sbg. rer. freilich noch ſinn⸗ 
reicher paßt, als die veperar, jo würde er 
ſchwerlich gerade dies ausgelaſſen haben.“ 
Das Relativ oic bezieht ſich notwendig auf 
01.7, nicht auf 2% oder „e ſonſt müßte 
wis ſtehen. — Dunkel der Finſternis g deig. 
net die äußerſte Finſternis (Matth. 8, 

22, 13; 25, 30) — Aufbewahrt. Dies sieh! 
auf das Gericht über die Engel zurück (Kap. 
2, 4; vergl. 1 Petri 1, 4; 2 Petri 3, 7. 17). 
Stier: „Es iſt ihnen aufbewahrt, geſpart und 
behalten dasjenige Dunkel des Gerichts, wel— 
ches der Finſternis ihrer Sünde gebührt.“ 
Ein finſteres Leben wird billig mit Finſternis 
beſtraft, beſonders wegen der Verführung ſo 
vieler Seelen. — Eis ahον ·Y iſt zu ſtreichen. 

15. Durch ſchwülſtige Redensarten — lõ⸗ 
dern fie u. ſ. w. 0%. von dye, Bauch, 
Wulſt, Geſchwulſt, Erhabenheit, bildlich Stolz. 
Bei Judas 16 heißt es To orTöua wurov 
habe vuegoyra. Luther: Stolze Worte, da 
nichts hinter it“, hohle, eitle Phraſen, ſchwül⸗ 
ſtige Worte. Der Mangel an Geiſt, die Kraft⸗ 
loſigkeit und Leere verbirgt ſich hinter hohles 
Wortgeklingel. — ſeleds, ſiehe V. 14. — 
Bengel: „Sie geben, als wären ſie Lichter 
der Kirche, übergroße Dinge vor, aber * 
Brunnen, dieſe Wolken gewähren nichts.“ 

H end. ouoxos. Gerhard: 


So iſt ſtatt der ſchwach beglaubigten Lesart 
der Rec. ehe zu leſen. 


„Dieſe ſind | 
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die Lockſpeiſe, wodurch ſie andere an ſich zie— 
hen.“ — Aaochyeidis iſt als Appoſition zu 
end. zu nehmen. Man kann auch wie 
Huther überſetzen: „Sie locken in den Lüſten 
des Fleiſches (d. h. in ihnen befangen, von 


ihnen beherrſcht ) durch uppigkeit diejenigen an 
ſich ꝛc. — 0 1), in Wahrheit, im Ernſt, 


nicht bloß i in einer Heuchlermaske. — Anopv- 
yortag? ?). Dieje Lesart paßt beſſer zu, o 
als zu Ortung — Tode e 1 G, =o. 
von arrogevy. abhängig. Huther: „Die, von 
denen die Verführtwerdenden ſich ausgeſchie⸗ 
den haben, die Nichtchriſten, namentlich die 


Heiden, als welche ihr Leben dr A 


führen. 

16. Indem ſie ihnen Freiheit verheißen 
u. ſ. w. Der Inhalt ihrer hochtrabenden 
Reden geht hauptſächlich auf Freiheit, näm⸗ 
lich auf die falſche Freiheit, alles zu thun, was 
dem Fleiſch gelüſtet. Grotius erinnert an eine 
gewiſſe Klaſſe von Gnoſtikern, welche nach 
Irenäus ſagten, ihre Seele ſei von allem frei, 
als ob durch Chriſtum die Freiheit zu ſün⸗ 
digen erworben worden wäre. Ein ähnliches 
Verſprechen, wie 1 Moſ. 3, 5 (vergl. 1 Petri 
2, 16); ſie gebrauchen die Freiheit zum Deck— 
mantel der Bosheit (vergl. Gal. 5, 13.) — 
Knechte des Verderbens Kap. 1, 4; 2. 12), 
jener Sünden und Laſter, die das Verderben 
nach ſich ziehen. — Hrryrue, von wem 
jemand bleibend beſiegt iſt, deſſen Knecht iſt 
er geworden (vergl. 1 Sam. 17, 9). Eſt führt 
das Kriegsrecht an; von welchem einer im 
Kriege überwunden ſei, von dem werde er in 
die Sklaverei geführt. Jene Menſchen werden 
vom Satan in die Sklaverei der Sünde und 
des Todes gebracht (vergl. Joh. 8, 34; 1 Joh. 
3, 8; Röm. 6, 16). 

17. Denn wenn ſie, entflohen — ver⸗ 
ſtricken laſſen. Es fragt ſich, was das Sub- 
jekt in V. 20 iſt. Huther nimmt an, es ſeien 
hier die Irrlehrer zu verſtehen, das zeige der 
Zuſammenhang dies Verſes mit der Sentenz 
am Ende des vorigen Verſes. Dann würde 
yd auf die J 9 %% im vorigen Vers zurück— 
gehen. Dem ſteht aber entgegen das Hypo⸗ 
thetiſche dieſes Satzes, während die Irrlehrer 
vorher als ganz decidierte Leute geſchildert 
ſind, wobei man freilich ſagt, die Wirklichkeit 


2. Tiſchendorf lieſt mit K. B. und andern Au⸗ 
toritäten: Se, Griesbach dagegen hat örrws 
mit guten Zeugen. Letzteres ſcheint die ſchwerere 
Lesart zu ſein. 

Lachmann, Tiſchendorf und andere ano- 
yevyorras, die eben im Begriff ſind, zu ent⸗ 


fliehen. 
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werde, wie öfters, hypothetiſch ausgedrückt. 
Da ferner 3/0, dnopvyorrag (V. 18) auf 
die Verführten geht, jo iſt mit Bengel u. a. 
dieſes arogeyorres auch auf dieſelben zu be— 
ziehen. Nur muß man dann vor V. 20 den 
Satz ſupplieren: Wie die Irrlehrer ſelbſt 
Knechte des Verderbens ſind, ſo machen ſie 


auch die Verführten dazu, denn — Eu 
kommt ſonſt im Neuen Teſtament nicht vor, 


ſondern zuwouös (V. 19), Befleckung, Ver— 
unreinigung. An die Krankheitsſtoffe in der 
Luft nach der Sprache der Arzte darf man 
hier nicht denken, wiewohl ſie, was Gerhard 
ausführt, ein paſſendes Bild für die Sünde 


ſind, da dieſer Sprachgebrauch in jener Zeit 


nicht erweislich iſt. — Ey en. (vergl. Kap. 
1. 2. 3. 8; 3, 18). Auch hier die lebendige 
Erkenntnis zu verſtehen. — "Eunkuxevres. 
Gerhard: „Der Ausdruck iſt ſehr emphatiſch: 
er wird gebraucht von denen, die ſich in Schlin⸗ 
gen und Stricken verwickeln; 2 Tim. 2, 4 
kommt er von denen vor, welche in die Ge— 
ſchäfte und Händel des Lebens ſich verſtricken, 
daß ſie dem nicht mehr frei dienen können, 


dem ſie ihre Dienſte zugeſagt haben. Die 
Septuag. gebrauchen es für dez fallen (Spr. | 
28, 18), indem Tiere, die ſich in Schlingen und 


Fußeiſen verwickeln, fallen.“ — Hrrovras, 
fie kommen wieder in die Sklaverei der Sünde 
und des Satans, von der fie befreit geweſen 
waren. 

18. So iſt mit ihnen das Letzte ſchlimmer 
geworden, als das Erſte ſcheint eine ſprich⸗ 
wörtliche Redensart geweſen zu fein (vgl. Luk. 
11, 26; Matth. 12,45; 27,64). Grotius führt 
eine Stelle aus Hermas an (Kap. 3, 2), worin 
auf unſere Stelle offenbar Rückſicht genommen 
iſt. Quidam tamen ex is, heißt es, macu- 
laverunt se et projecti sunt de genere 
justorum et iterum redierunt ad statum 


pristinum, atque etiam deteriores quam 


rius evaserunt. — T& now@ra« ö iſt der Zu⸗ 


and vor ihrer Bekehrung, ra Zoyara der 


Zuſtand der gänzlichen Gefangenſchaft unter 
der Sünde und ihrem Verderben. Der Grund 
davon liegt darin, daß auf dem Wege des 
ſicheren Sünders kein Stillſtand iſt, die Macht 
der Sünde, und ſomit auch die Schuld und 
Strafe viel größer geworden iſt. 

19. Denn beſſer wäre es ihnen — Ge⸗ 
rechtigteit. Es ſoll hier kein Beweis für den 
vorangehenden Satz, ſondern eine Erläu— 
terung und Beſtätigung desſelben gegeben 
werden. Beſſer wäre es ihnen, ſofern x feine 


große Schuld hätten. Chryſoſtomus: „Sün- | 


dige nicht nach der Vergebung, laß dich nicht 
verwunden nach der Heilung, laß dich nicht 
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beflecken nach der Gnade. Denke, o Menſch, 
die Schuld ſei größer nach der Vergebung, 
die erneuerte Wunde ſchmerze mehr nach der 
Heilung, die Befleckung ſei läſtiger nach der 
Gnade. Der iſt daher undankbar gegen die 
Verzeihung, der wieder ſündigt; der iſt der 
Geſundheit unwürdig, der ſich ſelber wieder 
verwundet, nachdem er geheilt iſt; der ver— 
dient nicht, gereinigt zu werden, der ſich ſelbſt 
nach der Gnade beſchmutzt.“ — "Hr, Imperf. 
Ind., wo wir den Konjunktiv ſetzen (vergl. 
Winer 327). — Oo by g]. Gerhard: 
„Die Lehre Chriſti, des Evangeliums, in wel— 
cher der Weg gezeigt wird, um die Gerech 
tigkeit vor Gott und das ewige Leben zu 
erlangen“ (vergl. V. 2). 

| 20. Als nach erlangter Erkenntnis umzu⸗ 
kehren ꝛc. "Enıyrovow. Man ſuppliere 2orı 
oder . Bekannte Attraktion. — Le 
%), hinwenden und umkehren (vergl. Mark. 
13, 16; Luk. 8, 55; Apoſtg. 3, 19). Huther 
hält dnogt tw für die richtige Lesart, de 
Wette zieht jene vor. — Von dem heiligen 
Gebot. 2% %. der Teil des vorher erwähn 
ten Weges der Gerechtigkeit, welcher die 
Sittenlehre begreift, darunter vorzüglich das 
Hauptgebot der Liebe (Joh. 13, 34; 15, 12; 
1 Joh. 3, 23). Es kann jedoch auch die ganze 
Lehre Jeſu verſtanden ſein, als ein Gebot, 
was man glauben und thun ſoll, wie es Joh. 
12, 49; 15, 10 vorkommt. Heilig heißt es 
wegen ſeines Urſprungs, ſeines Inhalts und 
Ziels, wegen ſeines Gegenſatzes gegen die 
Befleckungen der Welt und als Mittel zur 
Heiligung des Menſchen. — Das ihnen über⸗ 
geben war (vergl. Jud. V. 3). 

21. Widerfahren iſt ihnen aber ꝛc. Der 
Rückfall in das alte Sündenweſen wird durch 
zwei von der Tierwelt hergenommene Gleich— 
niſſe mit Rückſicht auf V. 12 erläutert. — 
Ty. 082). Es iſt bei ihnen eingetroffen 
der Inhalt jenes Sprichwortes (vergl. Matth. 
7,6). — ITagoınia (von oiuos, Weg) Sprich— 
wort, die Weisheit am Wege, auf der Gaſſe. 
— Aan, das erſte Sprichwort iſt mit einiger 
Abweichung aus Spr. 26, 11 genommen. 
Das Partizip iſt hier nicht ins verb. finit. 
umzuſetzen, ſondern, wie Winer bemerkt S. 
402, deizrızos mit Beziehung auf einen 
wahrgenommenen Fall zu verſtehen. Siehe, 
ein Hund. LSCOον¶ von & Seo, auswerfen, 
das, was man von ſich gegeben, geſpieen hat. 
— Eis suppl. &uorohyaoe. — Kökıoue, 
das Gewälzte und = xuimdndoa, der Ort, 


) Lachmann: eis ra Gf vroorgeye :. 
2) 0 laſſen Lachmann und Tiſchendorf aus; 
es ſcheint ſpäterer Zuſatz. 


2, 106.22. 
wo die Pferde hingeführt werden und wo fie 
ſich wälzen. — Böoßooos, Kot, Schmutz, 
Schlamm. Das zweite Sprichwort ſteht nicht 
in den Sprüchen Salomos; es ſcheint der 
Volkstradition entnommen, wiewohl es nicht 
an Parallelen fehlt. Grotius führt ſolche aus 
Aratus und Philo an. Auch bei den Rabbi⸗ 
nen finden ſich ähnliche Stellen. Auguſtin 
bemerkt hierzu: „Siehe, wie ſchrecklich das 
iſt, womit er ſie vergleicht; denn es iſt eine 
ſchreckliche Sache: ein Hund, der u. ſ. w. 
Was wirſt du in den Augen Gottes ſein?“ 


Dogmatiſche und ethiſche Grundgedanken. 


1. Luther und andere evangeliſche Lehrer 
weiſen nach, wie die Weisſagung des Apoſtels 
nicht nur in den erſten Zeiten, ſondern beſon⸗ 
ders im Papſttum ſich erfüllt habe. So führt 
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Gerhard an, wie ums Jahr 860 ein Biſchof 


in Augsburg, Ulrich, ſchreibt: Päpſte, Biſchöfe 
und Kleriker ſtürzen ſich mit ſolcher Leiden⸗ 
ſchaft in die Wolluſt, daß ſie die ſchändlichſten 
und unnatürlichſten Laſter begehen. Six⸗ 
tus IV., ſagt Gerhard, ſei ein Sodomite ge— 
weſen und habe vertrauten Kardinälen dieſes 
Laſter 3 Sommermonate hindurch geſtattet. 
Dasſelbe berichte Paulus Jovinus von Leo X. 
Man vergleiche das Eintreffen der übrigen 
Kennzeichen falſcher Lehrer nach den betref— 
fenden Stellen bei Gerhard und Calov. 

2. Es gibt nach Auguſtinus vier Arten des 
Untergangs oder des Todes. Der erſte Tod 
iſt der der Seele, wenn ſie durch Sünden von 
Gott getrennt wird, der das Leben der Seele 
iſt, wie die Seele das Leben des Leibes iſt. 
Der zweite iſt der Tod des Leibes, wenn die— 
ſer von der Seele getrennt wird. Der dritte 
iſt ein anderer Tod der Seele, wenn ſie, von 
Gott und ihrem Körper getrennt, Strafe lei- 
det. Der vierte und letzte iſt der Tod des 
ganzen Menſchen, wenn die Seele ohne Gott 
mit dem Körper ewige Strafe leiden wird. 

3. Wie Chriſtus ſeine Vorläufer und Vor⸗ 
bilder hat, ſo auch der Antichriſt die ſeinigen. 
Unter dieſe gehört beſonders Bileam. „Die 
Seelen ſolcher Orakelperſonen, Weisſager, 


Magier und Wunderleute, wie Bileam, ſind 


gleichſam wie Saiten, welche laut und ſtark 


mit⸗ und nachtönen, wenn außer und neben | 


ihnen ein verwandter Ton ſie antönt. Bei 
den wahren Propheten, die in Sympathie 
mit Gott ſtanden, kam dieſes Antönen von 
oben her; bei den falſchen und teufliſchen (wie 
2 Moſ. 7, 11) von unten her; bei ſolchen, 


beiden Seiten her einwirken, ohne daß ſie es 
genau unterſchieden, bis etwa ihr Herz der 
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einen oder der andern Seite mehr zuneigte.“ 
Richter, Hausbibel. — Die Geſchichte und 
Perſönlichkeit Bileams läßt in das Weſen der 
Prophetie wichtige Blicke thun. 

1. Geiſtliche und leibliche Hurerei ſind 
nach Gerhard meiſtens verbunden. Der Teu⸗ 
fel iſt ein Lügner und unreiner Geiſt (Joh. 
8, 44; Luk. 11, 24), er treibt daher zur Aus 
breitung von Lügen und zu unreinen Lüſten 
diejenigen, die er in ſeinen Stricken gefangen 
hält. — Jene ſtarken Geiſter der nachapoſto⸗ 
liſchen Zeit, deren Anfänge ſich zur Zeit des 
Petrus regten und deren Auftreten er vorher- 
ſah, pflegten in ſolchen ſchwülſtigen Reden 
ſich zu ergehen: „Nur ein kleines ſtehendes 
Gewäſſer kann, wenn etwas Schmutziges hin— 
eingegoſſen wird, verunreinigt werden, nicht 
der Ozean, der alles aufnimmt, weil er ſeine 
Größe kennt. So werden auch die kleinen 
Menſchen von den Speiſen überwältigt; wer 
aber ein Ozean von Gewalt (280 iſt, der 
nimmt alles in ſich auf und wird nicht ver⸗ 
unreinigt.“ So berichtet Porphyr. Siehe 
Neander. „Wir müſſen, jagten fie nach lem. 
von Alexandrien, durch den Genuß der Luſt 
die Luſt bekämpfen, denn es iſt nichts Großes, 
ſich der Luſt zu enthalten, wenn man ſie nicht 
verſucht hat, ſondern das Große iſt, wenn 
man in der Luſt ſich befindet, nicht von ihr 
beſiegt zu werden.“ In den Wiederherſtellern 
des Fleiſches haben jene Irrlehrer ihre Brü⸗ 
der gefunden, wie in den Heiligen der letzten 
Tage. Welche Sophismen und kräftige Irr⸗ 
tümer wird die Letztzeit der Kirche noch aus— 
gebären! 

5. Was hier von der äußerſten Finſternis 
geſagt iſt, ſteht keineswegs in Widerſpruch 
mit den Stellen, die von Feuerflammen, 
Feuerſee ſprechen; denn wie auf unſerer Erde 
an verſchiedenen Ortern zu gleicher Zeit große 
Kälte und große Hitze herrſcht, ſo gibt es nach 
der Schrift auch im großen Umfang der Un- 
terwelt ſehr verſchiedene Aufenthaltsörter. 

6. Wenn jene, welche den Befleckungen der 
Welt wahrhaft entflohen ſind, wieder darin 
verwickelt werden können, ſo gibt es alſo nach 
der Lehre der Schrift einen Rückfall aus dem 
Gnadenſtand, was die Schule Calvins mit 
unſtichhaltigen Gründen leugnet. 


Homiletiſche Andeutungen. 
Die große Thorheit, wenn man augenblickliche 


Vergnügungen der ewigen Glückſeligkeit vorzieht. 


. P W e | i ft it die Seligkeit ge⸗ 
wie Bileam anfänglich war, konnte es von Tc FA DE 


wonnen oder verloren werden. — „Die Sünde iſt 


fruchtbar, fie hört nicht da auf, wo ſie anfängt; 


die folgende Sünde iſt gewöhnlich eine Strafe der 
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vorangehenden, und die vorangehende Sünde ijt 
die Urſache der folgenden“ (Gerhard). — Ein 
unbefeſtigter Sinn öffnet den Irrlehrern Thür 
und Thor. Es iſt ein köſtliches Ding, daß das 
Herz feſt werde. — Böſe Menſchen, die in den 
Funken der fleiſchlichen Luſt bei andern blaſen, 
können vermittelſt dieſer Entzündung mit ihnen 
anfangen, was ſie wollen. — „Sobald das Herz 
vom Vertrauen auf Gott, vom Ruhm an der Er- 
kenntnis unſers Herrn Jeſu Chriſti verrückt wird, 
ſobald haben wieder alle Verführungen Eingang 
in dasſelbige. Anfangs wehrt man ſich noch eine 
Weile, wird aber in ſeinem Mute matt und zu⸗ 
letzt überwunden“ (Rieger). — Die elendeſte 
Sklaverei beſteht im Sündendienſt, denn die 
Sünde iſt die größte Tyrannin. — „Nicht nur 
eine vorübergehende Strafe im Feuer wird denen 
edroht, die ein ſchändliches und laſterhaftes Leben 
führen“ (Auguſtinus). — Die große Geſahr des 
Rückfalls: 1) Je größer das Maß der empfan⸗ 
genen Gnade iſt, um ſo ſchwerer iſt die Strafe 
(Hebr. 6, 4—6; 10, 26. 27). 2) Die Bekehrung 
iſt viel ſchwerer, wenn man einmal in der Gnade 
geſtanden iſt; wie eine wiederkehrende Krankheit 
nach der Heilung gefährlicher iſt, als im Anfang. 
— Wie geht es beim Rückfall zu? Er geſchieht 
gewöhnlich nicht plötzlich, ſondern allmählich. Nach. 
läſſigkeit im Wachen und Beten, Gleichgültigkeit 
gegen die Beſtrafung des Geiſtes ſind ſeine Vor⸗ 
boten. Man vertauſcht den Umgang mit from⸗ 
men Chriſten gegen die Geſellſchaft eitler Welt⸗ 
menſchen: das Leſen unterhaltender Bücher tritt 
an die Stelle des kräftigen Wortes Gottes, und 
die chriſtliche Freiheit wird bis zur äußerſten 
Grenze ausgedehnt. Schlagen ſich vollends Ver⸗ 
führer dazu, ſo iſt der Rückfall vollendet. — Ein 
Rückfälliger iſt gefährlich für andere, „weil er 
dem Chriſtentum, das ihm bekannt iſt, auf eine 
liſtigere Weiſe zuſetzen kann, als ein anderer, 
der es noch nie hat kennen lernen“ (Roos). 
Starke: Viele Menſchen verfallen durch Be⸗ 
trug der Sünde und des Satans ſo weit, daß 
ſie den Beſtien gleich, ja in vielen Stücken noch 
ärger werden. O häßliche Unmenſchen, ihr ſeid 
ſchlechter daran, als das Vieh (Jeſ. 1, 3). — 
V. 13. Schöne Abmalung der römiſchen Irr⸗ 
geiſter! aber leider die evangeliſche Kirche hat 


Kap. 3, 
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auch ſolche Schandflecke. Ach Herr, heile den 


großen Schaden! (Pſ. 12, 2). — Der Gottloſe 
ſucht Ruhe, wie in aller Sünde, die er liebt, ſo 
auch in der Unzucht, aber er findet ſie nicht; 
wenn er ſie auch gleich zu finden meint, wird 
er doch von neuer Begierde immer wieder beun⸗ 
ruhigt und zur Sünde getrieben, iſt alſo ein 
rechter Sklave der Sünde. — Jedes menſchliche 
Herz iſt ſündig, aber wenn's recht geübt und ab⸗ 
gerichtet iſt auf die Sünde, ſo liegt's ganz und 
gar im Verderben und iſt dem Fluche nahe. O 
verfluchter Menſch, erſchrick und bete unermüdet: 
ſchaffe in mir, Gott, ein reines Herz, und übe 
dich ins künftige an der Gottſeligkeit (1 Tim. 
4, 7). — Wer dem Geiz ergeben iſt, der hat den 
richtigen Weg ſchon verlaſſen (1 Tim. 6, 10; 
Luk. 12, 15). Willſt und kannſt du Gott zwingen, 
daß er mit Wundern deiner Bosheit wehre? 
Willſt du dich durch ſein Wort nicht abhalten 
laſſen, ſo läßt er es zu, aber ſiehe, was er machen 
wird (Luk. 16, 30. 31). — Viel Worte, wenig 
Kraft! Lügenkrämer ſind Verführer. Umgekehrt 
iſt's wieder wahr. Wohl einer Stadt und einem 
Lande, die Lehrer haben nach Pauli Muſter 
(2 Kor. 2, 17; 4, 2). — Niemand will Knecht 
ſein, keiner ein Sklave des hölliſchen Feindes, 


und das ſind doch alle Sünder, Knechte ihrer 


Lüſte, des Bauchs, Fleiſches und des ärgſten 
Widerſachers ihrer zeitlichen und ewigen Wohl⸗ 
fahrt (Joh. 8, 34). — Merke den Betrug des 
Teufels und der Sünde; es wird dir nicht Schwert 
und Feuer, Galgen und Rad gezeigt, ſondern 
lauter Angenehmes vorgemalt; aber läfjeft du dich 
beſtricken und fangen, jo folgt das alles und zu 
letzt die Verdammnis (Hebr. 3, 13). — Schred- 
lich zu hören und doch wahr: Rückfälle ſind ge⸗ 
fährlich, zuletzt unheilbar (Hebr. 10, 26. 27). — 
Wer da ſtehet, ſehe zu, daß er nicht falle (1 Kor. 
10, 12). — Menſch! du hältſt viel von äußer⸗ 
licher Reinigkeit, ziereſt, putzeſt und ſchmückeſt 
dich, und in dem natürlichen Zuſtand deiner Seele 
gleicheſt du den unreinen Hunden und Säuen. 
Bedenke: ſo viel edler die Seele vor dem Leibe 
iſt, ſo vielmehr ſollteſt du für derſelbigen Schmuck 
und Reinigung ſorgen. 

Lisco: Der ſchreckliche Rückfall in die Sünde. 
— Der Reichsfeinde ſchreckliches Ende. 


1—9. 


Inhalt: Erinnerung an das längſt vorhergeſagte Auftreten der Spötter und Widerlegung ihres 
Unglaubens. 


1 Dies iſt, Geliebte, ſchon der zweite Brief, den ich euch ſchreibe, in welchem ich 

2 durch Erinnerung euren lauteren Sinn erwecke, *daß ihr gedenket der Worte, die von 

den heiligen Propheten vorhergeſagt ſind, und des von euern Apoſteln euch gebrachten 

3 Auftrags von dem Herrn und Heiland, indem ihr das vor allem im Auge behaltet, 

daß am Ende der Tage Spötter kommen werden, welche nach ihren eigenen Begierden 

4 wandeln, und jagen: Wo iſt die Verheißung feiner Zukunft? denn ſeitdem die Väter 

5 entſchlafen ſind, bleibt alles ſo fort vom Anfang der Schöpfung an. Denn es iſt ihnen 

verborgen, weil ſie es ſo wollen, daß von alters her Himmel waren und eine Erde, aus 

6 Waſſer und mittelſt Waſſers beſtehend durch das Wort Gottes, durch welche die dama⸗ 


3, 1—9. 


lige Welt vom Waſſer überſchwemmt zu Grunde ging. 
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die Erde ſind durch ſein Wort aufgeſpart, indem ſie fürs Feuer aufbewahrt werden zum 


Tage des Gerichts und des Untergangs der gottloſen Menſchen. 


euch unverborgen, ihr Lieben, daß ein Tag vor dem Herrn iſt, wie tauſend Jahre, 


und tauſend Jahre wie ein Tag. Nicht zögert der Herr mit der Verheißung, wie es 9 


einige für einen Verzug halten, ſondern er hat Geduld mit uns, indem er nicht will, daß 
etliche zu Grunde gehen, ſondern daß alle ſich zur Buße wenden. 


Gregetiihe Erläuterungen. 

1. Dies iſt — der zweite Brief. Der Fluß 
der feurigen, prophetiſchen Rede, die mit Kap. 
1. 16 angefangen hat, findet hier erſt einen 
Ruhepunkt. Petrus knüpft an Kap. 1, 15 an. 
— "Hön in der Bedeutung von ſchon, bereits, 
mit ger., nicht mit yoapm zu verbinden, 
weiſt darauf hin, daß ſeit Abſendung des er- 
ſten Briefes nur ein kurzer Zeitraum ver— 
floſſen. 

2. In welchen ich — erwecke. Er lg, 
das Pronomen ſteht im Plural, weil im der- 
740. das J ue angedeutet liegt (Winer S. 165). 
— Freyeioom ſcheint als Konjunktiv gefaßt 
werden zu müſſen, für Ira dv atrais, Über 
die Bedeutung ſiehe Kap. 1, 13. — %% 
kann auf 870. oder Jide gehen; letz⸗ 
teres ſcheint vorzuziehen. — Eοπννν (}. Phil. 
1, 10) von &% (Sonnenlicht) und zoivn, das, 
was man beim Sonnenlicht genau beſieht und 
echt befindet, daher rein, lauter, unvermiſcht. 
Oh (1 Petri 1, 13), „der lautere Sinn 
iſt ſowohl den Irrtümern in der Lehre, als 
auch der Entſchuldigung und Ausübung der 
Laſter entgegengeſetzt. Wer einen lautern 
Sinn hat, der glaubt und liebt die Wahrheit 
und läßt ſich heiligen in der Wahrheit“ (Roos). 
Erweckt kann ein ſolcher Sinn nur bei denen 
werden, die aus der Wahrheit ſind (vergl. 
Joh. 18, 37; 3, 21; 1 Joh. 1, 6). Ein Haupt⸗ 
mittel dazu iſt die Erinnerung an die in den 
Schriften der Propheten und Apoſtel nieder- 
gelegten Offenbarungen Gottes. 

3. Daß ihr gedenket der Worte ꝛc. Wie 

1 Petri 1, 10—12 und 2 Petri 1, 19 wird 
auf das Wort der Weisſagung hier ein großes 
Gewicht gelegt und dasſelbe in den engſten 
Zuſammenhang mit der . Lehre 
gebracht. — Ay. ngog. |. Kap. 1. 21. — 
Hr ol. Kap. 2, 21. — %%), Appoſition 
u not., weiſt auf die Apoſtel (Paulus, 

arnabas) hin, die jenen Chriſten das Evan⸗ 
gelium brachten. — Meng nat, weitere Er— 


') dor, nicht Ju, iſt nach dem Zeugnis der 
meiſten Autoritäten für die urſprüngliche Les⸗ 
art anzuſehen. 


klärung des 27 7 Der Infinitiv der Ab- 
ſicht oder der näheren Beſtimmung (Winer, 
©. 374). — Tot 1 bh x. Gt. De Wette 
läßt dieſen Genitiv von abhängen, 
wobei er die ſprachwidrige Überſetzung gibt: 
von unſern Apoſteln. Es liegt jedoch näher, 
ob xvg, mit ro. zu verbinden. Dieſes 
hat einen doppelten Genitiv bei ſich (vergl. 
Winer, S. 219). Der eine dieſer Genitive 
geht auf die Verkündigung, der andere auf 
den Urſprung der Lehre. — In der Parallel- 
ſtelle Jud. 17 fehlt die Erwähnung der Pro— 
pheten. — 

4. Indem ihr — im Auge behaltet, daß 
Spötter kommen werden. 2 Tim. 3, 1 (vergl. 
1 Tim. 4, 1). Ein Hauptpunkt in dem pro⸗ 


phetiſchen und apoſtoliſchen Worte ſoll ihnen 


das jein, daß — yurwoxorres. Man erwartet 
hier den Altuſativ, abhängig von uurodnvaı. 
Solche vielleicht abſichtliche Anakolutha kom⸗ 
men öfters vor. Die Vorſtellungen, welche 
durch den casus rectus ausgedrückt werden, 
ſind ſo ſtärker hervorgehoben (Winer, S. 621; 


vergl. Apoſtg. 15, 23; Epheſ. 4, 2; 3, 17). 


— Kommen are vergl. Kap. 2, 1; Matth. 
24, 5. 11. 24; 7, 15. 22; 1 Joh. 4, 1. In 
der Parallele bei Jud. 18 heißt es beinahe 
ganz gleichlautend: or ev doyaııy zer 
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wlag 0e, 0%, mit dem Beiſatz Tv Age 
Behr. — in 2oyarov u nusomr!). Das 
Adjektiv im Neutrum ſteht öfters mit Nach⸗ 
druck für ein Subſtantiv (Winer, S. 266). 
Am Ende der jetzigen Weltzeit vergl. 1 Petri 
1, 20. — Hundt r) (von &ureilo, mit 
einem ſpielen), Spötter, Betrüger, vergl. Sep- 
tuag. bei Jeſ. 3, 4, für ddr petulantia, 
petulantes, Leute, welche mit den wichtigſten 
Dingen einen Scherz treiben. Wir haben hier 
eine andere Klaſſe von Feinden Chriſti vor 
uns, als die falſchen Propheten und Lehrer, 


) Lachmann, Tiſchendorf und Gebhardt leſen: 
idyarwr, 

Griesbach und andere haben den verſtär⸗ 
kenden Beiſatzt ir kern. So auch Lach. 
mann und Tiſchendorf. % wieder ein @rraf 


Levon. 


»Die jetzigen Himmel aber und 7 


Dies eine aber ſei 8 
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die im zweiten Kapitel geſchüldert ER 


Das Gemeinſame bei beiden Klaſſen iſt aber 


der uche, antinomiſtiſche S inn (vergl. 
V. 17; Kap. 2, 18. 19). Das Auftreten ſol⸗ 
cher Menſchen iſt Apoſtg. 20, 29; 1 Tim. 

1; 2 Tim. 3, 2 ff. vorhergeſagt. Lieſt man 
&v e)iͥx⁰ν ,, \o hat man nach dieſem Wort 
ein Unterſcheidungszeichen zu ſetzen: ſie wer- 
den kommen im Spottgeiſte, als Spötter, 
die —. 

5. Welche nach ihren eigenen Begierden 
wandeln. Sie treten nicht mehr im Schafs⸗ 
kleide, ſondern in ihrer Wolfsnatur auf. — 
Kara rag idlas wvrov!). Das Eigenwillige, 
gegen das Geſetz Gottes ſich Auflehnende 
dieſer Menſchen iſt durch den Beiſatz N 
ſtark hervorgehoben. — Enid vfadas 7100. 
Bengel: „Dies iſt der Urſprung des Irrtums, 
die Wurzel der Freigeiſterei.“ Luther: „Das 


find unſere Epikuräer und Sadduzäer, die 


weder dies noch jenes glauben, die ihr Leben 
nach ihrem Gutdünken anſtellen, nach ihren 
eigenen Lüſten wandeln; ſie halten alles für 


erlaubt, was ihnen beliebt: Beiſpiele von ſol- 


chen begegnen da und dort unſern Augen.“ 
— TIoosvorı., |. 1 Petri 4, 3. 

6. Wo iſt die Verheißung ſeiner Zukunft? 
Ahnlich lautet die freche Sprache der Spötter 
Mal. 2, 17: Wo iſt der Gott, der da ſtrafe? 
Dieſelbe Redeform: Luk. 8, 25; Bi. 42, 4; 
79, 10. Wo iſt fie? d. h. wo iſt ihre Erfüllung? 
Sie iſt nirgends zu finden. — Die Verheißung. 
Sie ſprechen im Sinne der Gläubigen, denen 
die Zukunft des Herrn das erwünſchteſte Er— 
eignis iſt (vergl. Luk. 21, 28). — Seiner Zu⸗ 


kunft. Io. Hier in ſpeziellerem Sinne 


u nehmen, als Kap. 1. 16 von dem ſichtbaren 
Kommen Jeſu zum Gericht über die Ungläu— 


bigen und zur Vollendung ſeines Reiches 


(Matth. 24, 3. 27. 37; 1 Theſſ. 2, 19; 3, 13; 


2 Petri 3, 12). — Atos, fie nehmen feinen | 


Namen nicht in den Mund, ſo verächtlich iſt 
er —.— 

„Denn ſeitdem die Väter entſchlafen ſind. 
Ag ng 280 Sc. „e. Es iſt unrichtig, 
wenn de Wette ſagt: dieſe Spötter ſcheint der 
Verfaſſer als gegenwärtig und jene Voraus⸗ 
ſagung als erfüllt vorauszuſetzen. Nein, die- 
ſer Schein entſpringt nur aus kritiſchen Vor⸗ 
urteilen. Petrus verſetzt ſich in die Zeit der 
Erfüllung jener Weisſagung, wo die erſte 
Generation der Gläubigen ſchon entſchlafen 
war; mit der Zerſtörung Jeruſalems in un⸗ 
mittelbarer Verbindung hatten die meiſten 
das ſichtbare Kommen des Herrn erwartet; 


) Griesbach: zura ras df Eb c. 


nachdem das Schreckenzereiguis yonäßerger 
gangen war ohne die erwartete ſichtbare Zu— 
kunft des Herrn, nahmen die Spötter hiervon 
Anlaß, die Paruſie überhaupt zu leugnen. 
Dies ſieht Petrus im Geiſte vorher. Das 
Wort: Väter iſt daher nicht von den Patri⸗ 
archen, von den Voreltern des jüdiſchen Volks 
zu verſtehen, auch nicht mit Dietlein von einem 
zu dem jedesmal folgenden, als Väter ſich ver 
haltenden Heilen nach dem andern, ſondern 
von den Vätern der zweiten Generation der 
Chriſten. Sonit erſcheint der Satz pieonatiic, 
da am de nachfolgt. — Kor. wie irwy 

in ſpöttiſchem, die Redeweiſe der Gläubigen 
nachahmendem Sinne zu nehmen. 

8. Bleibt alles jo fort e. ννει, es 
bleibt fort und fort, die ganze Welt bleibt beim 
Alten, in dem Beſtande, den ſie einmal hat, 
dauert ſie unter allen Veränderungen fort. 
Huther ſetzt willkürlich den Satz hinein: ſeit 
die Väter — hat ſich beſtätigt: Alles bleibt 
ſo — Andere ergänzen wc „, wie es von 
Anfang der Schöpfung war. Ebenſo willkür 
lich. Es iſt eine prägnante Konſtruktion: Alles 
bleibt ſeit unſerer Väter Zeit im allgemeinen, 
wie es iſt, ja von Anfang der Schöpfung bleibt 
ſich im weſentlichen alles gleich. Bengel nimmt 
das 57 prägnant: Es bleibt alles jo, wie 
es bleibt von Anfang der Welt. Dietlein macht 
dieſe Irrgeiſter zu ſpekulativen hosen en 
und läßt ſie den Satz aufſtellen: „Die Ge⸗ 
ſchichte der Schöpfung iſt eine endloſe, die 
Beſtimmung des menſchlichen Geſchlechts iſt 
keine zu einer beſtimmten Zeit thatſächlich ein 
tretende und dem Weltlauf ein Ende machende, 
ſondern ſie erfüllt ſich auf unzeitliche Weiſe 
(immanent, wie das die neuere Spekulation 
auszudrücken beliebt); und dies ſchließen ſie 
daraus, daß ein Geſchlecht nach dem andern 
abtritt, abgethan wird, wie ſie meinen, daß es 
alſo mit allen ſpäteren auch nicht anders ſein 
kann!“ Wir haben keinen Grund, bei dieſen 
leichtſinnigen Epikuräern, ein ſolches Syſtem 
vorauszuſetzen und das , aoyng ſteht dem 
ſelben geradezu entgegen. Luther r verdeutlicht 
den Schluß der Irrlehrer ſo: „Die Welt iſt 
ſo lange geſtanden und immer blieben, ſollte 
es nun exit anders werden?“ Man muß 
jedoch nach dem Sinne jener Spötter hinzu— 
fügen: man hat längſt mit der Zerſtörung 
Jeruſalems das Kommen Chriſti und den 
Untergang der Welt prophezeit, und es iſt 
nicht eingetroffen: wo iſt denn nun das Wort 
der Schrift? 

9. Denn es iſt ihnen verborgen, weil ſie 
es ſo wollen. Widerlegung der Behauptung, 
daß alles in gleichem Zuſtand bleibe, durch 
die Thatſache der Sündflut. — Tovro iſt 


Der zweite Brief Petri. 


123 


nicht mit 91, ſondern mit 57, zu ver- | jo daß fie weder länger, noch kürzer fein kann“ 
binden, wie V. 3. 8, und 9% nicht mit (Bengel. 


Dietlein für: eine Anſicht belieben, zu nehmen, 
denn dieſe Bedeutung iſt wohl nicht erweis— 
lich. Huther führt zwar eine Stelle aus He— 
rodot an; aber ſie ſteht vereinzelt und beweiſt 
noch nicht für das Neue Teſtament. Es iſt 


überſetzt: mutwillens wollen fie nicht wiſſen. 
Sie verſchließen abſichtlich ihre Augen gegen 
die Betrachtung der Sündflut (Winer, S. 549). 

10. Daß von alters her Himmel waren 
u. ſ. w. Oüöganol, nach gewöhnlichem Sprach— 
gebrauch der Plural, wie dor (vergl. 2 Kor. 
12, 2). — Hundi, von alters her, vom er— 
ſten Urſprung aller Dinge an. — Hou, de 
Wette, Huther u. a. beziehen es zunächſt auf 
orgaroi, dann aber auch auf 7 aureotwoe. 
Sprachlich würde dies ſchon angehen (Winer, 
S. 400), allein wie ſollen wir uns denken, 
daß die n aus und durch Waſſer be- 
ſtehen? Wenn de Wette bemerkt, die Vor: 
ſtellung, daß der Himmel (die Feſte) aus dem 
Waſſer entſtanden ſei, laſſe ſich mit 1 Moſ. 
1, 6 rechtfertigen, jo fühlt er ſelbſt das Un⸗ 
genügende dieſer Erklärung, da er das &x der 

rde, das 9% dem Himmel zuteilen möchte 
(durch das Waſſer hindurch). Dies iſt ſehr 
gezwungen und auf den Sternhimmel, der 
doch auch in oroaror befaßt iſt, keinenfalls 


anwendbar. Nach bibliſcher Vorſtellung be- 
ſteht das Firmament (3777) nicht aus Waf- | 


ſer, ſondern bildet eine Scheidewand zwiſchen 
den oberen und unteren Waſſern (1 Moſ. 1, 
7. 8). — Die Erde war aus Waſſer entſtan⸗ 
den, als aus dem trüben Stoff, in dem ſie 
eingeſchloſſen lag, und durch Waſſer, nämlich, 
wie es Winer, S. 497, erklärt, durch die Wir- 
kung des Waſſers, welches teils in die Niede— 
rungen zurücktrat, teils ſich zum Wolkenhimmel 
geſtaltete. Überdies erhielt die Erde durch 
das Waſſer vielfach ihre eigentümliche Geſtalt, 
beſteht einem ſehr großen Teile nach aus 
Waſſer und hat in dieſem Element ihren Zu⸗ 
ſammenhalt, ihre Bindungsmittel, wie ſchon 
Oekumenius bemerkt. — An die indiſch-ägyp⸗ 
tiſche Kosmogonie, die ein chemiſches Hervor— 
gehen aus dem Waſſer lehren ſoll, iſt von ferne 
nicht, wie de Wette meint, zu denken. — 
Durch das Wort Gottes kann ſich auf Himmel 
und Erde beziehen (vergl. 1 Moſ. 1, 6. 9). 
Es kann aber auch enger mit oureotwo« ver- 
bunden werden, und dies ſcheint vorzuziehen 
zu ſein. Dann tritt der Gedanke um ſo mehr 
hervor: ſie beſteht keinen Augenblick länger, 
als es Gott haben will. „Durch das Wort 
Gottes iſt die Dauer aller Dinge beſtimmt, 


11. Durch welche die — Welt — zu Grunde 
ging. /. or kann unmöglich auf Foͤgros 
gehen, wie Huther will, um ſo weniger, da 
vdarı noch nachfolgt; auch kann es nicht heißen: 


N | quapropter, oder, wie Dietlein will: durch 
eine verſchuldete Unwiſſenheit, wie Luther 


welche Umſtände es denn auch geſchah, daß 
— noch weniger kann man mit Luther über— 


ſetzen: dennoch. Offenbar iſt es mit ovoavoi 


zu 3 zu verbinden. Gerade die Himmel 
und die Erde wurden die Zerſtörungswerk 
zeuge für den damaligen 260008, d. h. für die 


damalige Menſchen- und Tierwelt. Genau 


ſo gebraucht Petrus vorher (Kap. 2, 5) das 
Wort zöouos. Der Himmel wurde ein ſolches 


Zerſtörungsmittel, indem ſeine Fenſter ſich ſo 


aufthaten, wie es von der Schöpfung her noch 


nicht geregnet hatte (1 Moſ. 7, 11). Die Erde, 


die über den Waſſern gegründet und aus dem 
Waſſer hervorgegangen war (Bi. 24, 2), mußte 
auf den Befehl Gottes ihre Waſſerſchätze er- 
gießen (1 Moſ. 8, 2), um Menſchen und Tiere 
zu Grunde zu richten. Wer hätte dies geglaubt, 
ehe die Sündflut kam? Wer hätte geahnt, 
daß der Himmel und die Erde ſolche Ver 
derbensmächte in ſich ſchließen, da ſie ſo lange 
vorher ſchon beſtanden hatten. Verſucht man 
es, 20 in einem andern Sinne zu nehmen 


von der geſamten Welt, von dem Univerſum, 


wie Huther u. a., oder wie Calov von der 
Erde hauptſächlich, jo kommt das anıdero 
nicht zu ſeinem Rechte; dies muß dann ſo ein— 
geſchränkt werden, daß es eine große Ver— 
änderung bezeichnet, ganz gegen den Sprach 
gebrauch. Von hier aus müſſen wir noch 
einmal auf das &rnaruı des fünften Verſes 
zurückſehen, um die vollſtändige Widerlegung 
des gegneriſchen Satzes zu begreifen. Das 
ben, ft nicht bloß mit , jondern auch 
mit 3 zu verbinden. Die Jet W. und die 
Erde bellanben damals zur Zeit Noahs auch 
von alter Zeit her, ſchon über 1600 Jahre; 
man konnte damals auch den Schluß machen: 
es wird in der Menſchenwelt immer ſo bleiben, 
wie es iſt, aber wie trügeriſch war dieſer 
Schluß! Daran reiht ſich 2) der Gedanke: 
da die Erde nur durch Gottes Wort entſtanden 
iſt und durch dasſelbe beſteht, ſo hätte man 
ſchon damals einſehen können, ſie könne durch 
dasſelbe Wort auch zerſtört werden. 3) Der 
Erfolg hat bewieſen, daß die Menſchenwelt 


| 2 durch den Himmel und die Erde zer— 


tört wurde, die für fie den Schein eines un- 
vergänglichen Weſens hatten. 4) Der Himmel 
und die Erde erlitten, wie nun im ſiebenten 
Vers angedeutet wird, bei jener Kataſtrophe 
auch eine Veränderung. Jene die ganze Erde 


* 
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bedeckende Flut wäre nicht erklärlich ohne eine | 
außerordentliche Einwirkung Gottes auf den 
Himmel und die Erde. wodurch die Beſchaffen— 
heit derſelben verändert wurde. Daß durch 
die Sündflut die Erde verderbt wurde, daß 
ſie vielfach eine ganz andere Geſtalt darbot, 
als vor dieſer großen Umwälzung, wird 1 Mo). 
9, 11 (vergl. 10, 25), wo auf eine außer: 
ordentliche Erd-Kataſtrophe hingewieſen wird, | 
ausdrücklich bezeugt. 

12. Die jetzigen Himmel aber — ſind — 
aufgeſpart. Oi de vor 000. Das „5 gehört 
auch zu y7 und ſetzt eine durch die Sündflut 
am Himmel und an der Erde geſchehene Ver— 
änderung voraus. Es iſt nach unſerer Er- 
klärung nicht im Gegenſatz zu 0 rore z00u0g | 
— To avron!) Aoyın. Dieſelbige Allmacht 
Gottes, welche dem Waſſer gebot, die Men— 
ſchen zu verderben und die Erde zu verwüſten, 
wird einmal die jetzige Welt durch Feuer zu 
Grunde richten, nicht bloß die Oberfläche der 
Erde verändern. — Aufgeſpart. Y /ανννοννιν, 
eigentlich einſammeln, aufbewahren, z. B. 
Korn, wie einen Schatz zurücklegen. Es iſt 
nicht ſo gemeint, als ſei die jetzige Welt nur 
ein aus der Sündflut noch zuſammengebrach— 
ter, geretteter Schatz, nur ein Reſt des ur— 
ſprünglichen Weltganzen. Dies liegt nicht in 
Inoavoog. Sondern es iſt ohne Zweifel teils 
an die Verheißung (1 Moſ. 9, 15), teils an 
die Erlöſung in Chriſto zu denken. Calov: 
„Die Welt wird jetzt noch aufgeſpart, unver⸗ 
ſehrt gelaſſen, bis auf eine beſtimmte Zeit, wie 
das, was in einer Kiſte aufbewahrt iſt, noch 
nicht angegriffen wird.“ Dietleins Anſicht, 
es ſei die Idee des Nutzens feſtzuhalten, und 
dieſe dahin zu beſtimmen, daß Himmel und 
Erde als Material der Beſtrafung dienen 
ſollen, jo freilich, daß ſie dabei ſelbſt unter- 
gehen, wird mit Recht von Huther verworfen. 

13. Indem ſie fürs Feuer aufbewahrt 
werden u. ſ. w. (7% iſt nicht mit red7oave., 
ſondern mit 50⁰. zu verbinden. Wie das 
Feuer ſchon jetzt ein Strafmittel für die Welt 
iſt, ſo wird es als Zerſtörungsmittel der Welt 
beim Schlußgericht gebraucht werden (vergl. | 
1 Moſ. 19, 24; Amos 7, 4; Jeſ. 66, 15; 
Dan. 7, 9; 2 Theſſ. 1, 8; Matth. 3, 12; 
Matth. 25, 41; Offenb. 19, 20; 20, 10). In 
V. 10 wird dies weiter ausgeführt. — 7 
00⁰t, ein bei Petrus mehrmals vorkommen— 
der Ausdruck (1 Petri 1, 4; 2 Petri 2, 4. 
9. 17). — An. Calov: „Nicht völliger 
Untergang, ſondern Verderben und ewiger 


) Lachmann, Tiſchendorf und v. Gebhardt 
leſen ro euro, durch dasſelbige Wort, wie V. 6. 


Tod. — Tür de ardo. Dietlein be— 
zieht dies auf die ganze Menſchheit, weil ſie 
mit Ausnahme der Bekehrten gottlos jei. 

14. Dies Eine aber ſei euch unverborgen 
x. Es folgt hier kein zweiter Widerlegungs 
grund gegen die Spötter, ſondern die Weg⸗ 
räumung eines Anſtoßes, den die Gläubigen 


daran nehmen können, daß das Kommen 


Chriſti ſich ſo lange hinauszieht. — Ein Tag 
iſt vor dem Herrn wie tauſend Jahre. Die 
kürzeſte Zeit iſt vor ihm in ſeiner Anſchauung 
lang genug, um Dinge auszuführen, wozu 
nach unſerer Rechnung tauſend Jahre nötig 
wären, und die längſte Zeit verfließt ihm jo 
ſchnell, wie uns ein einziger Tag. Wir müſſen 
den Ewigkeitsmaßſtab anlegen, nicht menjch- 
liche Zeitmaße, wenn wir den rechten Stand— 
punkt in Beziehung auf das Kommen Chriſti 
einnehmen wollen. Der zweite Teil des Satzes 
iſt aus Pi. 90, 4 genommen. Es iſt in Gott 
die Zeit nicht abſolut negiert, aber er nimmt 
eine ganz andere Stellung zu der Zeit ein, 
als wir übernächtige Menſchen. Bengel: 
„Gottes Ewigkeitsuhr iſt verſchieden von der 
Stundenuhr der Sterblichen. Wie werden 
wir aber das faſſen? Wenn wir es begreifen 
könnten, hätte Moſes und Petrus nicht nötig 
gehabt hinzuzufügen: „bei dem Herrn.“ Stier: 
„Der in ſechs Tagen Himmel und Erde ſchuf, 
weil er wollte, kann auch in einem Tage 
plötzlich vollenden, wozu nach ſonſtiger Ord 


nung tauſend Jahre nötig wären; wiederum 


kann er Jahrtauſende der Welt als Wochen— 
und Arbeitstage verordnen, ehe ſein großer 
Sabbath anbricht. Die längſte Zeit iſt doch 
nur kurz nach Gottes Maß; ſie eilt und ſtürzt 
dennoch unaufhaltſam der Ewigkeit entgegen, 
eben weil es Zeit iſt.“ — Thierſch: „Die 
innere Entwickelung des Menſchengeſchlechts, 
welche vor dem Weltende zum Abſchluß ge— 
kommen ſein muß, ſteht unter einer ſolchen 
göttlichen Leitung, daß einmal an einem Tage 
ein ſo mächtiger Schritt vorwärts geſchehen 
kann, wie man ihn kaum von einem Jahr— 
tauſend erwartet hätte, daß aber dann wieder 


der Entwickelungsgang, durch Gott retardiert, 


tauſend Jahre hindurch nur um ein jo Ge— 
ringes weiter rückt, wie etwa ſonſt an einem 
Tage.“ Dies ebenſo wenig richtig als Diet— 


leins Anſicht, daß Gott an einem einzigen 


Tage die Sünde von Jahrtauſenden beſtrafen 
und die durch eine ſo lange Dauer in die 
Ewigkeit hineingekommene große Entſtellung 


ausgleichen werde. Andrerſeits ſei die Zeit— 


dauer, obwohl von hoher, nicht von zwingen- 
der Bedeutung für Gott, indem tauſend Jahre 
vor ihm wie ein Tag ſeien. — Die Kirchen⸗ 
väter haben bekanntlich aus unſerer Stelle 


3, 1—9. Der zweite 


eine ſechstauſendjährige Weltdauer gefolgert, 
zumal da Hebr. 4, 9 von einer Sabbathzeit 


des Volkes Gottes die Rede iſt. Ohne hin- 


reichenden Grund. 

15. Nicht zögert der Herr. 0% Bowdtre 
ox0onog !); HO., verzögern, aufſchieben, ſonſt 
mit dem Akkuſativ, hier mit dem Genitiv kon— 
ſtruiert (vergl. Winer, S. 226). — De Wette: 
„Road. iſt nicht wie 1 Tim. 3, 15 im Ver⸗ 
hältnis zu einem beſtimmten Zeitpunkte der 
menſchlichen Erwartung, ſondern in Beziehung 
auf den Zweck und Ratſchluß gefaßt; denn in 
der erſteren Beziehung gab der Verfaſſer wohl 
eine Verſpätung zu, aber er leugnete die Be— 
wel Bong zu dieſer Erwartung nach V. 8, 
weil Gott eine andere Zeitanſchauung (ſowie 
andere Gedanken und Wege, vergl. Jeſ. 55, 8) 
als der Menſch hat. Ahnlich Sir. 35, 22; 
vergl. Hab. 2, 3.“ Calov: „Wenn es auch 
ſcheint, er verziehe (Offenb. 6, 10), ſo verzieht 
er nicht wie die Menſchen aus Säumigkeit 
oder Nachläſſigkeit, ſondern aus bloßer Lang⸗ 
mut; denn wie Juſtin ſagt, er will lieber Buße 
als Strafe.“ Koöoos, wie V. 8 Gott der 
Vater. dc reg Bo. Es iſt hier nicht von 
Spöttern die Rede, welche das Kommen 
Chriſti leugneten, ſondern von ſchwachen 
Gläubigen. 

16. Sondern er hat Geduld mit uns dc. 
40x909vuei. Er iſt langmütig, ſchiebt die 
Strafgerichte lange auf (Matth. 18, 26. 29; 
Luk. 18, 7; 1 Theſſ. 5, 14). Hie hu 2), 
gegen uns, die Berufenen, dann überhaupt 
gegen uns Menſchen. Bonden dd, wollen 
aus bewußter Überlegung, aber nicht mit 
einem unwiderſtehlichen Zwang. Calov: „Wie 
ein irdiſcher König alle ſeine Unterthanen 
glücklich ſehen will, ſofern ſie ſeine Untertha⸗ 
nen ſind, nicht aber ſofern ſie Übelthäter ſind.“ 
Xwpgeiv eis, hineingehen (Matth. 15, 17; 
vergl. Heſek. 18, 23; 33, 11; 1 Tim. 2, 4). 
Die Anhänger der Calviniſchen Prädeſtina⸗ 
tionslehre beſchränken dieſe Stelle mit Unrecht 
auf die Auserwählten. Calvin ſelbſt erklärt 
es von dem im Evangelium geoffenbarten 
Willen Gottes im Gegenſatz zu ſeinem ver 
borgenen Ratſchluß. 


Dogmatiſche und ethiſche Grundgedanken. 


1. Ein ſicheres Mittel, um gegen die Ver⸗ 
ſuchungen der letzten antichriſtlichen Zeit zu 
beſtehen und die Angriffe der Verführer zu- 
) Nach Lachmann und Tiſchendorf iſt der 
Artikel zu tilgen. 

) Lachmann, Tiſchendorf und v. Gebhardt 
leſen: de dude, um eurer, der Gläubigen willen. 
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rückzuſchlagen, iſt das Behalten des prophe— 

tiſchen und apoſtoliſchen Wortes in einem 

feinen, guten Herzen, wie auch Chriſtus öfters 
zum Bewahren ſeiner Worte gegen die liſtigen 

Angriffe des Feindes ermuntert. — „In den 

letzten Tagen fließt vollends alles zuſammen, 

was ſchon der vorige Unglaube Verdorbenes 
ausgebrütet hat.“ — „Der durch Lüſte in 

Irrtum verdorbene Menſch will thun, was 

ihn gelüſtet, und ſich durch keine Scheu vor 

Gott davon zurückhalten laſſen. Da muß dann 

durch alle Wahrheit Gottes ein ungläubiger 

Strich gemacht werden, und wenn es am 

tüchtigen Beweis ſolchen Vorgebens fehlt, ſo 

müſſen Scherz und witzige Laune die Stelle 
des Beweiſes vertreten“ (H. Rieger). 
2. „Das in Schriften verfaßte Wort Gottes 
iſt das Werkzeug unſrer Bekehrung und Er⸗ 
leuchtung, die Vorratskammer aller heilſamen 
Erkenntnis und Weisheit und die Rüſtkammer 
gegen alle Arten von Feinden“ (Gerhard). 
3. Sind unter den Spöttern gleich zunächſt 
ſolche Verführer zu verſtehen, wie ſie am 

Schluß der apoſtoliſchen Zeit aufſtanden, ſo 

erfüllt ſich dieſe Weisſagung im Laufe der 

Zeiten doch immer aufs neue und wird in der 
Letztzeit ihre ſchrecklichſte Erfüllung finden. 

In alter Zeit wird Simon der Magier als 
ein Leugner des Weltendes angeführt (in den 
pſeudoclementiniſchen Recogn., B. 3); im 
Mittelalter kam eine Häreſie auf, welche die 
Unvergänglichkeit der Welt behauptete. V. 
Meyer fragt, ob jenes Gemälde der Zukunft 
nicht vollkommen auf die empöreriſche Frei⸗ 
heit und ausgelaſſene Üppigkeit des mittelal- 

terlichen und noch ſpäter verdorbenen Prieſter⸗ 

und Kloſterſtandes paſſe. „Die Anhänger der 

Hegelſchen Philoſophie (wenigſtens die der 

linken Seite) 3 den Glauben der Kirche 
an eine ſichtbare Wiederkunft Chriſti, an Ge⸗ 

richt und Weltende als eine pietiſtiſche Vor— 

ſtellung. Sie ſehen als den wiedergekomme⸗ 
nen Chriſtus die durch die Hegelſche Philoſophie 

herbeigeführte Herrſchaft des Begriffs, als 

das Weltende aber nur das Ende des Pietis- 
mus, des bisherigen orthodoxen Chriſtentums 
an“ (Richter). 

4. „Es iſt ein altes Kunſtſtück des Teufels, 
den Lauf der Natur dem Worte Gottes und 
ſeinen Verheißungen entgegenzuſetzen, da d 

Gott der Urheber der Natur iſt, der ſie na 
ſeinem Gutdünken ſowohl verändern als ganz 

zerſtören kann“ (Gerhard). 

5. Auch in den Überlieferungen anderer 

Volker finden wir die Annahme, daß die Erde 

aus Waſſer entſtanden ſei. Die Chineſen —5 

ren, Waſſer ſei das älteſte Element, ebenſo 


— — 
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die Agypter. Die Vedas der Indier ſagen: 
dieſe Welt war urſprünglich Waſſer; das 
Geſetzbuch Manus berichtet, Waſſer ſei zuerſt 
von Gott geſchaffen. In der Sakontala heißt 
es: Waſſer war des Schöpfers erſtes Wort. 
Ramapyana berichtet: Alles war urſprünglich 
Waſſer; aus ihm bildete ſich die Erde. Dies 
iſt aber kein Verdachtsgrund gegen die Lehre 
der Schrift, ſondern vielmehr in Verbindung 
mit andern Gründen ein Beweis für ſie. 

6. Ebenſo haben auch alle Völker ihre Sa- 
gen von der großen Überſchwemmung, wofür 
die höchſten Berge wie die Gräber und Höhlen 


der Erde Zeugnis ablegen. Es war nach der 


Schrift keine partiale und lokale, ſondern eine 
totale Überſchwemmung, was freilich die Na— 
turforſchung aus natürlichen Urſachen nicht 
zu erklären weiß. 

7. Wie im Anfang der Schöpfung, ſo hängt 
auch bei ihrer Erhaltung alles an dem Willen, 
Wort und Wink des Schöpfers. „Das Wort 
Gottes iſt nicht nur der Baumeiſter des Him— 
mels und der Erde, ſondern auch die Stütze 
und Unterlage, worauf dieſer Bau ruht, Hebr. 
1, 3“ (Gerhard). 

8. Was der Apoſtel vom Aufgeſpartſein 
der Welt für das Feuer ſagt, ſchließt ſich teils 
an Ausſprüche Chriſti an (Mark. 9, 44; 
Matth. 3, 10. 12; 25, 41; 13, 40. 42; 
6, 22), teils, wo er darüber hinausgeht, iſt 
es als eine Offenbarung, die ihm geworden, 
anzuſehen. Ganz unberechtigt iſt die An— 
nahme, es ſeien dies apolrhphiſche Ausſprüche. 
In den Religionen der Heiden und in den 
Philoſophemen der Griechen und Römer iſt 
auch häufig Feuer das Ende der Welt. Zoro— 
aſter nahm ein Zerſchmelzen der Berge durch 
Feuer an. Die orphiſche Kosmogonie, Heraklit 
und die Stoiker, die Epikuräer, Plinius, 
Ovid, Gallier, Skandinavier ſtimmen darin 
zuſammen. Die Mexikaner bezeichnen das 
vierte Alter der Welt als das des Feuers. 
Auch die Indier lehren die künftige Verbren— 
nung der Welt. „Dieſe Thatſache beweiſt 
nichts gegen die Wahrheit dieſer Lehre. Im 
Gegenteil, ſie kann nur den erſchütternden 
Eindruck der heiligen Offenbarungen vom End— 
gerichte verſtärken“ (Dietlein). „Wie die 
Menſchen durch das Feuer (des Geſetzes, der 
Liebe Gottes und der Leiden in Chriſto) um⸗ 
geſchmolzen und gereinigt werden, ſo ähnlich 
ihre Erde, die den Gang des Menſchen geht. 
Zu Tycho de Brahes Zeiten hatte nach der 
Meinung einiger ein anderes Sonnenſyſtem 
vielleicht ein ähnliches Schickſal“ Nur: 

9. Wenngleich die Zeit erſt mit der Kreatur 
erſchaffen worden iſt, ſo iſt ſie doch auch für 
Gott etwas Reales, ſonſt könnte er nicht in 


| die Zeit eingreifen und fein Bewußtſein von 
dem haben, was in der Zeit geſchieht; aber 
er iſt erhaben über den Strom der Zeit und 
beherrſcht denſelben. Tauſend Jahre ſind vor 
ihm wie ein Tag, ähnlich wie nach Bengel 
bei einem reichen Manne tauſend Gulden wie 
ein Heller ſind. 

10. Schon ehe Juſtin und andere Kirchen— 
väter die Meinung von der ſechstauſendjäh— 
rigen Dauer der Welt aufbrachten, lehrten 
die alten Hetrusker aus der Tradition, daß 
die Welt 6000 Jahre ſtehe, im ſechſten komme 
das Ende und das große Jahr. 

11. Calov bezeichnet mit Recht den neunten 
Vers als ein unwiderlegliches Beweisſtück 
gegen das abſolute Dekret Calvins und führt 
zugleich 1 Tim. 2, 4 an. Gott will nur in 
Chriſto und in der Ordnung der Buße und 
des Glaubens alle Menſchen ſelig machen. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Das Kommen des Herrn: 1) Seine Vorzeichen 
und Gewißheit; 2) ſeine näheren Umſtände; 3) die 
Bereitung darauf. — Je näher die Zukunft Chriſti 
rückt, um jo ſtärker wird ſie geleugnet und ver- 
ſpottet werden. — Unſere ernſtliche Sorge ſoll 
dahin gehen, daß wir, mag der Herr früher oder 
ſpäter kommen, bereit erfunden werden. — 
Warum verſchiebt Gott die volle Strafe der Gott⸗ 
loſen auf den Tag des Gerichts? 1) Weil das 
Maß ihrer Ungerechtigkeit noch nicht allſeitig 
voll iſt; 2) weil er den Sündern Raum zur Buße 
geben will; 3) um ſeine Langmut gegen alle 
Menſchen in ein helles Licht zu ſetzen; 4) um 
die Bosheit derer, die ſich nicht bekehren laſſen 
wollen, deſto offenbarer zu machen. — Hüten 
wir uns, daß wir die Langmut Gottes nicht miß⸗ 
brauchen, ſondern die Zeit unſrer Heimſuchung 
erkennen (Luk. 19, 44). — Was iſt das längſte 
Leben im Lichte der Ewigkeit? Eine Spanne Zeit 
von 1½ bis 2 Stunden. 

Starke: Wie die ſchwachen Menſchen bald 
müde und vom Schlaf übereilt werden, ſo geht's 
auch den Chriſten, daß man immer an ihnen zu 
rütteln, zu ſchütteln und zu erwecken hat (Hebr. 
12, 1). — Die Thaten unſrer böſen Chriſten zeu⸗ 
gen, daß ſie weder Himmel noch Hölle, weder 
Engel noch Teufel glauben, aber ſie werden die 
Wahrheit in die Hand kriegen (Zeph. 1, 12). — 
Sehet doch, wohin der Menſch durch die Wut jei- 
ner Lüſte verfallen kann! noch tiefer als der Teu— 
fel ſelbſt; der verleugnet Gott und ſein Gericht 
nicht, ſondern zittert davor (Matth. 8, 29; Jak. 
2, 19). — Die Unwiſſenheit in göttlichen und 

menſchlichen Dingen iſt niemals gut, aber die 
boshaftige Unwiſſenheit, welche die Wahrheit 
weder hören noch wiſſen will, iſt des hölliſchen 
Feuers wert (Jeſ 50, 11). — Die Langmut 
Gottes führt bei ſich herzliche Liebe zum Heil 
der Menſchen; daher übereilt er ſie nicht mit ſei⸗ 
nem Zorngericht, ſondern läßt ihnen Zeit genug 
zur Bekehrung (Hei. 33, 11; 2, 1). — V. Her» 


| 
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berger: 1) Wie Petrus fünf wichtige Fragen 
vom jüngſten Tage beantwortet; 2) wie er uns 
gründlich berichtet, welcher Geſtalt wir uns ſollen 
dazu bereiten. ad 1. a. Ob wir dennoch gewiß 
auf den jüngſten Tag warten ſollen? b. wann 
und zu welcher Zeit wird er kommen? c. aus 
welchen Urſachen Jeſus lange Zeit nicht ſei ge— 
kommen? du. e. wie und auf welche Weiſe wird 
der jüngſte Tag kommen? f. was wird denn der 
Herr Jeſus endlich am jüngſten Tage thun und 


vornehmen? ad 2. a. Mit heiligem Wandel und 


gottſeligem Weſen, b. warten und eilen zu der Zu- 
kunft des Tages des Herrn, c. Fleiß thun, daß wir 
vor ihm unbefleckt und unſträflich erfunden werden. 
— J. C. Storr: Das Warten der Gläubigen 
auf die Zukunft des Tages Gottes: 1) Worauf ſie 


Kap. 3. 


warten; 2) wer ſind die, die da warten? 3) wie 
warten ſie? — Stier: Das Wort des Apoſtels 
von der Erwartung des jüngſten Tages: 1) Die 
Gewißheit ſeines Kommens; 2) die Art und Weiſe 
| jeines Kommens; 3) die Bereitung darauf. 
Kapff: Der Anfang und die Vollendung des 
Reiches Gottes: 1) Der Anfang in der Schö⸗ 
| pfung der Welt und der Menjchheit; 2) die 
Vollendung in der Erneuerung der Menſchheit 
und der Welt 
Staudt: Der Untergang der Welt: 1) Woher 
kommt es, daß viele nicht daran glauben? 2) Wozu 
treibt der Untergang der Welt? — Das jüngſte 
Gericht: a. wenn es auf ſich warten läßt, es 
kommt ſicher! b. wenn du ſeiner mit Ernſt war⸗ 
teſt, ſo gehſt du ſicher! (K. Beck). 


10-18. 


Inhalt: Ankündigung der Zukunft des Herrn und des Weltendes und Ermahnung zur Bereit- 
ſchaft darauf, V. 10—16. Wiederholte Warnung vor den Verführern und Ermunterung 


zum Wachstum in der Gnade, V. 17. 18. 


Es wird aber kommen der Tag des Herrn wie ein Dieb in der Nacht, an welchem 10 


die Himmel dröhnend [krachend] vergehen, die Elemente aber im Brande aufgelöſt und die 


Erde und die Werke auf ihr werden verbrannt werden. Da nun dieſes alles aufgelöſt 11 


wird, als was für Leute müßt ihr euch erweiſen in allen Arten des heiligen Wandels 


und der Frömmigkeit? 


„Als ſolche, welche erwarten und betreiben die Zukunft des 12 


Tages Gottes, um deren willen die Himmel brennend ſich auflöſen werden und die Ele- 


mente glühend zerjchmelzen. 


Neue Himmel dagegen und eine neue Erde erwarten 13 
wir nach feiner Verheißung, in welchen Gerechtigkeit wohnt. * Darum, Geliebte, indem 14 


ihr dieſes erwartet, befleißigt euch, flecken- und tadellos vor ihm erfunden zu werden im 


Frieden. »Und unſres Herrn Langmut achtet für euer Heil, ſowie auch unſer geliebter 15 
Bruder Paulus nach der ihm verliehenen Weisheit euch geſchrieben hat. Wie er auch 16 


in allen ſeinen Briefen thut, indem er in ihnen von dieſen Dingen redet, worunter einiges 
ſchwer verſtändlich iſt, was die Unwiſſenden und Unbefeſtigten verdrehen, wie auch die 


übrigen Schriften zu ihrem eigenen Verderben. 


wiſſet, hütet euch, daß ihr nicht, durch den Irrwahn der Geſetzloſen mit fortgeriſſen, aus 


eurem eigenen feſten Stande herausfallet. *Wachjet aber in der Gnade und Erkenntnis 18 


unſres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti. 
Tag der Ewigkeit. Amen. 5 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Es wird aber kommen der Tag des 
Herrn. Der Apoſtel hatte der Langmut Got⸗ 
tes erwähnt. Täuſche ſich aber niemand, will 
der Apoſtel ſagen. Der Tag des Herrn bleibt 
nicht aus, er kommt gewiß und ganz über⸗ 
raſchend. Here de) 7 nulon zvo. Er heißt 
nach V. 12 der Tag Gottes; daher iſt ohne 
Zweifel auch hier ro. — Heög wie V. 9. So 
Joel 1, 15; Heſek. 13, 5; Jeſ. 2, 12. Der 


) 5 fehlt bei Lachmann und Tiſchendorf. Der 
Art. kann wegbleiben, weil jedermann weiß, was 
es für ein Tag iſt. Vergl. 7; Phil. 1, 6. 10; 
2, 16. 


Ihm ſei Herrlichkeit ſowohl jetzt als auf den 


Tag Jehovas; vergl. Jak. 5, 7. Sonſt der 
Tag des Herrn Jeſu, 2 Kor. 1. 14. Der Tag 
Chriſti 2 Theſſ. 2, 2, auch der Tag der Zu⸗ 
kunft des Herrn, Mal. 3, 2. Letzterer Aus- 
druck gibt eine Andeutung, daß der Anbruch 
jener großen Gerichtszeit und das Kom— 
men des Herrn in derſelben zu unterſcheiden 
ſei. Jene bricht unvermutet und unbemerkt 
an. Der Herr kommt auch unvermutet für 
die Gottloſen, aber nicht unbemerkt, ſondern mit 
einem Feldgeſchrei und Stimme des Erzengels 
und mit der Poſaune Gottes (1 Theſſ. 4, 16). 


2. Wie ein Dieb in der Nacht!). Das 


9 dr ver fehlt bei Tiſchendorf u. a. 


Ihr nun, Geliebte, da ihr es voraus 17 
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Bild wird von dem Herrn ſelbſt in den Evan- 
elien gebraucht (Matth. 24, 43; Luk. 12, 39). 
Paulus vergleicht ebenſo das Kommen jenes 
Tages mit dem Einbrechen des Diebes. 
Wenn in der Offenbarung (Kap. 3,3; 16, 15) 
das Kommen des Herrn ſelbſt ſo bezeichnet 
iſt, jo hat man dabei nur an das Plötzliche 
und Überraſchende, nicht an das Unbemerkte 
ſeines Kommens zu denken. Denen, welche 
wachen und die Zeichen der Zeit beobachten, 
hat ſein Kommen nichts Überraſchendes und 
Schreckendes, ſondern es iſt ihnen ein erfreu— 
liches Ereignis (Luk. 21, 28). Als ein Neben⸗ 
gedanke liegt in dem Bilde vom Dieb auch 
das, daß die in den Schlaf der Sünde und 


Sicherheit Verſunkenen bei jener Kataſtrophe 


alles, was ſie noch haben, verlieren (Matth. 
13, 12; Joh. 10, 10). 

3. An welchem die Himmel dröhnend ver⸗ 
gehen. G0%%/⁰ ) von Co, Holgi, rauſchen, 
pfeifen, krachen; ein dem Laute ahnlich gebil⸗ 


detes Wort: ſauſend, ſchwirrend, krachend. Es 
kommt ſonſt im Neuen Teſtamente nicht vor. 
Oekumenius verſteht es von dem Gepraſſel 
des zerſtörenden Feuers, de Wette denkt an 


das Krachen zuſammenſtürzender Häuſer. 
Der Apoſtel hat wohl, wie Huther annimmt, 
beides zuſammen im Sinne. Ilaoersvoorrar. 


Denſelben Aus druckgebraucht der Herr Matth. 
24, 35 (vergl. Pſ. 102, 27; Jeſ. 34, 4; | 


Offenb. 20, 11). — Or, der Luft- und 
Sternenhimmel, wie V. 7 (vergl. Bi. 72, 7; 
102, 26; Jeſ. 34, 4; 51, 6; 65, 17). 


4. Die Elemente aber aufgelöſt und ver⸗ 
brannt werden. Nrorysie: Die erſten Be⸗ 
ſtandteile der Rede, dann die Grundbeſtand⸗ 
teile der Dinge; die Elemente hier natürlich 
nicht im Sinne unſrer Chemie, ſondern im 
Sinne des Altertums zu nehmen, welches ſeit 
Empedokles vier Elemente oder Wurzeln der 
Dinge ſtatuierte (vergl. Weish. 7, 17; 19, 17). 
Calov meint, es ſei bloß Waſſer und Luft 


darunter zu verſtehen, weil die Erde nachher 
beſonders vorkomme. Allein es iſt zuerſt von 


der Erde als Element, dann als Ganzem die 
Rede, wie de Wette richtig bemerkt. Daß 
dieſes Elementarfeuer durch ein ſtärkeres, 
übernatürliches Feuer aufgehoben werde, 


Auflöſung der Grundſtoffe in Nichts iſt nicht 
anzunehmen, ſondern wie Gennadius und 


wandelt, erneuert werden.“ — Daß ororyeiu 
hauptſächlich auf die Erde zu beziehen iſt, ſieht 


man aus der Vergleichung von V. 12, wo die 
Erde nicht ausdrücklich erwähnt iſt, jondern 
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ſein im heiligen Wandel. 
hat nichts Widerſprechendes. Eine völlige 


3, 1018. 


nur die ororzeia. Überdies weiſt das e dar⸗ 
auf hin. Bengel dagegen will unter 910. 
mit manchen Kirchenvätern Sonne, Mond 
und Sterne verſtehen. Die Bedeutung — 
Feudhıa, Grundfeſten der Erde, welche von 
andern angenommen wird, iſt nicht erweis- 
lich. — ug ijοινj² ). Gerhard: „Wenn 
die erhaltende und tragende Kraft Gottes, 
welche gleichſam die Seele der Welt iſt, von 
dem Makrokosmus weichen wird, ſo wird er 
wie ein entſeelter Leichnam zuſammenſtürzen.“ 
— Die Werke. Nämlich die der Natur und 
der Kunſt: Bäume, Pflanzen, Mineralien, 
Tiere, Städte, Häuſer, Vorräte, Werkzeuge ꝛc. 
(vergl. Hab. 2, 13). 


5. Da nun dieſes alles aufgelöjt wird; 
kvoudrow, nicht Audnoouevor. Der Apoſtel 


verſetzt ſich lebhaft in dieſe Kataſtrophe hin⸗ 


ein, antizipiert fie im Geiſte nach einer Eigen- 


tümlichkeit, die wir Kap. 2, 10; 3, 3 und 


beſonders auch im erſten Briefe wahrgenom 
men haben. Winer nimmt es ſo: dies alles 
iſt ſeiner Natur nach zur Auflöſung beſtimmt; 
das Schickſal der Auflöſung inhäriert gleich⸗ 
ſam dieſen Dingen ſchon. S. 406. Calov 


zieht das Präſens auf die Gewißheit des Er⸗ 


eigniſſes. 

6. Als was für Leute müßt ihr euch er⸗ 
weiſen ꝛc. Horands oder nodandc von 
rend oder Öanedor, Land, Boden heißt 
eigentlich: aus welchem Lande, von wannen, 
woher nach der Abkunft, nicht gleichbedeutend 
mit zzoios (vergl. Matth. 8, 27; Luk. 1, 29; 
7, 39; 1 Joh. 3, 1). Es drückt öfters eine 
Frage des Staunens aus, auf welche keine 
Antwort folgt; hier aber wird V. 12 die Ant⸗ 
wort hinzugefügt. Sinn: Ihr müßt euch 
beweiſen als Leute von höherer Abkunft, als 
Bürger des himmlischen Reichs, die hienie— 
den nur Fremdlinge ſind, was an den erſten 
Brief anklingt. Daß ſonſt im Neuen Teſta⸗ 
mente noris nur exklamativ und ohne Ant⸗ 
wort gebraucht wird, kann gegen dieſe Er⸗ 
klärung nicht entſcheiden. Huther will vor 
notenorg ergänzen: „jo bedenket“, was aber 
willkürlich iſt. De Wette nimmt voran. für 
quantus: wie groß, ſtark, fleißig müßt ihr 
Dies gegen den 
Sprachgebrauch. Der Zuſammenhang iſt: da 


dieſes ganze Weltſyſtem einmal zu Grunde 
geht mit allem, was es in ſich ſchließt, jo 
Oekumenius vermuten: „der alte Himmel und 
die alte Erde werden ins Beſſere verwan⸗ 


müſſen wir Chriſten unſer Herz von aller 
ungeordneten Weltliebe losreißen und jetzt 
ſchon Bürger der himmliſchen Welt werden. 


) Lachmann und Tiſchendorf leſen ee 
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Auguſtin: „Wenn es ein Ende dieſer Welt 
gibt, wenn man von dieſer Welt ausziehen 
muß, ſo darf man die Welt nicht lieben. An 
einer andern Stelle: „da an demſelben 
Tage, an welchem die Welt aufgelöſt wird, 
Chriſtus zum Gericht kommen wird und alle 
vor ſeinem Richterſtuhl erſcheinen müſſen, ſo 
laßt uns in wahrer Furcht Gottes leben, in 
Heiligkeit und Gerechtigkeit ihm dienen und 
vor Sünden uns ſorgfältig hüten. — G- 
oroogyais. Der Plural wie 1 Petri 1, 15; 
2, 1, um die verſchiedenen Arten und Nich- 
tungen des heiligen Wandels und der Fröm— 
migkeit zu bezeichnen (vergl. 2 Petri 2, 2; 
1, 3). 


7. Als ſolche, welche erwarten — die Zu⸗ 
kunft des Tages Gottes; o00dozar. Nicht 


V. 14). — oneidorras. Manche Ausleger 
ergänzen es; dies iſt willkürlich. Die Be— 
deutung: erſehnen, heftig wünſchen iſt nicht 
erwieſen. Es heißt: betreiben, beſchleunigen, 
und iſt daher nicht nur von ernſtlicher Be— 


Bengel annimmt, von dem innern Ringen, 
von dem anhaltenden Gebet um Beſchleu⸗ 
nigung der Zukunft Chriſti und von dem Be⸗ 
reiten darauf in Buße und Heiligung. — 
Ii nagovotar (| V. 10; vergl. Tit. 2, 13; 
Offenb. 16, 14; Apoſtg. 17, 31). Die Be⸗ 
zeichnung: Tag Gottes kann nicht auffallen, 
wenn man an das Alte Teſtament denkt. Un— 
gereimt iſt die Meinung Jachmanns, der 


Chriſti aufgegeben und dieſe mit dem derein— 
ſtigen Gerichtstage Gottes zuſammengewor— 
fen, da er doch Kap. 3, 4 von der runovat« 
des Herrn redet. 


8. Um deren willen die Himmel zerſchmel⸗ 
zen; 9% dr. Das Hr wird am beſten auf 
nag. bezogen und dı@ zur Bezeichnung der 
veranlaſſenden Urſache genommen (Winer, 
S. 476). Dietlein überſetzt: „welchem gleich— 
ſam zu Ehren“ nicht paſſend. Soll der Plan 
Gottes durchgeführt werden, ſo muß dieſe 
ſündenbefleckte Welt vorher untergehen. Was 
die Aufeinanderfolge der Ereigniſſe betrifft, 
ſo ſagt Auguſtinus: „nach dem Gericht wird 
die Welt brennen, nämlich völlig verbrennen.“ 
Dies hält auch Gerhard für wahrſcheinlich, 
doch werde die Verbrennung der Welt noch 


geſtoßen werden und die Frommen in den 
Ba eingehen dürfen. — Kavoovoduı. 
ieder ein aza& Ive, ebenſo zjzeodwı, 


Lange, Bibelwerk. N. T. XIV. 4. Aufl 


wie Luther: warten im Gegenſatz zum Eilen, 
ſondern es heißt: etwas erharren, indem man 
unter dem Druck des Übels aushält (vergl. 


ſchäftigung damit zu verſtehen, ſondern, wie 


127. 3). 


Verfaſſer habe die Hoffnung auf die Zukunft 


vorher erfolgen, ehe die Gottloſen in die Hölle 


zerſchmelzen wie Wachs. Das Präſens aus 
demſelben Grunde wie oben V. 11. 

9. Neue Himmel dagegen erwarten wir. 
Dem Untergang des gegenwärtigen Welt— 
ſyſtems ſtellt der Apoſtel zum Troſt der 
Gläubigen die Erwartung eines neuen Him- 
mels und einer neuen Erde entgegen. Dieſe 
Hoffnung ſtützt ſich auf das prophetiſche Wort 
Jeſ. 65, 17; 66, 22; 30, 26 (vergl. Offenb. 
21, 1). Es iſt darunter nicht nur ein idealer 
Zuſtand der Glückſeligkeit zu verſtehen, ſon— 
dern eine reale geiſtleibliche Körperwelt, wie 
Anſelm ſagt: „Die ganze Erde, welche in 
ihrem Schoße den Leib des Herrn trug, wird 
ein Paradies ſein.“ Auguſtin: „Es wird mit 
dem Glauben nicht erfaßt, was Gott ver— 
ſpricht; es wird durch die Hoffnung nicht er— 
reicht, durch die Liebe nicht begriffen; es 
übertrifft unſer Sehnen und Wünſchen, es 
kann erlangt, aber nicht geſchätzt werden.“ 
Grotius erwähnt von Plato, daß er auch van 
einer reinen Erde und einem reinen Himmal 
rede. Calov denkt an eine ſubſtantielle Neu— 
ſchaffung des Himmels. Richtiger ſchon Ire— 
näus: Nicht die Subſtanz, noch das Weſen 
der Kreatur werde vernichtet. 

10. Nach ſeiner Verheißung ꝛc. zura 10 
nayyelua!) ναον sc. Gottes. — In wel⸗ 
chen Gerechtigkeit wohnt (vergl. Offenb. 21, 
Nicht abstr. pro concreto, die Ge— 
rechten, ſondern die wahre Gerechtigkeit ſelbſt, 
oder eine vollkommene Übereinſtimmung mit 
dem Willen Gottes. Dies wird teils zum 
Troſt gegenüber von den ungerechten Drän— 
gern der Gläubigen, teils zur Ermunterung 
hinzugefügt. Huther führt ähnliche Stellen 
aus dem Buch Henoch an, wobei unſer Brief 
berückſichtigt ſcheint. Dietlein verſteht unter 
der Gerechtigkeit die göttliche, die vermöge 
ihrer Herrſchaft dann jede Herrſchaft der 
Schuld, der Verweslichkeit und der Sünde 
ausſchließe. 

11. Darum befleißigt euch ꝛc. Aus dem 
zuletzt erwähnten Umſtande wird die Ermah— 
nung zur Heiligung genommen, wie zuvor 
V. 11 aus der Erwartung jener Kataſtrophe. 
— Aonıhor; vergl. 1 Petri 1, 19; 1 Tim. 
6, 14; Jak. 1, 27. — Auunro, Phil. 
2, 15, wie «user, untadelhaft; daß man 
euch nicht mit Grund tadeln kann. Gegenſatz 
Kap. 2, 13. — Arc, in ſeinem Urteil, vor 
ihm, mit ed. zu verbinden (vergl. 2 Kor. 
12, 20). — Edge d., 1 Petri 1, 7; 2, 22, an 
ſeinem Tage. — E eiorjvn. De Wette 


J Tiichendorf, Gebhard: ara r& Enayyeluare 
aurov. j 
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erklärt es: zu eurem Frieden — eis eionvnv. 
Dann hätte ſich aber Petrus ſo ausgedrückt. 
Richtiger Calov: „im Frieden mit Gott und 
mit Menſchen.“ Nähere Beſtimmung des 
Gon. und Ar. Gerhard: „Trachtet danach, 
daß der Herr, wenn er kommt, euch als Fried— 
fertige und Verſöhnte finde.“ Es hängt zu⸗ 
ſammen mit der dızmoodvn V. 13. Dietlein 
meint, es ſei mit Rückſicht auf das, wozu 
Felds jetzt übergehe, auf die friedenſtörende 

eindſeligkeit der Verführer beigeſetzt. Er 
weiſt auf Jud. 19 hin. Allein Petrus geht 
zunächſt zu etwas anderem über. Es hat ſeine 
gute Bedeutung mit Rückſicht auf die vielen 
inneren und äußeren Friedensſtörer, bejon- 
ders der damaligen Zeit (Hebr. 12, 14). 

12. Und unſers Herrn Langmut achtet für 
euer Heil; uazoosvu. (vergl. V. 9; Röm. 
2, 4; 9, 22). Jedes Hinausſchieben des Ge⸗ 
richtstages iſt eine Heilsfriſt auch für die 


Gläubigen, ſofern ſie in der Heiligung wei⸗ 


tere Fortſchritte machen können. „Abgeſehen 
davon muß jeder Bekehrte im Rückblick auf 
ſeine Bekehrung ſich ſagen, wenn nicht die 
Langmut Gottes einen Entwickelungsprozeß 
von Sünde und Erlöſung zwiſchen Abfall und 
Gericht einſchöbe, ſo wäre ſeine Bekehrung 
gar nicht möglich geweſen, ſondern das ver— 
diente Gericht würde auch über ihn ergangen 
ſein“ (Dietlein). Hierzu iſt noch zu fügen, 
da es nicht Fwrnoier nur, ſondern ſchlecht— 
hin owrno. heißt, daß auch das Heil vieler 
andern als in dieſer Langmut gegründet be— 
zeichnet werden ſoll. „Es iſt dies nicht nur 
von denjenigen Menſchen, die zu jener Zeit 
leben, zu verſtehen, ſondern auch von den 
jenigen, die noch geboren werden können, 
wenn die gegenwärtige Welt durch die Lang⸗ 
mut Gottes noch lange erhalten wird“ 
(Roos). 

13. So wie auch unſer geliebter Bruder 
Paulus geſchrieben hat. Jene Verführer, 
von denen Petrus ſpricht, mißbrauchten wahr⸗ 
ſcheinlich die Briefe des Apoſtels Paulus und 
nahmen einen Zwieſpalt zwiſchen dieſen bei— 
den Apoſteln an, darum führt Petrus zur 
Beſtätigung ſeiner Lehre das Zeugnis des 
Apoſtels Paulus an und zeigt, daß er in in⸗ 
niger Geiſtesgemeinſchaft mit Paulus ſtehe, 
daß alſo auch jener Vorfall (Gal. 2, 11) die 
Liebe bei ihm nicht ausgelöſcht habe. — Wie 
auch. Dies iſt nicht auf das unmittelbar 
Vorangehende allein, ſondern auf die ganze 
Ermahnung V. 14 und 15 zu beziehen, welche 
im Blick auf die Zukunft Ehriſt. zur Heili⸗ 
gung auffordert. Dietlein meint, da von der 
uaxg0Fuda Gàottes nur Röm. 2, 4 u. 9, 22 


handele, ſo ſei hier offenbar dieſer Brief zu 
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verſtehen; allein die Vorausſetzung iſt falſch, 

daß zedng jo zu beſchränken ſei, und das 
&yomnper ,s ſteht entſchieden dagegen. Der 
Apoſtel Petrus muß ein Schreiben im Auge 
haben, das an die kleinaſiatiſchen Chriſten 
gerichtet iſt, wie dieſer Brief des Petrus. Es 
genügt nicht, zu ſagen, der Römerbrief habe 
auch allen Heiden insgemein gegolten. Daher 
nehmen Bengel, Gerhard u. a. an, es ſei der 
Brief an die Hebräer, beſonders Kap. 9, 26 ff.; 
10, 25. 37 berückſichtigt. Andere denken an 
Epheſ. 4, 30; 6, 8; Kol. 3, 4. 24. Vielleicht 
iſt auf dieſe drei Briefe zuſammen Rückſicht 
genommen. De Wette rät auf 1 Theſſ. 4, 13 
bis 5, 11 und 2 Theſſ. 2, 16; aber es ſpricht 
der obige Grund gegen ihn. Unſer gelieb— 
ter Bruder. Bruder iſt im engeren Sinne 
für „Mitapoſtel“ zu nehmen. Wie ſchön iſt 
es, daß Petrus hier zeigt, wie er gegen den, 
von dem er einmal hart getadelt worden war, 
und der ihn in den Leiſtungen für das Reich 
Gottes übertraf, nicht das Geringſte im 
Herzen habe, und mit Freuden ſeinen apoſto— 
liſchen Beruf anerkennt. — Nach der Weis⸗ 
heit. Dietlein: „Nicht eine geſteigerte Er— 
kenntnis, ſondern Lehrbefähigung, Erkenntnis 
von ſolcher Art, daß ſie zum Lehren beſon— 
ders befähigt; daher verliehene Amtsgnade.“ 
Chryſoſtomus trägt kein Bedenken, den Paulus 
in der Lehre allen vorzuziehen und ihn den 
Lehrer aller Weisheit zu nennen. 

14. Wie er auch in allen ſeinen Briefen 
redet; &v ndον reis!) mt. Auch wenn 
der Artikel dabei ſteht, liegt keine Nötigung 
vor, an eine ſchon geſchloſſene Sammlung der 
pauliniſchen Briefe zu denken. Welche und 
wie viele 2 kannte, läßt ſich nicht ermit⸗ 
teln. — Ce sc. &youye; nrepi ToVTWw; von 
der Wiederkunft Chriſti, dem Ende der Welt, 
dann aber auch von dem, was damit zuſam⸗ 
menhängt: von der Standhaftigkeit im Glau⸗ 
ben, dem Eifer in guten Werken. Hier konnte 
Petrus die Briefe an die Theſſalonicher be— 
ſonders im Auge haben. 

15. Worunter einiges — verdrehen; 2 
ois). Gerhard: „Petrus redet hier nicht 
direkt von den pauliniſchen Briefen, ſondern 
von den Dingen, die darin behandelt werden, 
unter denen einige ſchwer zu faſſen ſind“, wie 
dies die Natur der eſchatologiſchen Dinge mit 
fi) bringt. — A orosßhonsow. orgeßkow 
von roch, ein Inſtrument zur Marter 
und Tortur, Rad, Schraube, Preſſe; daher 
ſchrauben, anſpannen, drehen, winden, ver— 


) Iats fehlt bei Lachmann. 
) Tiſchendorf &r «is, was auf Euer geht. 
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renken, verdrehen. Ein ſehr paſſendes, dem 
Petrus eigentümliches Wort für die Schrift⸗ 
verdrehung. Was die Sache betrifft, jo er- 


innert Bengel an 2 Tim. 2, 18, Gerhard an 
falſche Anſichten vom tauſendjährigen Reich 
und von der Rechtfertigung durch den Glau— 
ben, von der chriſtlichen Freiheit, von der 
Ankunft des Antichriſts, beſonders an die 
Rechtfertigung und Entſchuldigung der geſetz— 
loſen Ausſchweifungen. — Die Unwiſſenden 
und Unbefeſtigten. Es ſind hier wohl mehr 
die Verführten als die Verführer und Spötter 
gemeint, für welche die beiden Ausdrücke zu 
gelinde wären. Zu 409. vergl. Kap. 2, 14. 

16. Wie auch die übrigen Schriften; 06 
zu Tag kom. yoop. Von einer Sammlung 
der neuteſtamentlichen Schriften iſt hier wie- 
der nicht die Rede, woraus man auf einen 
ſpäteren Verfaſſer ſchließen wollte. De Wette 
deutet es auf Schriftſtellen ohne gehörigen 
Grund. Es mag außer den pauliniſchen Brie— 
fen auf den Brief Jakobi und ſodann auf die 
prophetiſchen Schriften gehen, welche nach 
V. 2 und Kap. 1, 20 nicht ausgeſchloſſen wer— 
den dürfen. 


17. Zu ihrem eigenen Verderben (vergl. 
Kap. 2, 2; 5 Moſ. 4, 2; 12, 32; Offenb. 
22, 19). 


edeuteten Ausſprüche derſelben gebrauchen, 
ich in ihrer fleiſchlichen Luſt zu verſtocken.“ 
Es iſt nur hinzuzufügen, daß ſie auch des— 
wegen ſich Verderben zuziehen, weil ſie an- 
dere um das Heil bringen. 

18. Ihr nun, Geliebte, — hütet euch, 
daß ihr nicht — fortgeriſſen ꝛc. Schlußer⸗ 
mahnung, ſich nicht durch den Irrtum gott- 
loſer Menſchen in der Hoffnung wankend 
machen zu laſſen und zu wachſen in der Gnade 
und Erkenntnis. — Ilooyırwazovres. Ben: 
gel ſuppliert: die Gefahr. Dietlein bezieht 
es auf die bevorſtehenden Verführungsver⸗ 
ſuche. Auf das Vorherſagen und Vorherwiſſen 
des Bevorſtehenden legte der Herr ſelbſt 
großen Wert (vergl. Joh. 14, 29; 16, 4). — 
Dviao0so#e, va un. Nehmet euch zuſam— 
men, ſeid auf eurer Hut, damit ihr nicht — 
herausfallet. Es iſt auf dieſe Weiſe leine auf— 
fallende Konſtruktion (vergl. Luk. 12, 15; 
Apoſtg. 21, 25; 1 Joh. 5, 21). — 19 C, 
Kap. 2, 7; 3, 3; dyn, Kap. 2, 18, Irr⸗ 
wahn, Irrtum, nicht Verführung, wie Diet⸗ 
lein will. — SuvaneysEvres, vergl. Gal. 
2, 13. Ahnlich wie es von den Sünden heißt: 
ſie führen uns dahin wie ein Wind (Jeſ. 
64, 6). — Svrvon., zugleich mit ihnen und 
anderen, welche ſie längſt verführt haben. 


Huther: „Das Verdrehen der hier nicht die Rede. 


Schriften hat dieſe Folge, indem ſie die um 


19. Aus eurem eigenen feſten Stande 
herausfallet; Zxninrew (vergl. Gal. 5, 4) 
herausfallen, vertrieben werden. — Tro 
zös, das Feſtſtehen, der feſte Stand, nämlich 
im Glauben und in der Hoffnung. Der Ge— 
genſatz V. 16. Es bezieht ſich darauf, daß 
er Kap. 1, 12 von ſeinen Leſern geſagt hatte, 
ſie ſeien befeſtigt in der Wahrheit. Roos: 
„Die Feſte iſt der Gnadenſtand. Da iſt Gott 
ſelbſt der Hort und die Burg; da iſt Chriſtus 
der Fels, auf den man erbauet iſt; da iſt man 
geſichert durch das Privilegium, daß denen, 
die Gott lieben, alle Dinge zum Beſten dienen 
müſſen; da wird man aus Gottes Macht zur 


Seligkeit bewahrt. Ein Chriſt fällt aus dieſer 


ſeiner eigenen Feſte heraus, wenn er die Gnade 
verliert, ſich nach und nach bei einem Nachlaß 


im Wachen und Beten und in der Aufmerk- 


ſamkeit auf das Wort Gottes zu vorſätzlichen 
Sünden ergibt, die man irrigerweiſe, es ſei 
nun durch eine ganze ausgedachte Lehrform 


| oder nur durch ſchnelle Urteile, ganz anders 


als vorher anſieht, folglich entſchuldigt oder 
gar rechtfertigt.“ — 70. Gerhard: „Nicht, 
als ob ſie aus eigenen Kräften im Glauben 
beharren könnten, ſondern weil allein wahr— 
haft Gläubige feſt bleiben bis ans Ende.“ 
Vom Bleiben im Verband mit der Kirche iſt 


20. Wachſet aber in der Gnade ꝛc. Ger⸗ 
lach: „Die beſte Bewahrung iſt ſtete Übung 
des Glaubens, ſtetes Wachstum in der Gnade 
und Erkenntnis; dann ſind wir allen Anfech- 
tungen unzugänglich.“ Ahnlich Calvin. — 
Avsar. (vergl. 1 Petri 2, 2; 2 Petri 1, 5; 
Epheſ. 4, 15; Kol. 1, 10). Man wächſt in 
der Gnade, wenn man ſie mit immer feſterem 
Glauben ergreift und bewahrt, worauf man 
ſie immer reichlicher genießen darf (vergl. 
1 Petri 5, 10). — Kroiov nur mit vg. 
zu verbinden, nicht mit 4. Auf die Er: 
kenntnis der Perſon, des Amtes, der Wohl— 
thaten Chriſti wird zum Schluß wie am An⸗ 
fang des Briefes (Kap. 1, 2) großer Wert 
gelegt. — Aura n sa. Die Dovologie 
eht auf Chriſtum zum Beweis feiner Gott: 
beit (vergl. Jud. 25; Offenb. 1, 6; 4, 9; 
Epheſ. 3, 21). — Eis nuloar i, findet 
ſich ſonſt nicht vor. Bengel erklärt / im 
Gegenſatz gegen die Nacht: „Die Ewigkeit iſt 
ein Tag ohne Nacht, lauter uud beſtündig 
fortdauernd.“ Huther: „Der Tag, an wel⸗ 
chem die Ewigkeit im Gegenſatz der Zeitlich- 
keit beginnt, der aber zugleich die ganze 
Ewigkeit ſelbſt iſt.“ Am einfachſten erklärt 
ſich die Wahl dieſes Ausdrucks aus Kap. 3, 8. 
Eine Ewigkeit wird bei Gott nur für einen 
Tag gerechnet. Auguſtinus: „Es iſt nur ein 
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Tag, aber ein immerwährender, dem geſtern 
keiner vorangegangen iſt, und dem morgen 
keiner folgt; den nicht die natürliche Sonne 
hervorbringt, welche nicht mehr ſein wird, 
ſondern Chriſtus, die Sonne der Gerech— 
tigkeit.“ 


Dogmatiſche und ethiſche Grundgedanken. 


1. Der Unglaube iſt meiſtens blind gegen | 
die gröbſten Widerſprüche, in welche er ver: 
ſtrickt iſt, wie jene Spötter nicht merken, wie 
thöricht es iſt, einen Weltanfang zu ſetzen und 
ein Weltende zu leugnen, und wie verkehrt 
der Schluß iſt: was bis heute noch nicht ge— 
ſchehen iſt, das wird nimmermehr geſchehen. 
„Auch die Welten hat Gott nicht für die Ewig— 
keit gemacht, ſich gleich, ſondern ſie kommen 
und vergehen. Es gab für eine jede einzelne 
eine Zeit, wo ſie noch nicht war, und es 
kommt eine, wo ihre Stätte nicht mehr gefun— 
den wird. Wie fern auch der Tag der Zer— 
ſtörung unſrer Erde noch ſein mag, er wird 
doch auf ihr Menſchen finden, wie wir ſind; 
eben wie wir beſchäftigt mit Ausſichten und 
Hoffnungen auf eine lange Zukunft. Der die 
En zuſammenrollt wie ein Gewand, und 
Sonnen und Erden vor ſich hinwirft wie 
Staub, der allein iſt der Herr. An die Ge- 
ſetze, die die Zerſtörung unſrer Erde herbei— 
führen, wird unſere Wiſſenſchaft nie hinrei⸗ 
chen“ (Schleiermacher). 

2. Wenn gleich der tiefſte Beweggrund zur 
Heiligung die Dankliebe gegen Sehum, der 
ſein Leben für uns zum Schuldopfer gegeben 
hat, bleibt, ſo ſoll nach der Lehre der Schrift 
der Gedanke an Tod, Gericht, Ewigkeit, Welt⸗ 
ende, ſtarke Antriebe zum Aufwachen, zum 
Ernſt, zur Nüchternheit, zur Verwahrung 
gegen die ſichere Welt für uns abgeben. War 
für die Jünger zu ihrer Zeit die Vorausver⸗ 
kündigung der Zukunft Chriſti und des Welt- 
endes nötig, ſo iſt ſie für uns in unſerer Zeit 
doppelt und dreifach nötig. „Das Eilen zur 
Zukunft Jeſu darf nicht in ein ungeduldiges 
Herbeiziehen des Richters durch Seufzen über 
andere ausarten; man muß mehr mit Auf- 
räumen und Einrichten bei ſich ſelbſt beſchäf— 
tigt ſein, damit man im Frieden erfunden 
werde“ (K. H. Rieger). 

3. „Die neue Erde iſt der ewige Hauptſchau⸗ 
platz des Reiches Gottes (Pſ. 37; Offenb. 21). 
Sie wird nicht unbewohnt ſein. So wie die 
Erdnatur dem gefallenen, unreingewordenen 
Menſchen entſprechend, gleichförmig gewor- 
den iſt, ſo wird ſie auch dem gereinigten, 
zurückgebrachten, zu herrlicher Gerechtigkeit 
verklärten gleichförmig und entſprechend ge— 
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macht werden. Schon Auguſtin lehrt, daß 
die erneuerte Welt im Verhältnis zu den 
menſchlichen Leibern ſtehe, die ebenfalls er 
neuert werden“ (Richter). 

4. Wie ſchon ältere Theologen annahmen, 
iſt unter dem Tag des Herrn, an welchem ſo 
große und entſcheidende Dinge geſchehen, an 
welchem ſo viele Millionen Menſchen gerichtet 
werden, nicht ein Zeitraum von 12 oder 24 
Stunden zu verſtehen. Es iſt ſo zu nehmen, 
wie man von einem Reichstag, Landtag, Für 
ſtentag redet. 

5. Wenn die katholiſche Kirche gegen die 
Schrift den Vorwurf der Dunkelheit erhebt 
und ihn namentlich auf Kap. 3, 16 gründet, 
jo iſt hiergegen zu bemerken: a. nach richtiger 
Auslegung ſpricht Petrus zunächſt von der 
Schwerverſtändlichkeit der Gegenſtände, die 
in jenen Briefen behandelt werden; b. dieſe 
ſind darum ſchwer zu verſtehen, weil ſie in 


der Zukunft liegende Ereigniſſe betreffen und 
weil der ſeeliſche Menſch überhaupt die Dinge 


des Geiſtes jo ſchwer verſteht; c. es iſt un 


leugbar, was Chryſoſtomus von der Schrift 


ſagt: Alles Notwendige iſt darin deutlich und 
gewiß, ſo daß es von jedem, auch Unerfahre— 


nen, verſtanden werden kann; d. es hat ſeine 
guten Urſachen, warum manches darin ſchwer 
zu verſtehen iſt. „Es muß von der Wahrheit 
Gottes manches zur Verhütung des Ekels 


daran und zur Schärfung des Fleiſches in das 
Verborgene gelegt ſein und erſt zur Belohnung 
der im Forſchen bewieſenen Treue aufgeſpart 
werden“ (Rieger). Es liegt ein beſonderer 
Reiz, eine Erweckung zum Gebete, eine Be 
ſchämung unſrer Eitelkeit, eine Verdeckung 
der Wahrheit vor den Augen der Unberufenen 
in dieſen Schwierigkeiten. 

6. Wenn die Echtheit des zweiten Briefes 
Petri zugegeben wird, ſo haben wir darin 
einen klaren Beweis, wie nichtig in Beziehung 
auf die Briefe Pauli das Vorgeben der Kri— 
tiker aus der Tübinger Schule iſt, z. B. Zel⸗ 
lers, wenn er in den theolog. Jahrb. 1846, II 
ſagt: „Von den 27 Schriften, die unſer 
Kanon enthält, hat auch nicht eine ein bis 
in ihre angebliche Abfaſſungszeit hinaufrei 
chendes Urſprungszeugnis aufzuweiſen.“ 


Homiletiſche Andeutungen. 


Es gibt einen zweifachen Tag des Herrn, einen 
Tag ſeiner Barmherzigkeit, an welchem er die 
Sünder noch durch das Wort zu ſeinem Reiche 
einladen läßt (2 Kor. 6, 2), und einen Tag der 
Gerechtigkeit und des Zornes (Apoſtg. 17, 31), 
der ſeine verſchiedenen Stufen und Abteilungen 
hat. — Was gehört zum Wachen und Bereitſein 
auf den einbrechenden Tag des Herrn? (Luk. 
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12, 39; 1 Theſſ. 5, 6. 4; Matth. 24, 38; Offenb. 
16, 15). — In Frieden, Ruhe und Wohlfahrt 
können wir nur dann verſetzt werden, wenn wir 
innerlich rein geworden ſind durch die Heiligung 
des Geiſtes, und auch in Hinſicht der Vergehungen, 
die bei uns vorgekommen ſind, keine Vorwürfe und 
Anklagen mehr eintreten. — Ziehen wir uns aus 
Unachtſamkeit und Unvorſichtigkeit wieder einen 
Flecken oder Tadel zu, ſo laßt uns zu dem offnen 
Born wider alle Unreinigkeit eilen und uns davon 
durch das Blut Jeſu reinigen! — Wenn alles in 
Feuer zergehen wird, ſo werden die Götzen der 
ſichern Menſchen auch zergehen. Wie übel ſind 
wir dann daran, wenn wir nichts Feuerbeſtän⸗ 
diges haben! — Das einzige Mittel, um dem 
Jammer bei der Zukunft Chriſti zu entgehen, iſt 
heiliger Wandel und gottſeliges Weſen. Jener 
bezieht ſich auf andere Menſchen und irdiſche 
Dinge, dieſes auf das Verhalten gegen Gott. — 
Wer ſtellt ſich das Ende aller Dinge, welches nahe 
gekommen iſt, dem wir nach dem Tode des Leibes 
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der Herrlichkeit nicht zu wohnen kommen, noch 
weniger deſſen Vergnügungen genießen (1 Kor. 
6, 9). — Chriſti Geduld und Langmut iſt unſere 
Erhaltung. Denn ſeiner Barmherzigkeit haben 
wir es zu danken, daß wir nicht gar aus ſind 
(Klagl. 3, 22). — Fit die Heilige Schrift an einem 
Ort dunkel, ſo iſt ſie es nicht an ſich ſelbſt, ſon⸗ 
dern in Betrachtung des Leſers und ſeines ſchwa— 
chen Verſtandes. Sie iſt aber hell genug in der 
Ordnung des Heils und der Seligkeit, daß ſich 
keiner entſchuldigen kann (Pf. 119, 105) — Wenn 
die Heilige Schrift hier und da dunkel ſcheint, 


ſtoße dich nicht daran und verachte fie ja nicht; 


ſchnell werden entgegengerückt werden, genugſam 


vor? — Nach Tertullian pflegten die alten Chri— 
ſten um Aufſchub des Endes zu beten. Die Kirche 


ſingt: Ei, lieber Herr, eil zum Gericht, laß jeh'n | 
dein herrlich Angeſicht. Beides hat ſeine Begrün⸗ 


dung. — Die Soffmmg, auf jene neue Welt, in 
welcher vollkommene Gerechtigkeit und bejtän- 
dige Freude wohnt, ein Hauptaufrichtungsmittel 


unter allen Nöten und Trübſalen dieſer Welt. — 


Ein Hauptaugenmerk der Gläubigen, dahin zu 
trachten, daß ſie einmal vor dem Herrn unbefleckt 
erfunden werden. — Wer wird einmal unbefleckt 
erfunden werden? — Die Geduld Gottes unſere 


und vieler Seligkeit. — Schönes Vorbild des 


Petrus in ſeinem Verhalten gegen Paulus. — 
Eintracht iſt den Lehrern der Kirche ſo nötig, als 


das Zuſammenwirken der Glieder unſers Leibes. 
Die Gaben Gottes an anderen ehren heißt 


Gott ſelbſt ehren. — Wenn die Fälſchung eines 
Teſtamentes, das über eine irdiſche Erbichaft ver: 
fügt, ein ſchweres Vergehen iſt, wie viel ſchwerer 
iſt die Sünde derer, welche das Teſtament des 


ewigen Gottes verfälſchen und verdrehen. — Die 


Gabe der Beſtändigkeit ſollte man täglich in ernſt⸗ 
lichem Gebet erflehen. — Die Gnade Gottes und 
die Erkenntnis Chriſti hangen unzertrennlich zu— 
ſammen. — Chriſtus wird alsdann gebührend 
verherrlicht, wenn ſeine Wohlthaten von uns an⸗ 
erkannt, geprieſen und ausgebreitet werden. 
Starke: Das muß ein entſetzlicher Tag ſein; 
wem iſt nicht bange auf die Geburtsſchmerzen der 
letzten Zeit? Aber ihr Frommen, freuet euch, hebet 
eure Häupter empor, die Erlöſung iſt nahe! (Luk. 
21, 28). — Ihr Menſchen, haltet Maß in Zus 
bereitung der Kleider, in Aufbauung der Paläſte, 


in Anſchaffung koſtbarer Dinge. Alles, auch das 
Allerherrlichſte, muß am letzten Tage verbrennen 


(1 Kor. 7, 30. 31). — Das ſtetige Gedächtnis des 


jüngſten Tages, daran Chriſtus, der gerechte 5 
dieſem Leben haben können. — Die innere 


Richter, einem jeden ſeinen Lohn geben wird, eine 
kräftige Erweckung zur Gottſeligkeit (Pred. 12, 
13. 14). — Wer hier der Gerechtigkeit und Hei- 


erkenne vielmehr daraus ihre Hoheit und deine 
Niedrigkeit, ſuche aber immer weiter und bete 
dabei fleißig, ſo wirſt du mehr Licht bekommen; 
das übrige bleibt aufgehoben bis zur völligen Er— 
kenntnis im Himmel (1 Kor 13, 12). — Ein 
verkehrter Verſtand iſt gewöhnlich verknüpft mit 
einem böſen Willen. — Prüfe die Geiſter, ob ſie 
von Gott ſind; wo nicht, höre ſie nicht, folge 
nicht und laß dich nicht verführen (1 Kor. 6. 9). 
— Eine ſtarke Feſtung bedarf eines wachſamen 
und löwenmütigen Kommandanten, ſonſt geht ſie 
verloren. — Wer ſteht, ſehe zu, daß er nicht 
falle (1 Kor. 10, 12). Wachet! — Wer aus ſei⸗ 
ner eigenen Feſtung nicht fallen will, muß vor 
allen Dingen in der Gnade und Erkenntnis Chriſti 
zunehmen (Joh. 17, 3). 

Stier: Wenn wir für uns ſelber ſeufzen dür— 
fen: Herr, komme bald! müſſen wir nicht um der 
Gottloſen willen dagegen flehen: Herr, habe noch 
Geduld!? Beiſpiel: Abraham, Jonas. — Sehet 
alle Herrlichkeit dieſer armen Welt mit keinem an⸗ 
dern Gedanken an, als daß ihr wiſſet: das alles 
ſoll zergehen! — Rieger: Treues Freundes- 
ſtück in der Chriſtengemeinſchaft, einander warnen. 
— Um der Verwahrung willen iſt alle Anzeige 
von künftigen Dingen in der Schrift verliehen. 
Wer es nur zur Erjättigung der Neugierde ver— 
wendet, benimmt ſchon allem ſeine beſte Salz⸗ 
und Lichteskraft. — In der Menge der Böſen, 
in der Mannigfaltigkeit der Werkzeuge, durch die 
Irrtum an die Menſchen gebracht wird, liegt keine 
geringe Verführungsmacht. — Wie manches in 
Zweifel, Streit und Widerſpruch gelegene Gut 
wird der Tag der Ewigkeit retten! 


Kapff: Bei dem großen Verbrennungsprozeß 
geſchieht mit der Erde, was beim Schmelzen des 
Steines geſchieht, der Gold und Silber in ſich 
faßt. Das Grobe, Licht- und Geſtaltloſe fällt weg, 


nur das Edle, Lichtſtrahlende bleibt. — Die Erde 


wird ein großer Lichtträger ſein, der dem Licht 
der verklärten Auferſtehungsleiber entipricht. — 
Iſt das Irdiſche vor Gottes Heiligkeit jo unrein, 
daß es mit Feuer verbrannt werden muß, wie 
dürfen wir an dieſes Irdiſche unſern Geiſt an⸗ 
ketten laſſen? 

Lisco: Von der Seligkeit, die wir ſchon in 


Vollendung der Reichsgenoſſen. — Der Gruß 
des ſcheidenden Chriſten. — Die Erneuerung 


ligkeit nicht nachjagt, wird in den neuen Himmel der Welt bei der Zukunft des Herrn. 
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Einleitung. 


yo 


Inhalt und Anordnung des Briefes. 


N uf den Gruß und Segenswunſch 
SMS (8. 1 u. 2) folgt die Angabe über 
Veranlaſſung und Zweck des Briefes 
(V. 3). Sein Ziel iſt Mahnung zum Kampfe 
ob dem überlieferten Glauben, gegenüber 
von den eingedrungenen frechen Verführern 
(V. 4). — 1. Teil V. 5— 16. Im erſten 
Abſchnitt wird an die ſtrafende Gerechtigkeit 
Gottes erinnert und dieſelbe an drei Haupt- 
beiſpielen: an dem Gericht über Israel, 
über die gefallenen Engel, über die Heiden 
in Sodom und Gomorrha veranſchaulicht 
(V. 5—8). Die vorher nur ganz allgemein 
(V. 4) charakteriſierten Verführer und Frev⸗ 


ler werden jetzt näher beſchrieben im zweiten 
Abſchnitt (V. 8— 16). Sie beflecken das 


Fleiſch, verachten die Herrſchaften, läſtern 


die Majeſtäten in ſchrecklicher Verwegenheit 


und Blindheit (V. 8 - 10). Sie werden 
mit Kain, Bileam und Korah verglichen, 
und das Wehe wird über ſie ausgerufen 
(V. 11). Ein verabſcheuungswerter Zug 
nach dem andern wird im Folgenden an 


ihnen aufgezeigt (V. 12. 16. 19), und zwi⸗ | 


ſchen hinein die uralte Weisſagung Henochs 
vom Gericht auf ſie angewendet (V. 14. 15). 
Ihre Schwelgerei, Wolluſt, Selbſtſucht, 


Unzufriedenheit, Schmeichelei, ihr Murr⸗ 


geiſt und Stolz, ihre Losſagung vom Glau⸗ 
ben der Gemeinde und ihr Verſunkenſein in 
Fleiſchlichkeit wird hervorgehoben. Im II. 
Teil von V. 17 an folgt die Ermahnung, 
a. an das apoſtoliſche Wort zu gedenken, 
welches das Auftreten ſolcher Verführer und 


Spötter vorher verkündigt hat (V. 17. 18); 
b. ſich in der Liebe Gottes feſt zu gründen 
und zu bewahren, unter ſtetem Gebet und 
in zuverſichtlicher Hoffnung auf die Erſchei— 
nung Chriſti (V. 20. 21); c. in Liebe und 
zugleich mit Haß gegen das Böſe ſich der 
Verführten anzunehmen (V. 22. 23). Zum 
Beſchluß ein Lobſpruch auf Gott, der einen 
kräftigen Troſt in ſich faßt. 


BD 
Verfaſſer des Briefes. 


Was 1) die Zeugniſſe des Altertums be 
trifft, ſo finden wir denſelben im vierten 
Jahrhundert in den Kanon der Kirche auf— 
genommen. Hieronymus erkennt die Echt 
heit des Briefes an, bemerkt jedoch, daß er 
von den meiſten verworfen werde, weil er 
aus dem Buche Henoch, das apokryphiſch 
ſei, ein Zeugnis genommen habe; alſo nicht 
aus objektiven, geſchichtlichen Gründen. 
Euſebius rechnet ihn zu den Antilegomenen 
und fügt hinzu, nicht viele unter den Alten 
haben ihn erwähnt, doch ſei er in den mei: 
ſten Kirchen in öffentlichem Gebrauch. Ori— 
genes führt ihn mit Achtung an und bezieht 
ſich öfters auf denſelben; nur an einer 
Stelle läßt er einen Zweifel an ſeiner Echt— 
heit durchblicken. Comment. in Matth. 
22, 23. Das alte muratoriſche Fragment 
kennt denſelben. Klemens von Alexandrien 

hat den Brief kommentiert und ihn aus— 
drücklich dem Judas zugeſchrieben. Ter⸗ 
tullian ſagt: Henoch beſitzt bei dem Apoſtel 
Judas ein Zeugnis, wie ihn auch Origenes 
an zwei Stellen als Apoſtel bezeichnet 


— 


— 


Guericke, Neuteſtamentl. Magpgif, S. 454). 


Der Brief d 


Kr 


| Sadıe nicht gut verftanden haben, wenn er 


In der alten ſyriſchen Peſchittho, jedoch des Gerichtes über Jeruſalem erwähnt hätte. 


nicht in der Handſchrift, die ſich auf der 
Bodleyaniſchen Bibliothek zu Oxford befin⸗ 

det, fehlte er (Huther, S. 189). Weiter 
hinauf reichen die Zeugniſſe der Väter nicht. 
Die Urſache davon kann darin liegen, daß 
der Brief einen ſo kleinen Umfang hat, mit 
2 Petri ſo nahe verwandt iſt und, wie wir 
uns überzeugen werden, von einem Nicht⸗ 
apoſtel herrührt. Nimmt man alles zuſam⸗ 
men, ſo ſprechen jene Zeugniſſe mehr für als 
gegen die Echtheit des Briefes. Wenden wir 
uns 2) zu den innern Gründen, ſo hat 
die Kritik nichts Stichhaltiges dagegen auf: 
zubringen gewußt. De Wette bemerkt, es 
habe nichts gegen ſich, daß Judas der Ver— 
faſſer des Briefes ſei, weder die Benutzung 
des Buches Henoch, noch die wahrſcheinliche 
Bekanntſchaft mit dem Briefe an die Römer, 
noch die zwar harte, aber Vertrautheit mit 
der griechiſchen Sprache verratende Schreib— 
art ſpreche dagegen. Gegen die leichtfertige 

Annahme Schweglers, nach V. 17. 18 ges 

höre der Brief der nachapoſtoliſchen Zeit an, 

bemerkt Huther mit Recht, jene Verſe wei- 
ſen keineswegs in die nachapoſtoliſche Zeit, 

da ſie vielmehr vorausſetzen, daß die Leſer 
die Predigt der Apoſtel gehört haben, und 
wenn, wie Schwegler annimmt, der Brief 
dem Intereſſe des Judentums gegen den 
Paulinismus hätte dienen ſollen, ſo würde 
dies doch gewiß irgendwie in demſelben ſich 
zu erkennen geben; auch würde ein Falſa— 
rius ſeine Schrift ſchwerlich einem Manne 
zugeſchrieben haben, der jo wenig hervor⸗ 
tretend war, wie dieſer Judas. Wenngleich 
auf die Beweiſe aus dem Stillſchweigen kein 
allzugroßes Gewicht gelegt werden darf, ſo 
iſt der Umſtand doch ſehr beachtungswert, 

der von Bertholdt, Guericke, Stier u. a. 
geltend gemacht wird, daß des Gerichtes über 
Jeruſalem nicht erwähnt wird; „wenn“, 
jagt Stier, „der Brief nicht vor der Ber- | 
ſtörung Jeruſalems geſchrieben worden 
wäre, ſo könnte dies letzte, nächſt der (nur 
angedeuteten) Sündflut fürchterlichſte von 
allen Gerichten und Strafexempeln Gottes 
nicht unerwähnt bleiben.“ Was Hofmann 
und Huther gegen dieſen Schluß einwenden, 
iſt von keinem Belang; bedeutender wäre 
der Einwurf: ein Falſarius würde ſeine 


licher Geiſt, 


davon ſteht (2 Tim. 3, 8). 


Bruder des Jakobus. 


In Verbindung mit andern Gründen iſt 
jener Umſtand jedenfalls von Erheblichkeit. 
Es ſpricht aus dem Briefe ein ſtreng ſitt⸗ 
ein ſprühender Eifer gegen 
Irrwahn und Laſter, liebevolle Beſorgnis 
um das Heil der Seelen, tiefe Ehrfurcht vor 
Gott und ſeinem Worte. Er iſt daher eines 
dem Herrn ſo naheſtehenden urchriſtlichen 
Mannes vollkommen würdig. Vergl. Real⸗ 
Encyklopädie: Judas. — Wir dürfen uns 
in dieſem Urteil nicht irre machen laſſen 
durch die in dem Briefe vorkommende Be— 
nutzung des apokryphiſchen Buches Henoch 
oder der Henochſage und der ascensio Mosis, 
da auch Paulus die ägyptiſchen Zauberer, 
Jannes und Jambres, anführt, während 
in den Büchern des Alten Teſtaments nichts 
Wir müſſen 
vielmehr die Zurückhaltung bewundern, mit 
welcher von dem ſo viel Phantaſtiſches ent⸗ 
haltenden Buch Henoch Gebrauch gemacht 
wird, und darin eine Leitung des Geiſtes 
Gottes erkennen. Neben der entſchiedenen 
Abhängigkeit von Petrus finden wir in dem 
Briefe manche originelle Züge, treffende 
Gleichniſſe, z. B. V. 12. 13, charakteriſti⸗ 
ſche Zeichnungen in wenigen Worten (V. 19), 
weiſe, gedankenvolle Ermahnungen (V. 20 
bis 23). Als ein Zeichen von der Eigen- 
tümlichkeit des Verfaſſers verdient hervor- 
gehoben zu werden, daß in den 25 Verſen 
nicht . 70 * ana: Aeyousva »or⸗ 
kommen (V.! „40.11 12. 18 
17.10. 8; = are Verfaſſer bezeichnet 
ſich V. 1 als einen Knecht Jeſu Chriſti und 
Während Petrus, 
den, wie in der Einleitung zu 2 Petri ge— 
zeigt wurde, Judas vor Augen hat, und 
von dem er ſich durchaus abhängig zeigt 
(vergl. beſonders V. 18), ſich zweimal einen 
Apoſtel Jeſu Chriſti nennt und durch ſeine 
apoſtoliſche Autorität das Gewicht ſeiner 
Ermahnungen verſtärkt, ſo gebraucht Judas 
nur den einfachen Ausdruck: ein Knecht 
Jeſu Chriſti. Während Petrus ſchreibt: 
gedenket an unſer Gebot, die wir Apoſtel 
des Herrn ſind (2 Petri 3, 2), ſo heißt es 
bei Judas: erinnert euch an die Worte, die 
zuvor geſagt ſind von den Apoſteln unſers 
Herrn Jeſu Chriſti (V. 17). Dies iſt ein 


E ͤ³ . ...... e ˙ nn nn A FE u 


. m EUER RT WE TE Ed 


136 


Der Brief Judäa. 


ſchlagender Beweis dafür, daß wir den Ver: | 


faſſer des Briefes nicht unter den Apoſteln 


Judas Lebbäus oder Thaddäus, der Joh. 
14, 22; Matth. 10, 3; Mark. 3, 18 vor⸗ 


kommt und der zweimal Judas Jakobi heißt 
(Luk. 6, 16; Apoſtg. 1, 13). Lebbäus von 


=> und Thaddäus von m — Bruſt bedeu— 
ten das Gleiche, und aus der Vergleichung 
der Apoſtelverzeichniſſe folgt, daß Judas 
Jakobi eben dieſelbe Perſon iſt, die jenen 
Beinamen führt. Wiewohl Judas Jakobi 


ſprachlich auch ein Bruder des Jakobus 


heißen kann (Winer, S. 218 und 667), fo 
iſt es in dieſem Zuſammenhang unzuläſſig, 
da in den Apoſtelverzeichniſſen ſonſt bei den 
Genitiven immer Sohn, nicht Bruder, zu 
ergänzen iſt. Judas der Apoſtel war mit— 
hin ein Sohn des Jakobus; unſer Judas, 
der Nichtapoſtel, nennt ſich einen Bruder 
des Jakobus. Aderpos kann hier nicht 
wohl in einer andern Bedeutung genommen 
werden, indem gar keine Veranlaſſung dazu 
vorliegt, es durch Vetter zu überſetzen. Wer 
ſind nun dieſe beiden Brüder Judas und 
Jakobus? Der Apoſtel Jakobus, der Bru— 
der des Johannes, kann hier nicht gemeint 
ſein; dieſer ſtarb frühzeitig den Märtyrer- 
tod (Apoſtg. 12, 2) und hatte wahrſcheinlich 
außer Johannes keinen Bruder (Matth. 
4, 21; 20, 20; 26, 37; 27, 56; Mark. 
1, 19. 20); ebenſowenig Jakobus, Alphäi 
Sohn, der der Kleine genannt wird, von 
deſſen Perſönlichkeit und Wirken nichts 
Sicheres bekannt iſt (vergl. Mark. 15, 40). 
Es muß ein allgemein bekannter Mann ſein, 
ohne Zweifel jener in großem Anſehen 


) Anmerk. der Redaktion. Da wir die 
entgegengeſetzte Anſicht vorgetragen haben in der 
Bearbeitung des Matthäus (S. 200), in dem Ar- 
tikel Jakobus in Herzogs Real⸗Encyklopädie, 
ſowie in der Schrift: Apoſtol. Zeitalter I, ©. 
189, ſo finden wir uns hier zu der Bemerkung 
veranlaßt, daß wir Differenzen, wie die vorlie⸗ 
gende, in hiſtoriſchen Fragen in einem pro⸗ 
teſtantiſchen Bibelwerk bei aller Einigkeit im 
Geiſte und in dem weſentlichen Glaubensfragen, 
welche bei ſeinen Bearbeitern vorauszuſetzen iſt, 
für unvermeidlich halten. Ohne zu dogmatiſchen 
Bedenken zu veranlaſſen, werden dieſe Differenzen 
auch den vorwaltend praktiſchen Theologen zu 
einer Veranlaſſung, ſeiner Meinung noch mehr 
gewiß zu werden. 


ſtehende Vorſteher der Gemeinde zu Jeru— 
3 


ſalem, außer welchem die Geſchichte keinen 
zu ſuchen haben !). Es iſt alſo nicht jener | 


ausgezeichneten Mann dieſes Namens kennt. 
Nach Hegeſippus (im zweiten Jahrh.) bei 
Euſebius (Kirchengeſchichte 3, 19. 20) wur⸗ 
den vom Kaiſer Domitian zwei Enkel des 
Judas verfolgt, der nach dem Fleiſch ein 


Bruder Jeſu hieß und einen Bruder Jako— 


bus hatte. Eben derſelbe Schriftſteller be— 
richtet bei Euſebius II, 23 von einem Jako— 
bus, Bruder des Herrn, der neben den 
Apoſteln Vorſtand der Gemeinde zu Jeru— 
ſalem war und den Beinamen der Gerechte 
führte (vergl. Kap. 1, 12; 2, 1). Die 
Stelle Kap. 4, 22, ſchwierig in der Aus— 
legung, iſt wohl nach Kap. 2, 23 zu er⸗ 
klären. Joſephus erzählt, der Hoheprieſter 
Ananus habe einen Bruder des ſogenannten 
Chriſtus, Jakobus (im Jahr 62) ſteinigen 
laſſen; einen überaus gerechten Mann. Er 
wird von den Kirchenvätern geradezu Biſchof 
der Gemeinde in Jeruſalem genannt. So 
von Euſebius, Hieronymus, Nicephorus 
(ſ. Winer, S. 525). Das kirchliche Alter- 
tum hielt alſo den Judas und Jakobus, 
von denen hier die Rede iſt, in den erſten 
Zeiten für leibliche Brüder des Herrn. Wie 
ſtimmt hierzu das Neue Teſtament? Paulus 
ſpricht Gal. 1, 19 von Jakobus, dem Bru— 
der des Herrn, welchen er durch dieſen 
Beiſatz offenbar von dem Apoſtel Jakobus, 
dem jüngeren, unterſcheidet und als Apoſtel 
im weitern Sinne bezeichnet (vergl. 2 Kor. 
8, 23; Röm. 16, 7; Phil. 2, 25; Apoſtg. 
14, 14). Daher dürfen wir uns nicht wun— 
dern, wenn manche Kirchenväter ihn auch 
Apoſtel nennen, wie Hieronymus, Epipha— 
nius, Auguſtinus. Sollte 067. hier nur 
die Bedeutung: „Vetter“ haben und auf 
Jakobus, den Sohn des Alphäus, gehen? 
Winer bemerkt mit Recht, dieſer hätte nicht 
ohne Verwirrung als «dsAp. bezeichnet 
werden können, da Jeſus einen leiblichen 
Bruder dieſes Namens hatte. Es werden 
nämlich Matth. 13, 55 und Mark. 6, 3 
Brüder und Schweſtern des Herrn ange— 
führt. Jene hießen Jakobus, Joſes, Simon 
und Judas (vergl. 1 Kor. 9, 5; Matth. 
12, 48; Joh. 2, 12; Apoſtg. 1, 14). Sie 
werden mit der Mutter Jeſu und mit Joſeph 
zugleich erwähnt, es ſind daher ohne Zweifel 
leibliche Geſchwiſter darunter zu verſtehen. 


Einleitung. 


| 
| 


Einleitung. Der Brief Judä. 137 
Denn aderpos heißt im Neuen Teſtament ſeinen Grund haben, daß ihm die leibliche 
49 mal leiblicher Bruder, und an keiner | Verwandtſchaft hinter dem geiſtlichen Ver— 
Stelle läßt ſich die Bedeutung Vetter er- hältnis ebenſo zurücktrat, wie dies bei dem 
weiſen. Anfangs glaubten ſie nicht an ihn Herrn ſelbſt der Fall geweſen war (Matth. 
als Meſſias (Joh. 7, 5), nach der Aufer- 12, 48—50). Daß Jeſus wirklich leibliche 
ſtehung Jeſu (1 Kor. 15, 7), und nach der Geſchwiſter hatte, wird von Winer, Stier, 


Himmelfahrt finden wir ſie im Kreiſe der 


gläubigen Gemeinde (Apoſtg. 1, 14). Unter 


den nun gläubig gewordenen Brüdern Jeſu 
nahm Jakobus bald eine hervorragende 
Stellung ein. Er erſcheint als Repräſen⸗ 
tant der judenchriſtlichen Richtung in der 
Mutterkirche (Apoſtg. 12, 17). Seine nahe 
leibliche Verwandtſchaft mit dem Herrn, 
ſein frommer Lebenswandel und ſeine 
ſtrenge Lebensweiſe erhoben ihn bald zu 
apoſtoliſchem Anſehen. Bei der Apoſtelver⸗ 
ſammlung wegen der Verbindlichkeit des 
Geſetzes gab ſein Urteil den Ausſchlag 
(Apoſtg. 15, 13). Um ihn verſammelte ſich 
der Alteſtenrat (Kap. 21, 18). Unter den 
Säulen der Kirche ſteht er (Gal. 2, 9) vor⸗ 
an, während ſonſt Petrus der Apoſtelfürſt 
iſt. Er iſt wahrſcheinlich der Verfaſſer des 
unter ſeinem Namen im Kanon befindlichen 
Briefes; denn die darin vorgetragenen 
Grundſätze ſtimmen ganz mit dem über— 
ein, was die Kirchenväter von feiner Lebens 
weiſe erzählen, und er hat ſich auch wie 
Judas, nicht als einen Apoſtel, ſondern 
nur als einen Knecht Gottes und des Herrn 
Jeſu Chriſti bezeichnet (Jak. 1). Wenn 
man einwendet, daß der Nichtapoſtel Jako— 
bus von dem Apoſtel Jakobus, der Apoſtg. 
1,13 genannt wird, von Lukas nicht deutlich 
unterſchieden werde, ſo kann man mit Hu⸗ 
ther antworten, bei der damaligen Bekannt⸗ 
ſchaft der Verhältniſſe ſei es nicht notwendig 
geweſen, eine ſolche Unterſcheidung beſon— 
ders zu markieren, und es verhalte ſich ge— 
rade ſo mit den beiden Philippus (Apoſtg. 


Neander u. a. angenommen. Über die ent⸗ 
gegenſtehende Anſicht vergl. Lange, Neal- 
Enecyklopädie: Jakobus. Von den weitern 
Lebensverhältniſſen und der Wirkſamkeit 
des Judas ſind uns keine ſichere Nachrichten 
bekannt. Er wurde gewöhnlich mit dem 
Judas Lebbäus verwechſelt, wie Jakobus 
der Gerechte mit Jakobus, dem Sohn des 
Alphäus (vergl. W. Cave, Leben, Thaten 
und Märtyrertod der h. Apoſtel, S. 600 ff.). 


8 3. 
Leſer und Abfaſſungszeit des Briefes. 


Es iſt auffallend, daß die Leſer nur in 
ganz allgemeinen Ausdrücken bezeichnet wer- 
den als die Berufenen, die bei Gott dem 
Vater geliebt und für Jeſum Chriſtum 
bewahrt ſind. Es iſt kein Wohnort, keine 
Weltgegend, keine nähere Beſchaffenheit der 
Leſer angegeben. Bei dem Abhängigkeits— 


verhältnis, in welchem dieſer Brief zu dem 
zweiten Briefe Petri ſteht (ſ. Einl. zu 
2 Petri), iſt es wahrſcheinlich, daß er an 
dieſelben Leſer in Kleinaſien geſchrieben 


worden iſt, um den Eindruck der Ermah⸗ 
nungen und Warnungen des Petrus zu 
verſtärken. Andere nehmen an, die Leſer 
desſelben ſeien in Paläſtina zu ſuchen, 
wegen der Beiſpiele, Vergleichungen, An- 
ſpielungen, deren ſich der Verfaſſer bediene. 
So Credner, Auguſti, Arnaud. Die Geg- 


ner, welche Judas bekämpft, ſind dieſelben, 


wie in 2 Petri. Es ſind freche Eindring— 
linge, welche die Freiheit des Evangeliums 


1, 13; 8, 5). Die Behauptung Wieſelers, ſchrecklich mißbrauchten und ſich den größten 
die Gemeinde in Jeruſalem würde nur einen Ausſchweifungen hingaben. De Wette meint, 
wirklichen Apoſtel als ihr Haupt anerkannt es ſeien keine Irrlehrer geweſen, ſondern 


haben, entbehrt einer hinreichenden Begrün⸗ 
dung. Von jenem gefeierten Vorſteher in 
Jeruſalem war alſo unſer Judas ein Bru- 


nur praktiſch Ungläubige (V. 4. 8), Spötter, 
welche die Gemeinde einesteils durch Üppig- 
keit und Ausgelaſſenheit (V. 8. 10. 12), 


der und ſtand ſomit in demſelben Verwandt- andernteils durch Unzufriedenheit, Wider⸗ 
ſchafts verhältnis, wie jener, zum Herrn. ſetzlichkeit und Parteiſucht zu zerrütten droh⸗ 
Daß er ſich nicht als Bruder des Herrn be- ten (V. 11. 16. 19). Allein manches in 
zeichnet, eben wie Jakobus in ſeinem Brief, dem Briefe weiſt doch auf falſche Lehren hin, 
kann auf Beſcheidenheit beruhen, oder darin womit ſie ihre falſchen, unſittlichen Grundſätze 
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beſchbnigten (vergl. V. 4. 12) 1 wodurch fallen. Judas ſah den frechen Aibertinis⸗ 
ſie erſt recht gefährlich wurden. „Die Geg⸗ mus ſchon ausgebildet, deſſen Auftreten Pe⸗ 
ner des Judas“, bemerkt mit Recht Dorner, trus vorausgeſagt hatte. „Es iſt, ſagt 
„ſind nicht bloß praktiſch verkehrt, ſondern Huther, nicht glaublich, daß Judas ſich auf 
ſie ſind auch Irrlehrer.“ Hiermit ſtimmt | die Predigt der Apoſtel als eine bereits ver- 
auch Huther überein; denn, ſagt er, V. 4. gangene berufen haben würde, wenn dieſe 
8. 18. 19 deuten darauf hin, daß fie gno— ſelbſt noch auf dem Höhepunkt ihrer apoſto⸗ 
ſtiſch antinomiſtiſchen Ideen huldigten. chen Thätigkeit ftanden.“ Über den Ort 
Ferner Thierſch: „Dieſelben Verführer, der Abfaſſung des Briefes läßt ſich nichts 
vor denen Petrus als vor kommenden warnt, beſtimmen. 
bekämpft nicht lange nach ihm Judas als Je näher wir der Letztzeit der Kirche 
die ſchon gekommenen, mit Zurückbeziehung treten, umſomehr haben wir dieſen Brief, 
auf die Vorherſagungen und Warnungen der, wie Meyer ſagt, ein Schlußſtein und 
der Apoſtel.“ Es iſt nicht zu überſehen, eine Erinnerung wider die gefährlichſten 
daß Klemens von Alexandrien (Strom. III. Sünden der Kirche iſt, und der uns, wie 
S. 431) die Vermutung ausſpricht, die 2 Petri, wichtige Aufſchlüſſe über Gericht 
Karpokratianer und ähnliche Sekten ſeien und Ewigkeit gibt, zu beherzigen. Tref⸗ 
es, von denen Judas prophetiſch in jeinem | fende Anwendungen desſelben auf unſere 
Briefe geſprochen habe (ſ. Guericke, S. 455). Zeit finden wir in Stiers Auslegung. 
Die Anfänge einer ſolchen dämoniſchen 
Gnoſis, durch welche die heidniſche Zügel— 
loſigkeit der Lüſte ſanktioniert wurde, regten ‚ 
ſich in der zweiten Hälfte des erften Jahr: Litteratur. 
hunderts in den Gemeinden von Epheſus, Stier, Der Brief Judä, Berlin 1850. 
Pergamus und Thyatira (ſiehe Thierſch, — Arnaud, Récherches crit. sur l’6p. de 
S. 239). Jude. — Huther, Auslegung der Briefe 
Was die Abfaſſungszeit betrifft, jo muß Petri und Judä. — De Wette, Kurze Er- 
ſie in die Zeit zwiſchen dem Tode des Petrus, klärung der Briefe des Petrus, Judas, Ja— 
der ſeinen zweiten, von Judas benutzten kobus. — Starke, Rieger, Richter. — 
Brief kurz vor ſeinem Tode geſchrieben hat, Außerdem die ſchon bei den beiden Petri— 
und der Zerſtörung Jeruſalems, weil dar⸗ briefen erwähnten Kommentare von v. Hof— 
auf keine Rückſicht genommen iſt (ſ. oben), mann, Keil und Spitta. 


§ 4. 


Der Brief Judä. 


Vers 1—4. 


Inhalt: Zuſchrift, Segensgruß (V. 1 u 2), Veranlaſſung und Zweck des Schreibens, Warnung 
vor frechen Irrlehrern und dringende Ermahnung zum Glaubenskampf gegen dieſelben. 


Judas, Jeſu Chriſti Knecht, ein Bruder aber des Jakobus, an die Berufenen, die 1 
bei Gott dem Vater in Liebe aufgenommen und Jeſu Chriſto bewahrt geblieben find. , 
Barmherzigkeit widerfahre euch und Friede und Liebe immer reichlicher. „Geliebte, z 
indem es mir ernſtlich angelegen war, euch über unſer gemeinſames Heil [ausführlicher] 
zu ſchreiben, bekam ich eine Nötigung, euch ermahnungsweiſe zu ſchreiben, daß ihr 
kämpfen ſollet für den den Heiligen einmal mitgeteilten Glauben. “Denn es ſind einige 4 
Menſchen neben eingeſchlichen, die längſt vorher bezeichnet ſind zu dieſem Gericht, Gott— 
loſe, welche die Gnade unſers Gottes verkehren zu Ausſchweifungen und den einigen 
Herrſcher, Gott und den Herrn Jeſum Chriſtum, verleugnen. 


Exegetiſche Erläuterungen. 
1. Judas (von ns, ge, der Ge 


prieſene, der Bekenner), verſchieden von Ju— 
das Iſcharioth und Judas Lebbäus oder 
Thaddäus (ſ. Einleit.). 

2. Jeſu Chriſti Knecht, 905708. Im enge: 
ren Sinne von den mit einem Amt in der 
Kirche Chriſti Betrauten (vergl. 2 Petri 1, 1). 
Ebenſo nennt ſich Paulus Röm. 1, 1; Tit. 
1, 1; Phil. 1. 1 und Jakobus im Eingang 
ſeines Briefes. Paulus und Petrus fügen 
den Beruf des Apoſtelamtes hinzu, Judas 
und Jakobus laſſen den Beiſatz: arzoororog 
weg. Der einfache Grund dieſer Weglaſſung 
iſt der, daß fie feine Apoſtel waren. Bei Ju— 
das iſt die Weglaſſung umſomehr zu beachten, 
da er, wie in der Einleitung zu 2 Petri ge— 
zeigt wurde, von Anfang an den zweiten Brief 
des Petrus, namentlich auch den Eingang vor 
ſich hatte. Wäre unſer Verfaſſer derſelbe mit 
dem Judas Thaddäus, dem Apoſtel, ſo wäre 
die Nichterwähnung ſeines Apoſtelamts un— 
erklärlich. — Ein Bruder aber des Jakobus. 
Daß Judas ſein Bruderverhältnis zu Jako— 
bus dem ae e zu Chriſto mit 
einem „aber“ gegenüberſtellt, erklärt ſich dar- 
aus, daß Jakobus derſelbe iſt, welcher ſonſt 


(Gal. 1, 19) der Bruder des Herrn genannt 
wird. Judas könnte ſich alſo auch einen Bru- 
der des Herrn nennen. Er nennt ſich aber 
einen Knecht Chriſti ſowohl in richtiger Be— 

urteilung ſeiner Stellung zu ihm, der, ſeit er 
ein Herr über alles geworden, ihm nicht mehr 
näher ſteht als jedem andern Gläubigen, als 
auch zu denen, welchen ſein Brief beſtimmt 
iſt. Nicht die leibliche Verwandtſchaft mit 
Chriſto, ſondern nur, daß er in gemeinſamem 
Glauben mit ihnen die Kniee vor ihm beugt, 
gibt ihm ein Recht der Gemeinſchaft mit ihnen 
und zu einem Mahnwort an ſie. } 

3. An die Bernfenen die — bewahrt find. 
Den Berufenen — nämlich entbietet feinen 
Gruß; , das hier der Hauptbegriff des 
Ganzen iſt, bedeutet nicht bloß Eingeladene, 
ſondern ſolche, an denen der Ruf Gottes aus 
der Welt heraus ſchon kräftig geworden iſt 
(1 Petri 1, 15; 2,9. 21; 3, 9; 5, 10; 2 Petri 
1, 3—10) ; berufene Heilige (1 Kor. 1, 2. 24; 
Röm. 1, 6. 7; Gal. 1, 6). — Anſtatt yyıaoud- 
vors iſt mit Griesb., Lachm., Tiſchend., Gebh. 
das beſſer beglaubigte Yyanıu8vors zu leſen. 
Sie find, weil fie der Berufung Folge leiſte⸗ 
ten, bei Gott dem Vater in Liebe aufgenom- 
men worden, und weil ſie derſelben ſich treu 
bewieſen, Jeſu Chriſto erhalten geblieben. — 
Juno. No. rernonu. Huther: „Das Part. 


ne 
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Br bezeichnet einfach das, was bis zur 
egenwart des Schreibens ſtattgefunden hat, 
wobei jedoch dem Charakter des Perf. gemäß 
dieſer Zuſtand als ein fortdauernder zu denken 
iſt“ (vergl. Winer, S. 313). So Stier: „Bis 
hieher Bewahrte denkt ſich Judas als Leſer.“ 


Sie ſind bewahrt vor Verführung und Abfall 


für Jeſum Chriſtum, ſo daß ſie ſein Eigentum, 


ſein Schmerzenslohn, ſeine Ehre und Krone 


ſind, ſo daß er einmal von ihnen ſagen kann: 
Sie waren dein und du haſt ſie mir gegeben, 
und ſie haben dein Wort behalten (Joh. 17, 
6. 12; 1 Petri 1, 5). 


. Barmherzigteit widerfahre euch | 
reichlicher. 76e; dafür ſteht 1 Petri 1, 2 


2 Petri 1, 2 14e. Dagegen Gal. 6, 16; 
2 Tim. 1, 16 ſteht auch Leg und ydgis da⸗ 


mit in Verbindung (1 Tim. 1, 2; 2 Tim. 


1,2; 2 Joh. 3; vergl. 1 Petri 1, 3). Es iſt 
die zu dem Hilfloſen und Elenden ſich herab⸗ 
neigende Gnade Gottes und Chriſti. Stier 
ſagt: „Wir lernen aus dem Schluſſe V. 21, 
daß Judas hier ſonderlich an die Barmherzig— 


keit oder Gnade unſers Herrn Jeſu Chriſti 


denken will, denn er verbindet damit die Liebe 
Gottes des Vaters, ordnet auch in die leben— 
dige Mitte dazu den Frieden des Heiligen 
Geiſtes.“ Auch de Wette nimmt ayarın für 
die Liebe Gottes zu den Chriſten, indem das 
Zeitwort 29. auch beſſer dazu paſſe. Vergl. 
über dieſes Wort 1 Petri 1, 2. Bengel be⸗ 
merkt dazu: „Ein Zeugnis der heil. Drei— 
einigkeit.“ 

5. Indem es mir eruſtlich angelegen war 

zu ſchreiben. xd onowd. roıoda — 
allen Fleiß anwenden, ſich etwas ernſtlich an— 
gelegen ſein laſſen, ſei es innerlich im Sinn 


und Vorſatz, oder äußerlich in Ausführung 


einer Handlung. Petrus gebraucht den Aus⸗ 
druck: ⁰ον naour nageogeoev 2 Petri 
1,5 und onovdalerr Kap. 1, 15. In unſerer 


Stelle iſt es vom inneren Vorſatz zu verſtehen. 


Das Partiz. Präſ. drückt, wie de Wette be— 
merkt, aus, was der Verfaſſer eben that, als 
er die Veranlaſſung zum Schreiben erhielt 
(vergl. Winer, S. 406). Nur ſcheint das un⸗ 
richtig, daß de Wette das Schreiben ſchon als 
eine in der Ausführung begriffene Handlung 
anſieht. Er meint nämlich Judas ſei mit 
einem andern größeren und umfaſſenderen 


Sendſchreiben (deſſen Verluſt für uns zu bes | 


klagen ſei) beſchäftigt geweſen, ſei aber von 
dieſer Arbeit für den Augenblick zu dieſem Ge— 
legenheitsſchreiben abgerufen worden. Seine 


Berufung auf Sherlok iſt ungenau; dieſer 
ſpricht nur von der Abſicht des Judas, aus⸗ 


führlicher zu ſchreiben. — Über unſer gemein⸗ 
ſames Heil. Über die Erwerbung, den Genuß, 


V. 1—4. 
die Bewahrung desſelben wollte er ſchreiben. 
Dies bildet einen Gegenſatz zu dem ermah— 
nungsweiſen Schreiben, wozu ihn die Um— 
ſtände, nämlich das Auftreten jener Antino— 
miſten oder irgend eine uns nicht bekannte 
Urſache nötigte. 

6. Betam ich eine Nötigung u. ſ. w. "Eoyor 
| arayanv, ich hatte bei mir, fühlte in mir die 
Notwendigkeit, ſah mich innerlich genötigt 
(vergl. Luk. 14, 18; 23, 17; 1 Kor. 7, 37; 
Hebr. 7, 27). m gibt die Art und 
Weiſe, den Ton und zugleich den Zweck und 
Inhalt des Schreibens an. — ENαννẽ 
über und für etwas kämpfen. — Bengel: „Es 
gibt eine doppelte Pflicht: ernſtlich kämpfen 
für den Glauben, gegen die Feinde, und ſich 
ſelbſt erbauen im Glauben. — (V. 20; vergl. 
Nehem. 4, 16 ff.). — Für den Glauben, 
ator. hier der Glaube, der geglaubt wird, 
objektiv, das Evangelium, wie V. 20; Gal— 
3, 25; Röm. 1, 5. Es findet hier eine Be— 
ziehung auf 2 Petri 1, 1 ſtatt, woraus erhellt, 
daß dort 1/7 auch objektiv zu faſſen iſt. — 
Einmal nicht — einſt, ſondern ein- für alle⸗ 
mal, jo daß es dabei für immer ſein Verblei— 
ben hat, daß nichts daran geändert wird und 
keine neuen Offenbarungen zu erwarten ſind. 
Bengel: „Es wird euch kein anderer Glaube 
gegeben werden.“ — Mitgeteilt, nicht un⸗ 
mittelbar von Gott, wie Bengel erklärt, ſon— 
dern von den Apoſteln (vergl. 2 Petri 2, 21; 
Lor I e 15, 3: ee 1.2) Deu 
Heiligen (vergl. 1 Petri 2, 9; 3, 5; 2 Petri 
1/215 8, 2; Kol. 1, 2. 12; 3, 127 Phil. V. 
5. 7; Hebr. 3, 1; 6, 10; Epheſ. 1, 1; 1, 15. 
18: 2, 19; 3, 8. 18). 

7. Denn es ſind einige Menſchen — zu 
dieſem Gericht. In V. 4 liegt die Begrün— 
dung jener Nötigung und des Kampfes, wozu 
die Leſer verpflichtet ſind. — Lagen ie 
nebenbei hineingehen, durch eine falſche Thür, 
heimlich hineinſchleichen. Jene Verführer 
gingen an der rechten Thür vorüber (Joh. 
10, 7) und ſtiegen als Diebe und Mörder 
anderswo in den Schafſtall der Gemeinden 
hinein (Joh. 10, 1). De Wette richtig: „Es 
wird nicht geſagt, daß dieſe etliche von außen 
her eingeſchlichen, ſondern bloß, daß ſie ihrer 
Geſinnung und Sitte nach der chriſtlichen 
Gemeinſchaft fremd ſeien und nicht zu ihr 
gehören ſollten.“ „Ahnlich vageogyegeır di- 
O ee 2 Petri 2, 1, nwosıologysoda Gal. 
2, 4, und nwoelsezrog ebendaſelbſt (vergl. 
1 Joh. 2, 19; 2 Tim. 3, 6). — Oi 10 %. 
Der Artikel mit Nachdruck beim Partizip, 
wenn der Partizipialbegriff beſonders hervor⸗ 
gehoben werden ſoll (Winer, S. 149). Es 
ſind unbekannte, unbedeutende Menſchen, aber 


dies in ihrem Leben beweiſen (vergl. 1 Petri 


V. 1—4. 


fie find längſt ſignaliſiert im Wort Gottes. 
Ilgoyoapeır, von jemand vorausſchreiben, 
weisſagen durchs Wort und durch Vorbilder 
(vergl. Röm. 15, 4). Das prägnante Wort 
enthält ein Doppeltes: a. fie ſind voraus— 
geſchildert, z. B. Pi. 35. 16; 10, 4; 36, 2; 
58, 4; Spr. 13, 25; und vorgebildet, wie in 
den Leuten zur Zeit der Sündflut, in den 
Sodomskindern, in den Gottloſen, die den 
David verfolgten; b. ſie ſind zum voraus für 
das Gericht beſtimmt, nicht durch eine abjo- | 
lute Prädeſtination, ſondern um ihrer Bosheit 
willen, welche Gott im Lichte ſeiner Allwiſ— 
ſenheit vorausgeſehen hat. Man könnte den 
Ausdruck Jeſ. 4, 3 vergleichen, wo es nach 
Septuag. heißt: 1 yowpevreg eig Fam, und 
mit Calvin an den ewigen Ratſchluß Gottes 
denken, der einem Buche verglichen wird, 
allein dazu paßt, wie Huther bemerkt, das 
„did nicht; dies bedeutet: längſt, von alters 
her. Eben dieſes Wort verbietet uns hier die 
Beziehung auf die Briefe des Paulus und 
Petrus, wie Grotius namentlich auf 2 Petri 2 
hinweiſt; ob das Buch Henoch berückſichtigt 
ſei, wie Bengel will, in dem Sinn, es ſei 
längſt von Henoch vorhergeſagt worden, was 
nachher ſchriftlich fixiert worden ſei, bleibt 
zweifelhaft. Zu dieſem Gericht, wovon 
der Apoſtel im Folgenden handelt und das er 
ſchon gleichſam vor Augen ſieht. Korue hier 
Verdammungsurteil. — Die entſprechende 
Stelle bei Petrus heißt: für die das Gericht 
von alters her nicht ſäumt, und deren Ver⸗ 
derben nicht ſchlummert (2 Petri 2, 3). Man 
ſieht, Judas erläutert jenen originellen Aus⸗ 
druck und wendet ihn etwas anders. 

8. Gottloſe, welche — Ausſchweifungen, 
d. h. wie Stier erläutert, ſolche, die nichts 
von Furcht, Unterwerfung und Verehrung 
wiſſen wollen. Leute, die von Gott, der 
Wurzel unſres Lebens, ſich losgeriſſen haben, 


4, 18; 2 Petri 2, 5 7 Jud B. 15 
Röm. 4, 5; 5, 6: 1 Tim. 1, 9). Ihre Gott⸗ 
loſigkeit wird in zwei Außerungen gezeichnet: 
a. Sie verkehren die Gnade Gottes 
zur Schwelgerei. Xaomw!) nicht gleich 
evangeliſcher Lehre, chriſtlicher Religion, wie 
Calov u. a. erklären, auch nicht — angeeig- 
netes Gnadenleben, nach de Wette, welcher 
Gal. 5, 4 und J Petri 5, 12 vergleicht, denn 
nach der folgenden Schilderung iſt es ſehr 
unwahrſcheinlich, daß dieſe Leute auch nur 
einem Teile nach, wie Stier meint, die Erjt- 


) Lachmann und Tiſchendorf leſen: zugıra, 
was der poetiſche Akkuſativ iſt. | 
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linge des Geiſtes in bewußter Wiedergeburt 
empfangen haben. Sondern es iſt die ihnen 
in der Taufe, in der Berufung, in der Pre 
digt des Wortes, in der Schrift angebotene, 
für ſie durch Chriſtum erworbene und nun 
bereitliegende Gnade Gottes. Sie ergreifen 
dieſelbe, aber ſie ſtellen ſie an den unrechten 
Platz, nämlich dahin, wo eigentlich das Geſetz 
hingehört, dies bedeutet Heανι ?, an 
ſtatt ſie als Antrieb zur Heiligung zu benutzen, 
gebrauchen ſie dieſelbe zum Deckel der Bos— 
heit (1 Petri 2, 16), zum Freibrief der Un— 
gerechtigkeit (Röm. 6, 1. 2; 2 Petri 2, 19; 
Gal. 5, 13). Sie machen den frechen Schluß: 
weil Gott ſo barmherzig iſt, weil Chriſtus 
uns von der Sünde erlöſt hat, weil dieſe und 
jene Sünde uns ungeſtraft hingegangen iſt, 
brauchen wir es mit der Sünde nicht genau 
zu nehmen (vergl. Sir. 5, 3 ff.; Hebr. 7, 12). 
Sie verändern damit das Weſen der Gnade 
natürlich nicht, ſondern berauben nur ſich ſelbſt 
ihrer heilſamen Wirkungen. — Tov gen 
nuov. Huther: „Ausdruck des Gefühls der 
Kindſchaft“, nicht gerade, wie Bengel will, 
ein Gegenſatz gegen die Gottloſen. — Erz 
Gαννι. vergl. 1 Petri 4, 3; 2 Petri 2, 7. 18. 


9. Und den einigen Herrſcher — verleug⸗ 
nen, uorov deondınv Heov!). Wäre Heor 
echt, jo wäre die natürlichſte Erklärung: fie 
verleugnen den Vater und den Sohn (wiewohl 
auch ſo die alleinige Beziehung auf Chriſtus 
möglich wäre), denn das Fehlen des Artikels 
wäre keine Einwendung dagegen, indem dieſer 
wegen %, nicht nötig iſt (vergl. Winer 
148. 149). Auch ohne die wahrſcheinlich 
falſche Lesart 95%, könnte man deonorng auf 
den Vater, 10ʃ auf den Sohn beziehen, 
ähnlich wie Tit. 2, 13 nach der ſonſtigen Lehre 
des Paulus das %s Yes auf den Vater, 
were auf den Sohn geht; allein die Ver- 
br dich von 2 Petri 2, 1, welches Judas 

ich hat, lehrt, daß beide Prädikate von 
Chriſto zu verſtehen ſind. Sagt Petrus von 


Chriſto, er ſei der Gebieter, der auch jene 


Verführer erkauft habe mit ſeinem Blut, ſo 
zieht Judas die Folgerung, er ſei ihr alleiniger 
rechtmäßiger Gebieter, nicht im Gegenſatz zu 
den andern Perſonen der Gottheit, ſondern 
zu den fremden Herren, die über ſie und in 


) gebs laſſen Griesbach u. a. nach den beiten 
Autoritäten weg; es iſt ohne Zweifel ein Gloſſem, 
das dadurch in den Text kam, daß ſonſt deonorn: . 
von dem Vater vorkommt (Luk. 2, 29; Apoſtg. 
4, 24; Offenb. 6, 10), nicht von Chriſto, außer 
2 Petri 2, 1. Der Beiſatz „es ſchien vollends 
nicht auf Chriſtum zu paß 


en. 


142 Der Brief Judäa. 


und führt Henoch 48, 11 an: „ſie haben ver- 


leugnet den Herrn der Geiſter und ſeinen 


Meſſias“ (vergl. 1 Joh. 2, 22); aber dieſem 
Citate hält das aus 2 Petri 2, 1 reichlich das 
Gleichgewicht. — Verleugnen (ſ. 2 Petri 
2, 1), hier iſt mit de Wette und Huther nach 


der ganzen Schilderung der Verführer vor⸗ 
zugsweiſe das praktiſche Verleugnen zu ver⸗ 
ſtehen. Verleugnung des Herrn der Geiſter 
und Wolluſt erſcheint auch im Buch Henoch 


bei den Gottloſen in Verbindung (67, 8. 10; 
, ) 


Homiletiſche Andeutungen. 


Die göttliche Berufung der Anfang aller Gna- 
denerweiſungen Gottes. — Allgemeiner und be— 


ſonderer Beruf. Verhalten des Menſchen gegen 


denſelben. — Die Gläubigen das Eigentum, die 
Beute, der Lohn und die Krone des Herrn Jeſu. 
— Das Chriſtenleben ein Stand des fortwähren- 
den Kampfes. — Die große Gefahr des Miß⸗ 
brauchs der Gnade. — Die mannigfache Ver— 
leugnung des Herrn, der uns erkauft hat. 
Starke: Ein jeder Chriſt muß auch ein recht⸗ 
ſchaffener Judas, d. h. ein Bekenner ſein, der 
Chriſtum nach dem Glauben ſeines Herzens mit 
Lehr' und Leben vor der Welt bekennt und von 
Chriſto vor ſeinem Vater wieder ſoll bekannt wer⸗ 
den (Matth. 10, 32). Ach, daß alle Juden ſolche 
wären oder doch bald würden (Röm. 10, 1). — 
Daß der Gnadenruf Gottes an einen ergehet, iſt 
nicht genug zur Erlangung der Seligkeit; man 
muß ſolchen auch annehmen, ſich heiligen laſſen 
und darin beſtändig bleiben (Jeſ. 55, 3; Offenb. 
2, 10; 1 Kor. 15, 1. 2) — Das Chriſtentum lei⸗ 
det keinen Stillſtand, ſondern es iſt darin ein be⸗ 
ſtändiger Wachstum und Fortgang (1 Theſſ. 
3, 12; 4,1). — Kämpfen müſſen wir über un⸗ 


V. 5—15 


1, 9). — Gott hat ſeine Gnade bereitet den Buß— 
fertigen, die zerknirſchten Geiſtes find (Jeſ. 61, 1), 
und zwar zu ihrem Troſt und ihrer Beſſerung. 


Dies kehren die Gottloſen um, indem ſie die 


Gnade zueignen den noch Unbußfertigen nicht zur 
Beſſerung, ſondern zur Sicherheit. — Je heim- 
licher der Feind, deſto gefährlicher iſt er (Bi. 64, 
6. 7). — Auf Gnade fündigen iſt das Gift, das 
die meiſten Seelen verderbt und tötet. Das Evan⸗ 
gelium iſt ihnen ein Geruch zum Tode. — Wer 
Chriſtum verleugnet, der ihn mit ſeinem Blute 
erkauft hat, iſt ein Sklav des Teufels (1 Joh. 
3, 8). — K. H. Rieger: Auch böſe Zeiten ſollen 
uns nicht böſe und ſtreng machen, noch von der 
erſten Liebe abbringen. Was noch auszurichten 
iſt, muß ja doch durch die Liebe geſchehen (1 Theſſ. 
2, 7). — Kämpfen ohne eigenes Erbauen liefe 
auf Zänkerei hinaus. Erbauen ohne Kämpfen 
iſt Gleichgiltigkeit, die es nicht genug unterſchei⸗ 
det, was eigentlich erbauet iſt (vergl. V. 20). — 
Der Teufel bringt ſeine Kinder der Bosheit unter 
die Kinder des Reichs, wie das Unkraut ſich zwi⸗ 
ſchen den guten Weizen einſchleicht, daß es an⸗ 
fangs nicht zu unterſcheiden iſt. Seine Lüge 
bringt ſich immer unter einem entlehnten Fetzen 
der Wahrheit fort. — Stier: In dem beglau- 
bigten, verſiegelten Wort der Schrift iſt zum 
Bewahren urkundlich niedergelegt das köſtliche 
Kleinod des erſten Glaubenszeugniſſes, welches 
notwendig zugleich bleibende Glaubensregel wird. 
— Der der Chriſtenheit übergebene Glaube iſt 
der Schatz, für deſſen unverletzten Beſitz und Ge— 
nuß es den Kampf gilt wider feindſelige Macht. 
— Gott hat einen heiligen Rat ſeiner Gerechtig⸗ 
keit darunter, daß er in Verführung des kräftigen 
Irrtums preisgibt alle, welche der Wahrheit nicht 
alſo glauben wollten von ganzem Herzen, wie ſich 
gebührt (1 Theſſ. 2, 8-12). — Wer Chriſto 
nicht unterthan ſein will, dem Chriſto, den er 
doch kennen ſoll und muß als den Herrn, der hat 
auch keinen Gott im Himmel, keine Götter (Pf. 
82; 2 Moſ. 22, 28) auf Erden, wird ein Em⸗ 
pörer und Revolutionär ganz und gar. 


V. 5—15. 


Inhalt: Zur Warnung folgen drei Beiſpiele der ſtrafenden Gerechtigkeit Gottes, als Vorbilder 
des Gerichts, das auf jene Verführer wartet (V. 5—8). Dann werden die Sünden derſelben 
näher geſchildert. Nach einem Weheruf über ſie (V. 11) werden ſie noch weiter charakteriſiert, 
und es wird eine Weisſagung Henochs auf ſie angeführt. 


5 Erinnern aber will ich euch, die ihr dies einmal erkannt habt, daß der Herr, nach⸗ 
dem er das Volk aus dem Land Agypten errettet, zum zweitenmal die Nichtglaubenden 
6 verderbt hat. »Und die Engel, die nicht bewahrten ihren erſten Stand, ſondern ihre 
eigene Behauſung verließen, hat er zum Gericht des großen Tages mit ewigen Banden 
7 unter dem Dunkel bewahrt; „wie Sodom und Gomorrha und die umliegenden Städte, 
die auf ähnliche Weiſe, wie dieſe, ausgehuret haben und fremdem Fleiſche nachgegangen 
8 find, als Beiſpiel vor Augen liegen, indem fie des ewigen Feuers Strafe leiden. Auf 
ähnliche Weiſe nun beflecken auch dieſe Träumer das Fleiſch, verwerfen dabei die Herr— 


V. 5—15. 


ſchaft, und läſtern die Majeſtäten. 
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»Michael aber, der Erzengel, als er mit dem Teufel 9 


ſtreitend über den Leib Moſis redete, wagte es nicht, ein Urteil der Läſterung gegen ihn 


zu fällen, ſondern er ſprach: Es ſchelte dich der Herr. * Dieſe dagegen, was fie nicht 10 


kennen, läſtern ſie; was ſie aber in natürlicher Weiſe wie die unvernünftigen Tiere ver⸗ 


ſtehen, eben darin richten ſie ſich zu Grunde. 


Wehe ihnen, denn auf dem Wege Kains 11 


ſind ſie gewandelt, und die Verirrung Bileams mit ſeinem Lohne hat ſie fortgeriſſen, 


und im Widerſprechen Korahs find fie umgekommen. * Diefe find bei euren Liebesmahlen 12 


Schandflecke, indem ſie ohne Scheu zuſammenſchmauſen, ſich ſelbſt weiden, waſſerloſe 
Wolken, von Winden vorübergetrieben, ſpätherbſtliche Bäume, unfruchtbar, zweimal 


erſtorben, ausgewurzelt, *wilde Meereswellen, die ausſchäumen ihre eigene Schande, 13 
Irrſterne, welchen das Dunkel der Finſternis auf Ewigkeit behalten iſt. * Geweisſagt hat 14 


aber auch auf dieſe der ſiebente von Adam, Henoch, indem er ſpricht: Siehe, es iſt ge— 


kommen der Herr mit ſeinen heiligen Myriaden [von Engeln], *um Gericht zu halten 15 


wider alle und zu überführen alle Gottloſe wegen all' ihrer gottloſen Werke, worin ſie 
ſich gottlos bewieſen, und wegen all' der harten Reden, welche gegen ihn geredet haben 


die gottloſen Sünder. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Erinnern aber will ich euch — ver: | 
derbt hat. Dies ſchließt ſich an 2 Petri 
1, 12 an, wiewohl die Erinnerung ſich dort 
nicht auf geſchichtliche Thatſachen, ſondern 
auf Lehren bezieht. Ebenſo geht das Fol⸗ 
gende: die ihr dies einmal erkannt habt, auf 
jene Stelle, zugleich aber auch auf %- 
oxovres 2 Petri 3, 17 zurück. Ana rovro?). 
Es geht nicht an, An. mit drrogıv. zu verbin⸗ 
den, oder Aus für einſt, ehemals, oder von 
Anfang zu nehmen; vielmehr hat es ſeine 
gewöhnliche Bedeutung. Ihr habt es wohl 
einmal für allemal gehört, erkannt und euch 
eingeprägt; es iſt keine neue Belehrung dar— 
über bei euch nötig, aber das Erinnern, das 
ernſtliche Erwägen, die Anwendung des Ge— 
ſchehenen auf das, was jetzt der Weltlauf mit 
ſich bringt, iſt für euch ein dringendes Be 
dürfnis. Es hat zu dem folgenden zo deure- 
00» keine Beziehung. Bei der Lesart zarre 
hat man nur an das Nächſtfolgende, an die 
geſchichtlichen Thatſachen zu denken, es alſo 
nicht wie 1 Joh. 2, 20 u fafjen. — Zu der 
Lesart 6 ’Inooög bemerkt Huther, es jet die⸗ 
ſelbe Anſchauung, wie 1 Kor. 10, 4. Der 
Name Jeſus in dieſer Verbindung finde ſeine 
Erklärung in dem populären Charakter eines 


) Griesbach, Lachmann und Tiſchendorf, letz 
terer jedoch mit Ausnahme des 'moovs, leſen: 
dora dna arte, ri 6 HHoobs. So die Vul⸗ 
gata. Stier ſagt, dies wäre beiſpiellos, unbe⸗ 
greiflich, ſonderbar. Es ſcheine, man habe die 
dunkle Epiſtel ſehr viel korrigiert und gloſſiert. 
De Wette ſtimmt Lachmann bei nach A. B. C. 
und anderen Autoritäten, doch nicht in Beziehung 
auf yoods. 


paränetiſchen Briefes. — ro deureoor nicht 


nachher, oder mit Grotius: im Gegenteil. 


Gezwungen iſt auch die Erklärung Winers, 
dem Wieſinger zuſtimmt: „Der Schriftſteller 
wollte jagen: Der Herr, nachdem er das 
Volk gerettet hatte, hat zum zweitenmal (wo 
ſie ſeiner helfenden Gnade bedürftig waren) 
ihnen ſeine Gnade verſagt und ſie umkommen 
laſſen“ (S. 681). Denn der Gedanke eines 
Bedürftigſeins der Gnade iſt eingetragen und 
hat im Kontext keinen Anhalt. Ebenſo un⸗ 
natürlich Huther: „In zweifacher Weiſe hat 
der Herr ſich ſeinem Volke offenbart, zum 
erſten als Erretter, zum andern als Richter, 
letzteres nämlich über die Ungläubigen, die 
ſeiner Verheißung nicht vertrauensvoll und ge- 
horſam ſich hingaben.“ Es läßt ſich aber auch 


die Erklärung der früheren Auflagen nicht 


halten, wonach das * devreoor... ſich auf 
zwei Verderbensgerichte beziehen ſoll; näm⸗ 
lich einmal, daß das Volk bis auf wenige in 
der Wüſte umkam, und dann auf die babylo⸗ 
niſche Gefangenſchaft (4 Moſ. 14, 23 und 
2 Chron. 36, 16 ff.), denn da dürfte es nicht 
heißen, „zum zweitenmal, ſondern zweimal“, 
habe Gott die Nichtglaubenden verderbt. Es 
wird vielmehr Spitta, welchem Burger ſich 
anſchließt, beizupflichten ſein, daß das „zum 
zweitenmal habe Gott die Nichtglaubenden 
verderbt“, auf ein erſtes Mal zurückblickt, wo 
er den Ungläubigen gegenüberſtand, gegen ſie 
aber anders handelte als beim zweitenmal. 
Das erſte Mal, wo er ſie nicht dem Verder⸗ 
ben übergab, finden wir bei der Erlöſung aus 
Agypten, vergl. 2 Moſ. 14, 11 ff., wo der 
Unglaube des Volks durch die wunderbare 
Errettung am Schilfmeer, und den Untergang 
der Ägypter beſchümt wird. Das andre Mal 
aber, wo der Unglaube des Volkes hell auf: 
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lodert, und keine Schonung mehr, ſondern 
das Strafurteil empfängt, daß keiner der 
Ungläubigen das verheißene Land ſehen ſoll, 
finden wir 4 Moſ. 14; 5 Moſ. 1, 32 ff. 
(vergl. Hebr. 3, 19). 

2. Und die Engel — bewahrt. Was 
2 Petri 2, 4 nur angedeutet iſt, wird hier 


(V. 6) näher erläutert. Wenn es ſich erweiſen 


ließe, daß Judas hier das Buch Henoch vor 
Augen habe, welches von einem Herabſteigen 
der Engel, um ſich mit Weibern zu beflecken, 
ſpricht, ſo dürften wir hier nicht an den erſten 
Fall in der Geiſterwelt denken. Aber dieſe 


Vorausſetzung iſt nicht entſchieden. — (Siehe 


Anmerk. zu 2 Petri 2, 4). 
Stand. 
Herrſchaft, die ihnen urſprünglich eigen ge- 
weſen; andere, wie Calvin, 


Ihren erſten 
Unter 4% verſteht Huther die 


rotius, ihren 


urſprünglichen Stand (vergl. Joh. 8, 44). 


Man kann mit Stier beides verbinden. — 
Ihre eigene Behauſung, nicht den Himmel 
überhaupt, ſondern ihre eigentümliche Licht⸗ 
wohnung, die ihnen vom Schöpfer angewieſen 
war. Es ſcheint in dem Verlaſſen derſelben, 
in dem eigenmächtigen Hinausgehen über die 
ihnen geſetzte Sphäre ihr Fall und ihre Schuld 
gegründet zu ſein. Des Satans wird nicht 
ausdrücklich gedacht; aber in dem zu) e, 
was auf eine Anreizung von außen weiſt, liegt 
vielleicht eine Hindeutung auf ihn. Delitzſch 


erklärt jo: „ſie haben ſich auf der Erde hei- 


miſch gemacht und ihre berufsmäßige himm⸗ 
liſche Machtſtellung mit einer um ſelbſtiſchen 
Sinnengenuſſes willen angemaßten irdiſchen 
Machtäußerung vertauſcht.“ — Zum Gericht 
des großen Tages, d. h. zum Schlußgericht 
am Ende der Welt; ein erweiternder Zuſatz 
zu 2 Petri 2, 4 (vergl. Apoſtg. 2, 20; Offenb. 
6, 17; 16, 14). — Mit ewigen Banden, bei 
Petrus ſteht bloß: mit Banden der Finſter⸗ 
nis (vergl. V. 7). Im Buch Henoch heißt es 
abweichend hiervon: „binde ſie für 70 Ge— 
ſchlechter unter die Erde bis auf den Tag des 
Gerichts, dann ſollen ſie hinweggeſchafft wer— 
den in die unterſten Tiefen des Feuers.“ — 
Unter dem Dunkel. De Wette: „in der Tiefe 
der finſtern Unterwelt, im Abgrunde“ (Offenb. 
20, 2. 3). Zugleich iſt an die innere, geiſtige 
Finſternis der Liebe zum Böſen zu denken 
(ſ 2 Petri 2, 4). 

3. Wie Sodom und Gomorrha — Strafe 
leiden. Von den beiden Beiſpielen aus der 
Vergangenheit Israels und aus der überſinn⸗ 
lichen Welt kommt Judas (V. 7), wieder 


übereinſtimmend mit Petrus auf ein Beiſpiel 


aus der Heidenwelt, auf ein Strafgericht, 


deſſen Folgen noch vor Augen liegen. — Die 


umliegenden Städte, ein Beiſatz zu V. 6 bei | 
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Petrus. Adama und Zeboim (5 Moſ. 29, 23; 
Hoſ. 11,8). — Auf ähnliche Weiſe wie dieſe, 
rovros kann auf Sodom und Gomorrha, 
nämlich die Einwohner dieſer Städte, bezogen 
werden; da die Sünde dieſer Städte allbe 
kannt iſt, ſo kann es nicht auffallen, daß ſie 
nur auf indirekte Weiſe angegeben iſt. Von 
den beiden andern Städten iſt ſie weniger 
bekannt; daher dieſer Ausdruck gewählt iſt. 
Bengel bezieht 0s auf die Irrlehrer 
V. 4, wodurch aber dem Gedanken V. 8 vor 
gegriffen würde. Die meiſten neueren Aus 
leger glauben, es gehe auf die Engel zurück, 
die ſich nach dem Buch Henoch auf ähnliche 
Weiſe verſündigt haben (ſ. zu 2 Petri 2, 6). 
Wir können nicht glauben, daß Judas oder 
Petrus ſolche Fabeln apokryphiſcher Bücher, 
wie das Buch Henoch und das Teſtament der 
12 Patriarchen ſie enthalten, die in 1 Moſ. 6 
keinen Grund haben (ſiehe evangeliſche Kir— 
chenzeitung 1858, S. 35 ff.), für wahr an 
genommen haben, wenn ſich auch Judas 
darauf bezieht und einiges daraus beſtätigt. 

endorelti kommt ſonſt im Neuen Teſta— 
ment nicht, aber in den Septuag. oft vor, wo 
es meiſt von geiſtlicher Hurerei, doch 1 Moſ— 
38, 24 auch von leiblicher gebraucht wird für 
ef. In e liegt eine Verſtärkung, die 
ausſchweifende Luſtgier bezeichnend. Das 
„über die Grenzen der Natur hinaus“ liegt 
erſt im Folgenden. — Fremdem Fleiſche 
nachgegangen, arozeoduı Ondow nachgehen, 
im eigentlichen Sinn Mark. 1, 20, dann tro 
piſch. Petrus hat den Ausdruck rogeseoduı 
on. 2 Petri 2, 10. Daß dieſer Ausdruck für 
die Engel, die gar kein Fleiſch haben, ſehr 
unpaſſend wäre, iſt einleuchtend. — Vor 
Augen liegen — leiden, noozevra. In 
der Parallelſtelle iſt es anders gewendet: 
Gott hat ſie hingeſtellt zu einem Warnungs⸗ 
beiſpiel (V. 6). Dort urdderyue, hier deiyua. 


Das Salzmeer iſt noch jetzt ein Zeuge jener 


Kataſtrophe; vielleicht daß zur Zeit des 


Apoſtels bei niederem Waſſerſtand Trümmer 


der verſunkenen Städte zu ſehen waren; heut 
zutage iſt dies nicht mehr der Fall, wenn— 
gleich dieſe Sage der Reiſenden hie und da 
verbreitet wird (ſ. Zeller, Bibliſches Wörter— 
buch, S. 510). — Log ale. iſt mit de 
Wette zu 9½% , nicht zu deryua zu ziehen. 
Stier: „Sie leiden eine Strafe, welche zum 
Beiſpiel und Abbild ewigen Feuers dienen 
ſoll“ (vergl. Weish. 10, 7). De Wette ſagt: 
es ſei vorausgeſetzt, daß unter dem die Städte 
deckenden Meere ein unterirdiſches Feuer ſei. 
Sollte dies eine falſche Vorausſetzung ſein? 
— Inte 2 Makk. 4, 48; 2 Theſſ. 1. 9. 


4. Auf ähnliche Weiſe nun beflecken u. ſ. w. 
Mevroı drückt eine Folgerung und einen Öegen- 


ſatz zugleich aus. Gleicherweiſe nun jedoch — 


d. h. ohne ſich warnen zu laſſen durch jene 


Gottesgerichte. — Auch dieſe — geht auf 


V. 4 zurück. — Dieſe Träumer, 2 u⁰π⁹ e- 
utvot ist wegen des folgenden e und de 
ſowohl mit zuwtrovo: als ayerouoı zu ver⸗ 
binden. Dadurch fallen mehrere falſche Er- 
klärungen, wie von wollüſtigen Träumen, 
nächtlichen Befleckungen u. ſ. w. Wie dvuzrıov 
und dreıoog ſich dadurch unterſcheiden, daß 
jenes einen verworrenen Zuſtand der Seele, 
ein regelloſes Wirken der Einbildungskraft 
und der körperlichen Organe, dieſes den klaren, 
manchmal bedeutungsvollen Traum bezeichnet, 
ſo ſoll durch dieſes Wort hier jener Seelen— 
uſtand abgebildet werden, in welchem das 
Ich beherrſcht und gefangen iſt von der Macht 
ungöttlicher, ſinnlicher Triebe. Stier: „Ihr 
inwendiger Menſch iſt betäubt, verblendet, aus 
dunklem Grunde aufſteigenden Wahnbildern 
hingegeben, träumeriſch und ſchlaftrunken“ 
(vergl. Jeſ. 29, 10). — Beflecken das Fleiſch, 
d. h. ihr eigenes und fremdes. Der Gedanke 
iſt etwas anders gewendet, als 2 Petri 2, 10, 
worauf hier Rückſicht genommen iſt. Petrus 
redet von der Gier, Judas von der Befrie⸗ 
digung derſelben. So geht auch im Folgenden 


Judas etwas weiter als Petrus, was für das 


Verhältnis von beiden beachtungswert iſt. 


Agere mehr als zaragooreir (f. zu 2 Petri 


2, 10. 11). Ebenſo finden wir in V. 9 eine 


weitere Ausführung und andere Wendung 


von 2 Petri 2, 11. Es iſt verwirrend und 
führt zu Gewaltſtreichen, wenn man die 
Parallelſtelle 2 Petri 2, 11 nach der unſrigen 
erklären will. 

5. Michael aber, der Erzengel u. ſ. w. 
Eine Vergleichung zeigt (V. 9) die Frechheit 
und Strafbarkeit ihres Läſterns. Sie erfrechen 
ſich, etwas gegen die ee und die Herr⸗ 
lichkeiten (über deren Bedeutung ſ. zu 2 Petri 
2, 11) zu thun, was ſich nicht einmal der Erz⸗ 
engel Michael gegenüber von dem Satan er⸗ 
laubte. Die Bedeutung des hebräiſchen Wortes 
Michael iſt: Wer iſt wie Gott. Dadurch wird 
die Demut und Größe dieſes Engelfürſten 
und die Richtſchnur aller ſeiner Verrichtungen 


ausgedrückt (vergl. 2 Moſ. 15, 11; Bi. 89, 


7.8). Er heißt der erſten Fürſten einer Dan. 
10, 13. Der große Fürſt, der für die Kinder 
des Volkes Gottes aufſteht und ſtreitet (Kap. 
12, 1; vergl. Offenb. 12,7; 1 Theil. 4, 16). 
Im Buch Henoch, wo jedoch die hier erwähnte 
Begebenheit ſich nicht findet, heißt es von ihm, 
wie Huther, anführt: welcher (geſetzt) über 
menſchliche Tugend die Völker beherrſcht. 
Lange, Bibelwerk. N. T. XIV. 4. Aufl. 
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Judas ſetzt dieſen Vorgang als ſeinen Leſern 
bekannt voraus. Unter den Juden gab es ſeit 
alter Zeit verſchiedene Sagen über das Be⸗ 
gräbnis des Moſes, über einen Streit um 
ſeine Seele. Nach Oekumenius ſagte man, 
dem Erzengel Michael habe Gott das Be— 
gräbnis Moſis übertragen; der Satan habe 
ſich ihm aber widerſetzt, er habe gegen Moſes 
eine Anklage erhoben wegen jenes Mordes 
an dem Agyptier, der ihn eines ſolchen ehren- 
vollen Begräbniſſes unwürdig mache. Aus 
dieſer Tradition ſchöpfte wahrſcheinlich Ju⸗ 
das, ähnlich wie Paulus 2 Tim. 3, 8, indem 
der Geiſt Gottes ihn leitete, das Echte aus 
jenen Sagen herauszufinden. Eine beſondere 
Offenbarung hat man daher hier bei Judas 
nicht anzunehmen. Wenn Origenes, Epipha⸗ 
nius u. a. eines apokryphiſchen Buches er⸗ 
wähnen, das den Titel hatte: Auffahrt oder 
Wegnahme Moſis, in welchem von dieſem 
Vorgang die Rede ſei, ſo iſt dieſe Schrift 
ohne Zweifel aus ſpäterer Zeit, und es iſt viel 
eher anzunehmen, daß Judas die mündliche 
Tradition, als jenes apokryphiſche Buch be— 
nutzt habe. — Mit dem Teufel ſtreitend, 
dtezowöu. d teh. dıazoireodu in Streit ge— 
raten, ſich trennen und veruneinigen, beſon— 
ders einen gerichtlichen Streit führen. Daß 
dies ein Wortwechſel war, liegt in J. 
ore rc O.). Stier: „Himmliſche und 
hölliſche Macht hat alſo um den Leib des 
Mannes Gottes nach ſeinem Tode geſtritten.“ 
— Er wagte es nicht u. ſ. w. Huther meint, 
aus Scheu vor der urſprünglichen Herrlichkeit 
des Teufels. Beſſer: aus tiefer Ehrfurcht 
vor der Majeſtät Gottes. — Kodow Enupe- 
oel (vergl. Apoſtg. 25, 18), ein Urteil gegen 
einen, zu ſeiner Verurteilung ausſprechen. 
Braognulus = Phaognuor 2 Petri 2, 11. 
Scheltworte, Zornesworte, oder Witz- und 
Spottworte. — Der Herr ſchelte dich. In 
Sach. 3. 2 gebraucht der Engel des Bundes 
dieſe Worte gegen den Satan (vergl. Apoſtg. 
23, 3; 2 Tim. 4, 14). Stier führt aus einem 
rabbiniſchen Traktat an: Der Feind hat es 
ſelbſt verraten, daß man ihn zwingen könne, 
wenn man ſage: Der Allbarmherzige ſchelte 
dich. Bengel: „Eine Engelstugend iſt die 
Beſcheidenheit.“ 

6. Dieſe dagegen — richten ſie ſich zu 
Grunde. Judas geht von der beſonderen 
Außerung jenes frechen Sinnes in V. 16 auf 
das Allgemeine über. Sie läſtern überhaupt 


) Lachmann lieſt: 7 Miyayı 6 aoy. röre 
zo dag. Wir ziehen mit Stier die gewöhnliche 
Lesart vor. 13 

10 


* 


1 
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alles, was fie nicht kennen. Denn 90% iſt 
nicht = 4, ſondern heißt ſoviel als quae- 
cunque. Es iſt das ganze Gebiet der unſicht⸗ 
baren, himmliſchen Dinge gemeint, zu welchem 
die set gehören. Sie ſtehen in dem Wahn 
des Materialismus, daß nur das Realität 
habe, was man mit den Augen ſehen und mit 
den Händen greifen kann (vergl. Kol. 2, 18). 
— Was ſie aber verſtehen. Der Ausdruck 


iniotarteı, ſcheinbar mehr ſagend als ordaaı, | 
hat eine ironiſche Bedeutung. Auf was ſie 


ſich trefflich verſtehen, auf die Gegenſtände 
und Mittel des Sinnengenuſſes, damit rich⸗ 
ten ſie ſich zu Grunde, verſtehen alſo doch 
eigentlich nichts von ihrem Weſen und ihren 
Wirkungen. — Natürlicherweiſe wie die un⸗ 
vernünftigen Tiere. guoız. ms &koy. L. ges 
hört zuſammen. Ihr Verſtehen geht nicht 
weiter, als auf das, was der Naturtrieb, der 
Nahrungs- und Fortpflanzungstrieb die ver- 
nunftloſen Tiere lehrt. Sie ſinken aber noch 
tiefer als dieſe, indem ſie ihre Seelenkräfte, 


welche fie in Gott und göttliche Dinge ein⸗ 
führen ſollten, frei und bewußt zur Weide des 


Fleiſches verwenden. In der Parallelſtelle 
bei Petrus 2 Petri 2, 12 heißt es auch: ſie 
läſtern das, was ſie nicht kennen; eine Ab- 
weichung findet aber darin ſtatt, daß bei 
Petrus nicht nur ein Beiſatz ſteht über die 
Beſtimmung der Tiere, ſondern das yvoıza 
dort auf die we, hier auf das drioranduı 
bezogen iſt. Man ſieht: Judas hat in freier 
Weiſe die Stelle bei Petrus benutzt. — Darin 
richten ſie ſich zu Grunde (vergl. 2 Petri 
2, 12; Pf. 49, 13. 21). 8 

7. Wehe ihnen, denn — gewandelt. Ein 
Weheruf, wie öfters in den Reden des Herrn, 
Ausdruck des Schmerzes, des Unwillens und 
Strafandrohung (vergl. Matth. 11, 21; 18,7; 
23, 13; 24, 19; 26, 24; Mark. 14, 21; 
18, 17 Luk. 6, 24 25; 11, 42; 17. h. 
Bengel: „Die einzige Stelle, wo allein dieſer 
Apoſtel ein Wehe ausruft, aus dreifachem 
Grunde.“ 1 Kor. 9, 16 ſagt Paulus: Wehe 


mir, wenn ich das Evangelium nicht predigte. 
In der Offenbarung kommt der Weheruf 


öfters vor 8, 13; 9, 12; 11, 14; 12, 12; 
18, 10. 16. 19. Bei Petrus heißt es: ſie find 
Kinder des Fluches (2 Petri 2, 14). Dies 
umſchreibt Judas durch: Wehe ihnen, was 
eben die Fluchandrohung iſt. — Zu dem Bei⸗ 
ſpiel des Bileam, das wir bei Petrus finden, 
fügt Judas noch zwei Beiſpiele als Typen für 
den Sinn und das Gericht jener Perſonen 
hinzu, nämlich das Beiſpiel Kains und der 
Rotte Korah. Es iſt ihm dabei nicht um die 
Zeitordnung, ſondern um die Sachordnung 
zu thun. — Sie ſind gewandelt. De Wette: 


V. 5—15. 


„Ihre Laufbahn wird als ſchon vollendet be 
trachtet, der Verfaſſer ſieht in prophetiſchem 
Geiſte ihr Ende voraus.“ Hierin liegt ein 
Wink für die Echtheit des Briefes. — Den 


Weg Kains, 77 do (vergl. 14, 16; 9, 31). 


Es iſt der Dativ der Richtung, in welcher 
man fortgeht (vergl. 1 Sam. 15, 20; Septuag.; 
Tob. 4, 5; Winer S. 239). Der Verglei⸗ 
chungspunkt iſt nicht ſo ſchwer zu finden. Es 
iſt das Handeln nach dem Naturſinn, nach 
den ſelbſtiſchen Trieben der Natur (vergl. 
grozog V. 10), mit Verachtung der War⸗ 
nungen Gottes im Gewiſſen und in ſeinem 
Worte. De Wette bleibt dabei ſtehen: Kain 
ſei als Urbild aller böſen Menſchen genannt. 
Zu allgemein. Calov und andere verſtehen 
es vom geiſtlichen Morde, durch Verführung 
der Brüder, oder vom Verfolgungseifer, wie 
Lyra. Willkürlich. Schneckenburger denkt an 
den ſittlichen Skeptizismus der Verführer, da 
bei den ſpäteren Juden Kain ſo dargeſtellt 
wird, als habe er geſagt: Es gibt keinen 
Richter, keine andere Welt, keinen Lohn für 
die Gerechten, keine Strafe für die Gottloſen. 
Geſucht. Stier: „Selbſtſüchtiger, haſſender 
Neid wider den frommen Bruder, weil er als 
fromm bei Gott angenehm iſt, alſo Wider- 
ſtand gegen Gott und Menſchen in einem 
zuſammen, Auflehnung des böſen Gewiſſens, 
das trotzt, anſtatt ſich zu demütigen, iſt die 
Wurzel der kainitiſchen Sünde, woraus rei⸗ 
ßend ſchnell der volle Haß bis zum Werke des 
Mordes erwächſt.“ Huther: „Judas will 
die Irrlehrer hier durch Vergleichung mit 
Kain als ſolche ſchildern, die ſich wider Gott 
auflehnen, und zwar aus Neid über die Gnade, 
die ſich an den Gläubigen erweiſt.“ Allein 
dies iſt nicht die Signatur jener Verführer. 


8. Die Verirrung Bileams — hat ſie fort⸗ 
geriſſen. Petrus gebraucht den Ausdruck: ſie 
ſind irre gegangen, indem ſie dem Wege Bile⸗ 
ams folgten, welcher den Lohn der Ungerech⸗ 
tigkeit liebte. Judas zieht dies ins Kurze 
zuſammen (ſ. 2 Petri 2, 15. 16). IAN 
(vergl. 2 Petri 2, 18; Jak. 5, 20; Ezech. 
33, 16; Septuag.). Huther: „Das von der 
Wahrheit abgewandte laſterhafte Leben.“ 
Nicht — eg Aννν, ſondern es iſt auch 
der Dativ der Richtung, wie bei 1 60% und 
bei L CαπονοẽHeů h (2 Petri 2, 15), nach der 
Verirrung hin. — Hat fie fortgeriſſen. 2e 
g med., ſich ergießen, wie ein Strom 
ohne Damm (Bengel), ſich fortreißen laſſen, 
wie im Lateiniſchen effundi in Venerem, in 
libidines. Zugleich kann man an die Bedeu- 
tung von gor denken: ausgleiten und fallen 
(Pf. 73, 2; Septuag.). Ee D, 


| 


falſch iſt die Erklärung: um Lohn (= arri | 
oder Ereza) ſtürzten fie ſich in die Verirrung 
Bileams, ebenſo die: in der Verirrung Bile— 

ams ſtürzten ſie ſich auf Lohn (Schneckenbur⸗ 

ger). Gezwungen iſt auch de Wettes Erklä- 
rung: „durch die Verführung des Lohnes 
Bileams haben ſie ſich in Laſter ergoſſen.“ 
Es müßte dann heißen: T woY$ov Ba- 
ra. Vielmehr iſt n als Appoſition 
zu Bareapı zu nehmen, eine kurze Andeu— 

tung, welche ſich ſehr leicht erklärt, wenn man 
annimmt, Judas habe 2 Petri 2, 15 vor ſich 
gehabt. Der Vergleichungspunkt liegt zuerſt 
im Eigennutz und Geiz, dann in der Verfüh⸗ 
rung zur Unkeuſchheit. 

9. Im Widerſprechen Korahs ſind ſie um⸗ 
gekommen, arrıldyeır, widerſprechen, zanken, 
ſich widerſetzen, für n bei den Septuag. 
(vergl. Joh. 19, 12; Hebr. 6, 16; 7. 7; 12, 3). 
Koo£, vergl. 4 Moſ. 16, 32; 26, 10. Es 
war ein Aufruhr gegen den Herrn und 
ſeine Stellvertreter unter dem Deckmantel des 
Rechts und der Religion. Huther erklärt: 
„Sie verloren ſich in das Widerſprechen des 
Korah“, denn ſowohl der Parallelismus der 
drei Sätze, als auch das Präterit. des Ver⸗ 
bum ſpreche für dieſe Auffaſſung. Der letztere 
Grund beweiſt nichts (ſiehe oben), der erſtere 
wird dadurch aufgewogen, daß arorkoduı 
nicht in dem Sinne: ſich in etwas hinein ver⸗ 
lieren, verwickeln gebraucht wird. Matth. 
10, 6 iſt keine Parallele dafür. Der Sprach— 
gebrauch erlaubt keine andere Erklärung, als: 
ſie gingen im Widerſprechen Korahs, indem 
ſie ſich ebenſo gegen Gott und ſeine heiligen 
Ordnungen ſetzten, zu Grunde. Stier findet 
eine Steigerung in Weg, Verirrung, Wider: 
ſprechen. „Der Ausgang und Anfang des 
ganzen Weges erſcheint ſchon am Geſchichts⸗ 
anfang in Kain, der dahinſtürzende Fortſchritt 
auf Irrweg zeigt ſich ſonderlich an Bileam, 
die ſchließliche Auflehnung und Herausfor- 
derung des Gerichts bildet Korah vor.“ Br 
ther erinnert daran, daß das Widerſtreben 
gegen Gott bei Kain im Neide, bei Bileam in 
der Habſucht, bei Korah im Hochmut begrün- 
det war. V. 12 finden wir weitere Zeichnung 
der Verführer, ähnlich wie 2 Petri 2, 13. 17. 

10. Dieſe find bei euren Liebesmahlen — 
ſchmauſen, e, rag Ayaneıs ue i, bei 
euren Liebesmahlen, nicht wie Luther will, 


) Statt vaor lieſt Lachmann: «vrwr, und 
vor &r rats lieſt er . Auch Stier zieht aus 
innern Gründen die Lesart: bei ihren Liebes⸗ 


mahlen vor. andre iſt hier bei Judas weniger 
Sens als bei Petrus in der entſprechenden 
telle. 
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bei euren Almoſen, bei den Erweiſungen der 
Liebe. Die früh beginnende Ausartung der 
mit dem Abendmahle verbundenen Liebes- 
mahle erhellt aus 1 Kor. 11, 20 ff. — Tn. 
dq eg; onıkag oder andes heißt eigentlich 
Fels, Klippe, von oοe, während οg, 


das bei Petrus vorkommt, ſowohl Klippe als 


Schandfleck bedeutet. De Wette und Huther 
nehmen es in der eigentlichen Bedeutung: 
„Dieſe ſind's, welche Klippen eurer Liebes 
mahle ſind, d. h. an denen dieſe Mahle ſchei— 
tern, oder die gute Sitte Schiffbruch leidet 
(vergl. 1 Tim. 1, 19).“ Einfacher verſteht 
man es von der verführeriſchen, gefährlichen 
Macht dieſer Menſchen. Wir ziehen jedoch 
die Bedeutung: Schmutz, Flecken, mit Stier 
vor, da, wie er bemerkt, der Sprachgebrauch 
bei ſo verwandten Wörtern, die eine Wurzel 
haben, leicht ungenau wechſeln konnte und die 
Parallele bei Petrus dafür ſpricht. Möglich, 
daß beiden 5 Moſ. 32, 5 vorſchwebte. — 
Turcuaoii. De Wette will kein i er⸗ 
gänzen und überſetzt: indem ſie ohne Scheu 
zuſammenſchmauſen, ebenſo Stier. Da jedoch 
bei Petrus 2, 13 dur ſteht und das apoßms 
auf dieſe Art einen beſſeren Sinn gewinnt, 
ferner das oh ſonſt überflüſſig wäre, jo iſt 
wohl die Erklärung richtiger: ſie ſchmauſen 
mit euch, drängen ſich zu euren Liebesmahlen. 
Hierbei bleibt freilich etwas auffallend, nicht 
nur daß dies geſchehen konnte, ſondern daß 
Judas nicht auf Abſonderung dringt. Allein 
dasſelbe Bedenken erhebt ſich jedenfalls auch 
bei der Stelle 2 Petri 2, 13 und iſt nicht ſo 
ſchwer zu löſen. — Ohne Scheu, wird am 
natürlichſten mit ouvevoy., nicht mit 20. 
wie Stier will, verbunden. Sonſt ſtände 
ovrevoy. zu iſoliert. Sie find jo frech, daß 
ſie ſich nicht vor der Zurechtweiſung und Aus⸗ 
ſtoßung, vielweniger vor ihrem eigenen Ge— 
wiſſen ſcheuen. Bengel trifft hier nicht das 
Rechte: „Zuſammenſpeiſen iſt an ſich nichts 
Unrechtes, deswegen muß 4% %s beigefügt 
werden.“ 

11. Sich ſelbſt weiden. Judas zielt auf 
Ezech. 34, 2. 8, wo es heißt: Wehe den Hir⸗ 
ten, die ſich ſelbſt weiden (vergl. Jeſ. 56, 11). 
Wir ſehen hieraus, daß dieſe Verführer ſich 
gu Führern und Leitern der Herde aufwarfen, 

aß ſie aber nur die Wolle der Schafe, nicht 
dieſe ſelbſt ſuchten (vergl. 1 Petri 5, 2). Wenn 
Huther dagegen bemerkt, es ſei ſonſt nirgends 
angedeutet, daß jene Gegner ein kirchliches 
Amt bekleideten, jo iſt dies richtig, aber damit 
iſt nicht ausgeſchloſſen, daß ſie ſich zu Lehrern 
und Führern aufwerfen wollten. Der rich— 
tige Geſichtspunkt wird verrückt, wenn man 


vj, nur auf die Agapen beſchränkt und 
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mit de Wette ſo erklärt: „Sie laſſen ſich's aus, Jahr ein ſo ſind, wie ſpätherbſtliche 


wohl ſein, während fie die Armen (die Mehr: 
zahl, die Herde) darben laſſen (1 Kor 11, 21). 
Der Ausdruck zoralver wäre bei dieſem 
Sinn der Stelle nicht der paſſende. Das Fol- 


Bäume. Dies iſt keine matte, ſondern eine 
ſehr treffende Bezeichnung, während, wenn 
man der Etymologie folgen will, der Beiſatz 
(nugmog ein müßiger iſt. — Unfruchtbar, 


gende bezieht ſich auch nicht mehr auf die nicht: denen die Früchte abgenommen ſind, 


Agapen. 


wie de Wette will, ſondern die ohne Frucht 


12. Waſſerloſe Wolfen — vorübergetrie- daſtehen. — Zweimal erſtorbene, nicht — 
ben. Bei Petrus 2, 17 geht noch ein anderes völlig erſtorbene, dies iſt willkürlich, ſondern 
Bild voran: waſſerloſe Quellen; hier folgt das Bild iſt hergenommen von Bäumen, die 
ein zweites nach: erſtorbene Bäume. De zu verſchiedenen Zeiten eine ans Leben gehende 
Wettes Beziehung des Bildes auf die Agapen Verletzung durch Froſt oder Inſekten erlitten 
iſt gewiß falſch, daß nämlich dieſe Menſchen haben. Stier: „Von Natur durch den Sün⸗ 
vieles Eſſen zu den Agapen bringen, ohne den denfall ſind wir allzumal erſtorbene Bäume; 
Armen davon mitzuteilen. Nein, es geht auf dieſe Leute nun haben Gnade zur Wieder— 


das Verſprechen und Rühmen von hohen und 
tiefen Erkenntniſſen, aber es iſt eitel Schein 
und Dunſt (vergl. Spr. 25, 14). Sie laſſen 
ſich von jedem Wind der Lehre umtreiben 


geburt empfangen und ſind zum zweitenmal 
eſtorben (2 Petri 2, 20). Das iſt der andere 
od in Schuld und Strafe.“ Andere, wie 
Grotius, verſtehen es unrichtig vom diesſei— 


und können den Wahrheitsdurſtigen nichts tigen und jenſeitigen Tod, da doch der Tod 


gewähren. Huther: „Das Bild zeichnet die 
innere Geiſtesleerheit jener Menſchen, die 
wegen derſelben nichts Gutes wirken können; 
doch ſcheint darin zugleich die täuſchende Oſten 
tation derſelben, die auch Calvin hervorhebt, 
angedeutet zu ſein. Nur handelt es ſich in 
dieſem Bilde nicht um Guteswirken, ſondern 
erſt im nachfolgenden. Die beiden Ausdrücke 
ro. und . nebeneinander weiſen un- 
verkennbar auf das Lehren und Leiten, das 
fie ſichanmaßen. — Lee.), umgetrie- 
ben, regellos hin- und hergetrieben. Bei 
Petrus: ννᷣ. 

13. Spätherbſtliche Baume — ausgewur⸗ 
zelt. D ονQ von g 9 und anch gde. 
Dies 5 — die heißeſte Jahreszeit; wenn 
dieſe zu Ende geht (1 e), fo tritt das 9. 
„nde, der ſpäte Herbſt, der Anfang des 
Winters ein. Daher bedeutet jenes Eigen⸗ 
ſchaftswort: ſpätherbſtlich, nicht: obſtverküm⸗ 
mernde, wie Stier gegen den Sprachgebrauch 
deutet. Sie ſtehen da, wie ſpätherbſtliche 
Bäume, die keine Früchte, ſondern nur dürre 
Blätter haben. Sie täuſchen die Erwartungen 
ebenſo, wie jener Feigenbaum (Matth. 21, 19; 
Luk. 13, 6), und ſind daher zum Fluch und 

um 8 08 reif. Wie man von den Wolken 

aſſer, ſo erwartet man billig von den Bäu⸗ 
men Früchte. Jenes geht auf die Lehre, dieſes 
auf das Leben. Bengel: „Bäume von ſolchem 
Ausſehen, wie ſie am Ende des Herbſtes ſind, 
ohne Früchte und Blätter“ (vergl. Jeſ. 1, 30). 


Judas hat Leute vor Augen, welche Jahr 


) Tiſchendorf u. a. leſen negapepouerar, vor- 
übergetrieben. — Der Sinn iſt nicht weſentlich 
verſchieden. 


in beiderlei Beziehung bei ihnen noch nicht 
eingetreten iſt. — Ausgewurzelte, nicht aus 
gegrabene und ſo entwurzelte Bäume, ſondern 
ſolche, die noch im Erdreich ſtehen, die aber 
ſchon in ihren Wurzeln erſchüttert, vom Bo— 
den losgeriſſen, keinen Halt mehr haben, und 
nicht mehr grünen und Früchte bringen können. 
Bild von Menſchen, die von ihrem Lebens: 
grund und dem Boden der Gemeinde losge— 
riſſen, keinen Trieb des Heiligen Geiſtes mehr 
in ſich haben, nichts wahrhaft Gutes mehr 
wirken und dem Gericht der Verſtockung ver— 
fallen find (vergl. Joh. 15, 6; Matth. 3, 10). 

14. Wilde Meereswellen — Schande. 


Wahrſcheinlich ſchwebte dem Apoſtel Jeſ. 


57, 20 vor: „Die Frevler ſind wie ein un 
geſtümes Meer, das nicht Ruhe halten kann, 


deſſen Wellen Kot und Unflat auswerfen“ 


(vergl. Weish. 14, 1). Das Wort 470/08 
wird ſonſt von wilden Tieren gebraucht. Es 
liegt in dem Bild ihr leidenſchaftliches Weſen, 
ihr Anſtürmen wider die gottgeordneten 
Schranken, ihre innere Unreinheit und Schäd- 
lichkeit (vergl. Pi. 46, 4). Der bildliche Aus 
druck bei Jeſaias geht nun bei Judas in die 
eigentliche Rede über. — ’Erugorleıv, eigent- 
lich überſchäumen, beſchäumen, ausſchäumen. 
— Atoyövas, der Plural mit Nachdruck, wie 
1 Petri 4, 3, alle Arten von Schande, die 
aus dem böſen Schatz des Herzens hervor⸗ 
kommt. Huther: „Schandbare Begierden, 
die ſie in ihrem wüſten, ſittenloſen Leben 
offenbaren.“ 

15. Irrſterne, welchen das Duntel — 
behalten iſt, Gore ee M,, irrende 
Sterne, von M , αε)˙ον (vergl. 
V. 11; 2 Tim. 3, 13). Warum es willkür⸗ 
lich ſein ſoll, an Kometen zu denken (Huther), 


— — —yL„— 


— 


V. 5—15. 
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die auch dem Volk ſchon im Altertum bekannt 


waren, iſt nicht abzuſehen. v. Meyer: „Die 
keine regelmäßige Bahn haben und von der 
Sonne (der Wahrheit) ſich entfernen.“ So 


auch de Wette und Stier. Letzterer ſagt: 
„Verliert und verläßt ein Stern ſeinen Ort, 


ſeine Bahn, ſo fällt er entweder gleich finſter 
herab, oder, was hier gemeint, er ſchweift 
betrüglich leuchtend noch eine Weile bis zur 
Entſcheidung und Kataſtrophe, die Gott ge 
ſetzt hat.“ — In dem Ausdruck do reges 
liegt wieder eine Hindeutung darauf, daß Leute 
gemeint ſind, die ſich für Lichter der Kirche 


ausgaben (vergl. Offenb. 1, 20; Dan. 12, 3 


Phil. 2, 15). So ſchon Oekumenius. Wir 
haben nicht an berufene Lehrer zu denken, 
aber uns zu erinnern, daß, wenn jemand in 
jenen Gemeinden eine Bedeutung erlangen 
wollte, derſelbe mit dem Licht der Erkenntnis 


hervortreten mußte. — De Wette meint, es 


ſoll durch dieſes Bild nur der äußere Glanz 
des Wohllebens, auch wohl des Anſehens 
dieſer Leute bezeichnet werden. Huther er⸗ 
blickte darin ein Bild der unſtäten Menſchen, 
die von ihren fleiſchlichen Begierden bald 
hierhin, bald dorthin getrieben werden, deren 
Leben den ſchärfſten Gegenſatz gegen das 


ſtille, geordnete Leben der Chriſten bilde. 
Damit iſt aber der Ausdruck Gorebçes nicht 


erklärt. — Denen das Dunkel der Finſternis 
behalten iſt. Vergleiche die ganz gleichen 
Worte 2 Petri 2, 17 und die Erklärung dazu. 

16. Geweisſagt hat aber auch auf dieſe — 
Henoch. Es folgt V. 14 eine Weisſagung 
Henochs auf dieſe Leute. 156106, in Rück 
ſicht auf dieſe (f. Winer, S. 244; vergl. Luk. 
18, 31). — Kai, nicht mit rovross, ſondern 
mit 77008. zu verbinden. Wie andere Pro- 


pheten, jo auch Henoch ſchon, der ältejte un⸗ 
ter den Propheten. — Der ſiebente von 
Adam (vergl. 1 Moſ 5, 18). Es ſind eigent⸗ 
lich nur fünf Väter — . Henoch und 


Adam, nämlich Seth, Enos, Kenan, Maha⸗ 
feel, Jared; aber Adam wird als der erſte 
auch mitgerechnet. Im Buch Henoch findet 


ſich dieſe Bezeichnung, was von den Aus⸗ 


legern überſehen wurde, wiederholt vor. So 


heißt es Kap. 93, 3: „Ich bin als der ſie⸗ 


bente geboren in der erſten Woche, ſo lange 
Gericht und Gerechtigkeit noch verzogen.“ 


Vergleiche Kap. 60, 8: „In der ſiebenten 


Woche wird ein abtrünniges Geſchlecht er- 
ſtehen.“ In Kap. 37, 1 wird das Geſchlechts— 
verzeichnis Henochs bis auf Adam zurück 
angegeben, nicht der Ausſchmückung wegen, 
ſondern um keinen Zweifel über die Perſon 
desſelben übrig zu laſſen. Der Beiſatz kann 
nicht bedeutungslos ſein; nach Calvin ſoll er 


das hohe Alter dieſer Weisſagung hervor⸗ 
heben; nach andern hat er eine geheime, 
myſtiſche Bedeutung. Bengel: „Jedes Sie⸗ 
bente iſt das Geſchätzteſte.“ — Stier: „Der 
Siebente von Adam iſt perſönlich ein Typus 
für die Geheiligten der ſiebenten Weltzeit 
(des ſiebenten Jahrtauſends, des großen Er⸗ 
denſabbats), darum weisſagt er für dieſe 
Zeit.“ Menken: „Die Zahl Sieben galt der 
alten Welt für eine bedeutende Signatur, 
hindeutend auf Heiliges und Geheimnis. So 
liegt darin, daß, nachdem in den erſten ſechs 
Generationen der Welt Sünde und Tod ihre 
unſelige Kraft ungehemmt geäußert hatten, 
in der ſiebenten Generation die Menſchheit 
in der Perſon eines Menſchen, der ein göttlich 
Leben führte und von Gott zu Gott genom⸗ 
men wurde, ohne den Tod zu ſehen, in hoher 
Vollendung und in ſeliger Freiheit vom Tode 
erſchien — etwas Prophetiſch⸗Symboliſches, 
das ſo auch die Menſchheit überhaupt, wenn 
ſie durch ſechs lange Weltzeiten ihren Gang 
und Kampf unter dem Druck der Sünde und 
des Todes fortgeführt haben wird, — in der 
ſiebenten Weltzeit, in höherer Vollendung, in 
göttlicherem Leben und in ſeligerer Freiheit 
vom Tode daſtehen werde. Die ſiebente Welt- 
zeit iſt das Reich Gottes auf Erden. Dem 
erſten, Adam, wurde die Erſcheinung und 
Zukunft des Herrn, als des Helfers und Hei- 
landes, geoffenbart und verheißen. Dem ſie⸗ 
benten von Adam, Henoch, wurde die letzte 
Zukunft desſelben Herrn, Helfers und Hei⸗ 
landes, als des Richters und Rächers, geof⸗ 
fenbart, und er war der erſte Prophet, der 
davon unter den Menſchen lehrte und redete.“ 
Huther verwirft nicht mit Unrecht die An⸗ 
nahme einer myſtiſchen Bedeutung und ſagt: 
Judas habe die Bezeichnung: „der ſiebente 
von Adam“ aus dem Buch Henoch genom⸗ 
men, um durch das Eintreffen der heiligen 
Siebenzahl ſeine Bedeutung zu markieren. 
Der Verfaſſer des apokr. Buches ſelbſt aber 
hat wohl durch die gefliſſentliche und wieder⸗ 
holte Hervorhebung jener Bezeichnung Henochs 
die Abſicht gehabt, die ſpäte Entſtehung ſeines 
Henochbuches zu verdecken. Die nachfolgenden 
Worte finden ſich fajt wörtlich in der oben 
berührten apokryphiſchen Schrift, betitelt: 
das Buch Henoch, wovon man früher nur 
durch Bruchſtücke und durch Nachrichten der 
Kirchenväter Kenntnis hatte, die aber in 
neuerer Zeit in einer äthiopiſchen Überſetzung 
aufgefunden und aus derſelben ins Deutſche 
überſetzt worden iſt. Es wurde am Ende des 
vorigen Jahrhunderts in Europa bekannt. 
Winer, Dorner u. a. laſſen es von einem Ju⸗ 
den des erſten Jahrhunderts n. Chr. verfaßt 
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ſein; Ewald ſetzt es ſchon an das Ende des gehören ihm an, ſtehen unter ſeinem Thron 
zweiten Jahrhunderts vor Chriſtus. Eine und warten auf ſeinen Befehl. 

neue Ausgabe und Überſetzung des Buches iſt 18. Um Gericht zu halten 2c.; zo. over 
1853 von D. Dillmann erſchienen, der es (Joh. 5, 27; vergl. 1 Moſ. 18, 25), es aus 
um das Jahr 110 v. Chr. geſchrieben ſein führen in der That. — Und zu überführen 
läßt. Nach der ſorgfältigen Unterſuchung des alle Gottloſe; Ee S). Das Kompoſitum 


letzteren Gelehrten beſteht das Buch aus drei dient zur Verſtärkung, gründlich, durch und 


Hauptteilen: 1) Dem eigentlichen und ur⸗ 
ſprünglichen Buche Henoch, das den größten 
Teil dieſer apokryphiſchen Schrift ausmacht; 
2) aus geſchichtlichen Zuſätzen, zur Erläu— 
terung einiger Lehren und Ideen, von einem 


andern Verfaſſer, der nicht lange nachher 
ſchrieb; 3) aus ſogenannten noachiſchen Zu 


ſätzen und daran ſich anſchließenden ander⸗ 


weitigen Interpolationen von einem dritten 


Verfaſſer, welche zum mindeſten tief in das 
erſte Jahrhundert v. Chr. hineinfallen. Die 
Stelle, um welche es ſich hier handelt, lautet 
in der Überſetzung Dillmanns ſo: Und ſiehe, 
er kommt mit Myriaden von Heiligen, um 
Gericht über fie zu halten, und wird die Gott⸗ 
loſen vernichten und rechten mit allem Fleiſch 
über alles, was die Sünder und die Gott— 
loſen gegen ihn gethan und begangen haben“ 
(Kap. 1, 9). Da die Abweichungen in un⸗ 
ſerem Briefe nicht unbeträchtlich ſind und das 
Buch Henoch nicht ausdrücklich citiert iſt, ſo 
läßt ſich immerhin noch zweifeln, ob unſer 
Verfaſſer das Buch gekannt habe. Die 
Henochſage aber muß ihm in jedem Fall be⸗ 
kannt geweſen und ihrem Kerne nach als 
wahr erſchienen ſein. 

17. Nun der Inhalt jener Weisſagung: 
Siehe, es iſt gekommen der Herr; 795. 
Der Aoriſt ſteht, weil Henoch in einem Ge— 
ſichte redet, wo er die Zukunft ſchon als Ge⸗ 
genwart ſchaut, ähnlich, wie es bei Stellen 
wie Jeſ. 9, 6; 53, 4 der Fall iſt. Im äthio⸗ 
piſchen Text des Buches Henoch ſcheint das 
Präſens zu ſtehen. — Mit ſeinen heiligen 
Myriaden; e,. In ihnen, indem er ſich in 
ihnen herrlich darſtellt, wie 2 Theſſ. 1, 10, 
und zugleich mit ihnen. Myriaden, eigentlich 
Zehntauſende, dann überhaupt viel Tauſende. 
Im Buch Henoch ſteht an andern ähnlichen 
Stellen mit Beziehung auf Dan. 7 der Aus- 
druck: tauſendmal Tauſende und zehntauſend— 
mal Zehntauſende. So Kap. 40, 1; 71, 10. 
Nach 5 Moſ. 33, 2 kommt Jehovah in ſeiner 
Offenbarung auf Sinai hervorſtrahlend aus 
viel Tauſend Heiligen. Nach Sach. 14, 5 
kommen auch alle Heiligen mit ihm bei ſeiner 
Gerichtsoffenbarung (vergl. Matth. 25, 31; 
Offenb. 5, 11). Es ſind darunter nicht bloß 
die Engel, ſondern auch Auserwählte aus den 


Menſchen zu verſtehen (vergl. Hebr. 12, 22; | 
1 Kor. 6, 2). — Mit ſeinen: 4d roß. Sie 


durch überführen, nicht ſtrafen. Es iſt die 
innerliche Beſtrafung im Gewiſſen gemeint. 
— Worin ſie ſich gottlos bewieſen; Gee 
hier tranſitiv gebraucht (vergl. 2 Petri 2, 6; 
Winer, S. 253). Die Schuld der Gottloſig 
keit iſt hier ſehr ſtark hervorgehoben, denn 
das gleiche Wort iſt viermal gebraucht (vergl. 
Zeph. 3, 11). — Wegen all der harten 
Reden; Gs, hart, trocken, ſpröde, ſchwer 
verdaulich; bildlich für freche, gottloſe Läſter 
reden (vergl. 1 Sam. 2, 3; Mal. 3, 13; 
4 Moſ. 16, 26. Anders Joh. 6, 60). Darin 
liegt noch eine größere Verſchuldung als in 
den Werken, die aus ihrer gottloſen Geſin 
nung herausfloſſen. Deswegen ſtehen dieſe 
voran. In der oben angeführten Stelle aus 
dem Buche Henoch ſteht nichts von ſolchen 
harten Reden, dagegen heißt es bald hernach: 
ihr habt mit hochmütigen, läſternden Worten 
aus eurem unreinen Munde ſeine Größe ge 
ſchmäht; ihr Hartherzigen, ihr werdet keinen 
Frieden finden (Kap. 5, 4; vergl. Kap. 46, 7). 
— Gegen ihn. Bengel: „Wenn ſie es gleich 
nicht geglaubt hätten, daß alle ihre gottloſen 
Reden gegen ihn zielen.“ 


Dogmatiſche und ethiſche Grundgedanken. 


1. Wer das Buch Henoch kennt mit ſeinen 
abgeſchmackten Träumereien und ſeinen plum- 
pen Begriffen von der himmliſchen Welt, wird 
mit um ſo höherer Achtung vor der Keuſchheit 
und Wahrheit unſerer kanoniſchen Schriften 
erfüllt werden und der Kirche Dank wiſſen, 
daß ſie ſolche ungereimte Machwerke verwor— 
fen hat. Dort leſen wir z. B. von jenen 
Rieſen oder Tyrannen (1 Moſ. 6): „Die 
Weiber, mit denen ſich die Engel vermiſchten, 

wurden ſchwanger und gebaren große Rieſen, 
deren Länge 3000 Ellen war. Dieſe zehrten 
allen Erwerb der Menſchen auf, bis die Men 
ſchen ſie nicht mehr zu ernähren vermochten. 
Da wandten ſich die Rieſen gegen die Men— 
ſchen ſelbſt, um ſie aufzufreſſen u. ſ. w.“ Es 
herrſcht darin ein ſo kraſſer Realismus, daß 
es als unumſtößliche Thatſache angeſehen 
wird, es gebe im Himmel beſondere Behälter 
der Winde, des Hagels, des Schnees und 


) Lachmann und Tiſchendorf leſen einfach: 
Axt. 
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Regens, der Blitze und des Donners: es gebe 
einen eigentlichen Eckſtein der Erde, Säulen, 
auf welchen das Himmelsgewölbe ruhe. Hier 
gibt es für die heutigen Freunde eines extremen 
Realismus etwas zu lernen. 

2. Die Verſchuldung der himmliſchen Gei— 
ſter, die von Gott abfielen, erſcheint des— 
wegen um ſo ſchwerer, weil bei ihnen keine 
Verführung von außen wirkſam war, wie bei 
den Menſchen. 

3. Jene Verführer beſtätigen die alte, aber 


meiſt nicht genug erkannte Wahrheit, daß die 


Willensbeſtimmungen nicht ſowohl vom Den⸗ 


ken und Erkennen ausgehen, als umgekehrt 


das Denken und Erkennen von den Willens— 
beſtimmungen. Schon Demoſthenes ſprach es 
aus Olynth. II, 32: Leute, welche kleinliche 
und ſchlechte Dinge thun, können keinen großen 
und kräftigen Gedanken faſſen, und wie die 
Lebensweiſe der Menſchen ſei, gerade ſo müſſe 
auch ihr Denken und Sinnen ſein. 

4. Bei den Verderbensſchilderungen dieſes 
Briefes haben wir uns dasſelbe zu merken, 
was von der Weisſagung des Alten Teſta⸗ 
mentes gilt, daß die darin beſchriebenen Vor— 
gänge zu verſchiedenen Zeiten und auf ver⸗ 
ſchiedenen Stufen eintreten, bis ſie ihre ſchließ⸗ 
liche Erfüllung im höchſten Grade finden. 

5. „Die ganze Entwickelung des Böſen wie 
des Guten wächſt als ein Baum, deſſen An⸗ 
fänge ſchon die gleiche Art an ſich tragen, 
wenn auch noch nicht ausgewachſen, und ſo 


das Ende verkünden; der Geiſt Gottes aber 


hat mit prophetiſchem Schauen für die Zu- 


kunft uns die Geſchichten beſchrieben, die Per- 


ſonen abgezeichnet“ (Stier). 


Homiletiſche Andeutungen. 


In jene geheimen Vorgänge bei dem Fall der 


Geiſterwelt ſollen wir mit unſerer Neugierde nicht 


einzudringen ſuchen, ſondern was davon klar iſt, 
zu unſerer Warnung benutzen. — Wie nötig iſt 
es, den Gnadenſtand zu bewahren, daß uns nie— 
mand unſere Krone raube! — Wer hier das Licht 
zurückſtößt und nicht im Lichte wandelt, wird drü⸗ 
ben in ewiger Finſternis ſein. — Was wider die 
Knechte Gottes geredet und geſchrieben wird, das 
ſieht der ewige Richter ſo an, wie wenn es gegen 
ihn ſelbſt geredet und geſchrieben wäre. — H. Rie⸗ 
ger: Eine alte, aber unter mancherlei Geſtalten 
ſich immer wieder erneuernde Erfahrung iſt, daß 
diejenigen, die ſich am ungezähmteſten der Flei⸗ 
ſchesluſt ergeben, gemeiniglich am unlittigſten 
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ſind, auch nur durch menſchliche Ordnungen ſich 
darin Einhalt thun zu laſſen, ſondern ſie ziehen 
allen obrigkeitlichen Stand als eine Erfindung 
vom Teufel durch und mißbrauchen die Freiheit 
des Evangeliums zu einem Deckel der Bosheit. — 

Auf dem Wege Kains behält man heuchleriſcher⸗ 

weiſe das Außerliche der Religion und deſſen 

Übung bei, gerät aber in mörderiſche Feindſchaft 
über dem, was Geiſt und Wahrheit ſucht, und 
kommt darüber auf den Ausgang, wo man von 
Gottes Angeſicht weggetrieben wird. 

Starke: Je mehr Gott oft dem Menſchen 
Gutes erweijt, deſto mehr tritt dieſer von dem 
Herrn ab (5 Moſ. 32, 15). Doch wenn die Men- 
ſchen die Güte bei ſich nicht laſſen ſtattfinden, ſo 
braucht Gott Ernſt und ſeine Gerechtigkeit (Röm. 
2, 4; 11, 22). — Unglaube iſt allerdings die 
Hauptſünde und die Quelle aller anderen Laſter. 
— Der Himmel iſt ein großes Haus mit vielen 
Wohnungen (Joh. 14, 2). Gottlob, daß uns 
unſere erſten Behauſungen durch Chriſtum wieder 
offen ſtehen, da hingegen die Teufel auf ewig ihre 
Stellen verlaſſen haben (2 Kor. 5, 1. 2). — Das 
Leben des Himmels iſt ein Stand der Freiheit, 
des Lichtes und des Friedens; das Leben der 
Hölle ein Stand der Gefangenſchaft, der Finſter⸗ 
nis und ſteter Furcht vor neuen Strafen. — 
— Sünden, die man nicht nennen kann, aus 
Schamhaftigkeit und Unwiſſenheit, ſind doch ſo 
gemein unter den Chriſten, daß ein Prediger 
nicht weiß, ob er davon reden oder ſchweigen ſoll 
(Heſek. 8, 8. 9). — O der raſenden Blindheit der 
Menſchen, die an fremdem Schaden nicht witzig 

werden, ſondern ſich ſelbſt zum Exempel der Ge- 
richte mutwillig machen! (2 Chron. 30, 8; Luk. 
13, 4. 5). — Sind manche Obrigkeiten gleich 
nicht. wie ſie ſein ſollten, ſo hat man doch das 
ihnen angehängte Bild Gottes zu verehren (2 Moj. 
22, 28). — Der wahre Eifer ſei ſo groß, als er 
wolle, ſo iſt er doch allezeit demütig und beſchei⸗ 
den, wie der falſche Eifer trotzig und auffahrend 
iſt (Röm. 10, 2). — Über niemand hat Jeſus 
das Wehe mehr ausgerufen, als über die falſchen 
Lehrer und Heuchler (Matth. 23, 13). Sie haben 
ein Kains-, Bileams- und Korahherz. — Gold 
und Ehre ſind zwei ſchädliche Angeln, damit der 
Teufel viel Tauſend Seelen fiſchet und in ſein 
Reich zieht (Joh. 13, 2; 1 Chron. 22, 1). — 
Billig ſollten alle Gaſtmahle der Chriſten Lie- 
besmahle ſein (Nehem. 8, 10). — Könnte etwas 
Unſeligeres ſein, als die Auswurzelung und 
Trennung von aller Gemeinſchaft des Lebens 
Chriſti (Kol. 2, 7)? — Meineſt du, es hätte 
jemand unter den Heiden ſo hart wider die Götter 
reden dürfen? und unter den Chriſten redet 
man's frei und ungeſtraft! Aber nur Geduld, 

Jeſus wird dieſe großen Hohnſprecher vor Ge» 
richt fordern und die ihm angethane Schmach 
ſelbſt rächen. 
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Inhalt: Fernere Beſchreibung dieſer Menſchen, von denen die Apoſtel geweisſagt haben (V. 16 
bis 19). Daran ſchließt ſich die Ermahnung, ſich auf den Glauben immer feſter zu erbauen 
und die Verführten richtig zu behandeln, um ſie wo möglich zu retten (V. 20— 23). 


16 Dieſe ſind's — Murrköpfe, Unzufriedene mit Gott und der Welt, nach ihren Lüſten 

Wandelnde, und ihr Mund redet überſchwülſtige Dinge, Schmeichler ins Angeſicht des 
17 Nutzens wegen. Ihr aber, Geliebte, gedenket an die Worte, die euch vorhergeſagt ſind 
18 von den Apoſteln unſers Herrn Jeſu Chriſti; “daß fie euch ſagten, in der letzten Zeit 
19 werden Spötter ſein, welche nach ihren eigenen Lüften wandeln in Gottlofigfeiten. Dieſe 
20 ſind's, die ſich abſondern, Seeliſche, die keinen Geiſt haben. Ihr aber, Geliebte, 
21 erbauet euch ferner auf euren heiligſten Glauben im Heiligen Geiſt unter Gebet. *Be- 

wahret euch in der Liebe Gottes, indem ihr wartet auf die Barmherzigkeit unſers Herrn 


22 Jeſu Chriſti zum ewigen Leben. Und etlicher erbarmet euch, indem ihr fie von den 


23 andern ausſondert. Andere aber errettet in Furcht, indem ihr fie aus dem Feuer reißet, 
und auch das vom Fleiſch befleckte Gewand haſſet. 


4 5 3 ſolchen hochmütigen Worten die Rede, welche 
Exenetiſche Erläuterungen. gegen Gott ar feine Ordnungen gerichtet 
J. Dieſe ſind's — Wandelnde. Zum zwei⸗ ſind. Eigentümlich iſt dort der Ausdruck: 
tenmal weiſt Judas wie mit aufgehobenem „Und das ſind jene, welche die Sterne des 
Finger auf dieſe Gottloſen hin, von denen Himmels meiſtern und ihre Hände gegen den 
ſchon. Henoch geweisſagt hat. — Murrköpfe. Höchſten erheben“ (Jak. 3,5; Dan. 7, 8. 20). 
Ein n heyöpevov von yoyyülo, murren, — Schmeichler ins Angeſicht. Wörtlich: be- 
brummen, wie auch das folgende 8 ͤôLσ, wundernd die Angeſichte. Das Vorige iſt als 
mit dem es nahe verwandt iſt. Der Gegen- Parentheſe anzuſehen. Man vergl. 1 Moſ. 
ſtand des Murrens iſt nicht angegeben. Nach 19, 21; 3 Moſ. 19, 15; 5 Moſ. 10, 17, wo 
dem Sade (V. 15) 0 1 die in den Septuag. gf g nob0Wnor = 
innere Unzufriedenheit mit den Ordnungen dre Nies, ei ünſtig ſei i 8 
und Führungen Gottes, auch Auflehnung ar s, * günftig ng 
gegen die Vorgeſetzten, beſonders im kirch⸗ ziehen, verehren, hochſchätzen, vorkommt. So 
9 Vorgeſetzten, beſonders rch⸗ & 
hen Verbande, wie die Rotte Korah gegen Stier, de Wette. Huther. Die erſte und 
: ; N 3 dritte Parallelſtelle paßt jedoch nicht, indem 
Moſes und Aaron murrete, wie jener Dio— 
trephes 3 Joh. 9. Huther denkt allein an die dort von Gottes Verhalten gegen die Men- 
Geſetze und Ordnungen Gottes, welche der Wer die Rede iſt. In der zweiten iſt der 
Luſt des Menſchen Schranken ſetzen. — Un— Ausdruck von parteiiſchem Handeln, wie Sir. 
zufriedene mit Gott und mit der Welt; 7, 29, gebraucht Da aber nicht binzugerügt 
usraptuorooı. Eigentlich Tadler der Vor it, weſſen Perſon fie anſehen, während ſonſt 
ſehung, des Loſes, das ihnen angewieſen iſt immer dabei jteht: die Perſon des Großen 
Nach einer Stelle bei Theophraſt, welche de oder des Kleinen, jo liegt es näher, das Wort 
Wette anführt, kommt es von Tadelſucht und eöowz« zu betonen und mit Rückſicht auf 
Unzufriedenheit überhaupt vor. Bengel be⸗ den Hauptzug jener Verführer, die Wollust, 
zieht es auf Unzufriedenheit mit Gott. Der ſo zu erklären: fie ſchmeicheln den Gegen⸗ 
Ausdruck verhält ſich zum Vorhergehenden. ſtänden ihrer Luft, fie preiſen ihre Schönheit 
wie das Außere zum Inneren. — Nach ihren und ködern fie an ſich. um ihren Genuß, auch 
Lüſten Wandelnde. Derſelbe Ausdrucke Petri pekuniären, von ihnen zu haben (vergl. 2 Petri 
3, 3 (vergl. Kap. 2, 10; 1 Petri 4, 3). Cal- 2, 14). In dieſer Parallelſtelle iſt uch Vol. 
vin gibt den Zuſammenhang mit dem voran⸗ luft und Habjucht enge verbunden. (. 
gehenden Zuge richtig an: „Diejenigen, welche zugıv iſt genau mit Favualorres zu der: 
ſich ihren böſen Lüſten hingeben, ſind zugleich binden. 
mürriſch und unzufrieden, ſo daß man ihnen 3. Ihr aber — gedenket an die Worte 
niemals recht thun kann.“ von den Apoſteln. Wie Petrus es darauf 
2. Ihr Mund redet überſchwülſtige Dinge. anlegt, ſeine Leſer an das apoſtoliſche Wort 
Aufgeblaſene, freche Worte (vergl. zu 2 Petri zu erinnern, um ſie gegen die Verführer zu 
2, 18). Im Buche Henoch iſt öfters von verwahren (2 Petri 3, 2. 15. 16), jo thut hier 


— — m 


— 


V. 16—23. 


gleicherweiſe Judas. Er mochte außer dem 
re Briefe Petri auch auf Stellen, wie 

poſtg. 20, 29. 30; 2 Tim. 3, 1 ff. zurück⸗ 
ſehen. Es ſind zunächſt ihre Warnungen vor 
den Verführern, dann alle Ermahnungen zur 
Standhaftigkeit und Glaubenstreue gemeint. 

Von den Apoſteln. Wer dieſe Worte 
ohne Vorurteil lieſt, der wird ſich überzeugen, 
daß wir hier keinen Brief eines Apoſtels vor 
uns haben, wie ſich der Verfaſſer in V. 1 auch 
nicht Apoſtel nennt. Es iſt ſophiſtiſch, wenn 
Sepp meint, er unterſcheide ſich von den an— 
dern Apoſteln mit Auszeichnung als Bruder 
des Herrn. Man vergleiche, wie Petrus (Kap. 
3, 2) ſich anders ausdrückt. Daß Judas im 
folgenden Verſe ſagt: euch, nicht: uns, be— 
weiſt nichts. Warum nicht auf die Worte des 
Herrn Jeſu ſelbſt zurückgewieſen wird, davon 
gibt Stier als Hauptgrund an, daß wir den 
Bericht von Jeſu Thaten und Worten nur 
durch apoſtoliſchen Mund haben oder durch 
das von Apoſteln beſtätigte Zeugnis. — Vor⸗ 
her geſagt. Der Ausdruck befaßt beides, das 
frühere und das weisſagende Zeugnis. 


4. In der letzten Zeit werden Spötter 
ſein ꝛc. Judas beruft ſich hier offenbar aus⸗ 
drücklich auf den zweiten Brief Petri; denn 
die Worte, die er anführt, find beinahe wört— 
lich in 2 Petri 3, 3 enthalten. Nur ſagt 
Petrus: ſie werden kommen, Judas: ſie wer— 
den ſein. Der letztere Ausdruck ſteht aber auch 
2 Petri 2, 1, und bei Judas ſteht noch der 
Beiſatz r Hi, wie wir ſchon V. 15 
geſehen haben, daß es ihm darum zu thun 
war, die Gottloſigkeit recht ſtark hervorzu— 
heben. Wir haben hierin einen Hauptgrund 
für die Priorität des zweiten Briefes Petri. 
Auch de Wette muß zugeben, daß eine ſolche 
Weisſagung ſich außer 2 Petri 3, 3 nirgends 
finde. Es i eine unhaltbare Ausflucht, wenn 
Huther ſagt, dieſe Worte ſeien nicht notwen— 
dig als buchſtäblich genaues Citat anzuſehen, 
ſondern können eine Zuſammenfaſſung der ſich 
auf dieſen Gegenſtand beziehenden verſchiede— 
nen Weisſagungen der Apoſtel ſein. Man 
faſſe doch das eigentümliche Wort Zuraizrau 
ins Auge, das nirgends als 2 Petri 3, 3 ſteht. 


— In der letzten Zeit; 2% doyarın d). 
Vergl. die Erklärung zu 2 Petri 3, 3. — In 
Gottloſigkeiten. Wörtlich: nach ihren auf 
Gottloſigkeiten gerichteten Lüſten. So de 
Wette. Anders Stier: Lüfte der Gottloſig— 
keiten, ſofern jedes Gelüſtens Grund nur eine | 
| 


) Lachmann und Tiſchendorf leſen: in koya- 


r ro e. Eievoorraı. Stier hält dieſe Lesart 
für nachgebildet aus 2 Petri 3, 3. 
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ſonderliche Gottloſigkeit ſei, welche das dieſer 
Luſt entgegenſtehende Göttliche leugne, ver 
ſpotte, von ſich ſtoße. 

5. Dieſe finds — keinen Geiſt haben. 
Schlußcharakteriſtik dieſer Menſchen mit einem 
Dritten: dieſe ſind es. — Die ſich abſondern; 
anodıogilerv, abgrenzen, abjondern. Lach— 
mann und Tiſchendorf laſſen Le weg; 
dann iſt zu überſetzen: die Trennungen ver— 
urſachen, Rotten machen. So de Wette, Lu— 
ther. Dagegen bemerkt Huther mit Recht: 
Judas würde, wenn er jenes ausdrücken 
wolle, ſich ſchwerlich mit dieſem einen Worte 
begnügt haben. Er hält knrolg für echt und 
erklärt: die ſich von der Gemeinde trennen. 
Dies paßt aber nicht zu dem Bilde, das wir 
uns nach V. 12 von dieſen Leuten zu machen 
haben, welche ſich frech zu den Liebesmahlen 
der Gläubigen hinzudrängten. Die richtige 
Erklärung ergibt ſich aus dem folgenden 
Verſe: fie reißen ſich von dem Glauben der 
Gemeinde los und ſcheiden ſich innerlich von 
ihr aus, wenn ſie auch auf dem Wege der 
Kirchenzucht nicht von ihr ausgeſchieden wer- 
den können, wie denn alle Umſtände darauf 
hinweiſen, daß dies damals in jenen Gemein⸗ 
den nicht möglich war. — Seeliſche (vergl. 
1 Kor. 2, 14. 15; 15, 44. 46; 7 M ꝓ “ — 
ſolche, in welchen das irdiſche Seelenleben die 
Herrſchaft führt, das Geiſtesleben dagegen 
mit ſeinen höheren Kräften unterdrückt iſt. 
Paulus beſchreibt ſie als ſolche, die den 
Willen des Fleiſches und der Vernunft thun 
(Epheſ. 2, 3). Sie leben entweder in offen- 
baren Sünden, oder ſind mit äußerlicher 
Ehrbarkeit zufrieden, während ſie innerlich 
von Hochmut, Geiz, Wolluſt oder anderen 
Untugenden geknechtet ſind. — Die keinen 
Geiſt haben. De Wette jagt, 25 ſei der 
Heilige Geiſt, trotz des fehlenden Artikels. 
Huther verſteht es von dem durch den Geiſt 
gewirkten höheren Seelenleben. Aber man 
bedenke, wie matt in beiden Fällen der Schluß 
der Charakteriſtik jener tieriſchgeſinnten Men— 
ſchen wäre. Das iſt ja handgreiflich, daß 
Leute, wie ſie hier geſchildert ſind, den Geiſt 
Gottes und die neue Art und Natur aus 
der Wiedergeburt nicht in ſich haben können. 
Es ſpricht aber auch die Negation % ent: 
ſchieden dagegen. Hätte Judas jenes ſagen 
wollen, jo hätte er notwendig os ſetzen müſſen. 
Denn die neuteſtamentlichen Schriftſteller ſind 
hierin präziſer, als wir gewöhnlich annehmen 
(ſ. Winer, S. 556 ff.). Der Sinn des „ 
iſt: ich möchte jagen, fie haben gar keinen 
Geiſt. Man könnte ihnen den Beſitz eines 
vernünftigen Geiſtes ganz abſprechen. Dies 
iſt unter dem 1e, welches neben Leib 


1 


— 
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und Seele zum Grundweſen des Menſchen 
gehört, zu verſtehen. Wir dürfen alſo nicht 
mit Bengel aus dieſer Stelle ſchließen: „So: 
mit iſt der Geiſt kein weſentlicher Teil des 
Menſchen.“ Nein, er iſt dasjenige, wodurch 
ein Menſch ſich vom Tiere weſentlich unter— 
ſcheidet, ein Hauch aus Gott, der edelſte Teil 
unſerer Natur; aber wie er bei allen natür— 
lichen Menſchen ſeit dem Sündenfall verhüllt 
iſt im Fleiſches- und Seelenleben, jo kann er 
durch fortgeſetzte Sünden ſo verſenkt und be— 
graben werden unter dem Fleiſch, daß er ſo 
gut als nicht mehr vorhanden iſt. „Das Ge⸗ 
wiſſen wird endlich abgeſtumpft, faſt bis zur 
Vernichtung, das Gemüt ausgetrocknet und 
ertötet, das höhere Bewußtſein zum ſeeliſchen 
Träumen erniedrigt, die Fähigkeit echter Er⸗ 
kenntnis iſt nicht mehr vorhanden“ (Stier). 
In dieſem Zuſtande der Verſtockung waren 
jene Seeliſchen ohne Geiſt. Sie waren bei- 
nahe zur Stufe des Tieres herabgeſunken 
(vergl. V. 10). 


6. Im Gegenſatz gegen ſie, die ſich ſo weit 
vom wahren Glauben entfernt haben, werden 
die Leſer V. 20 ermahnt, um ſo eifriger ſich 
auf ihren Glauben zu erbauen. Die Haupt⸗ 
ermahnung iſt V. 21: bewahret euch in der 
Liebe Gottes. Dieſe iſt von drei Partizipial⸗ 
ſätzen umgeben, von denen zwei einander jeden⸗ 
falls coordiniert find, nämlich Zroızod. und 
„˙j⁰αοiν. Sie zeigen die Art und Weiſe an, 
wie das Bewahren geſchehen ſoll. Das mitt⸗ 
lere Partizip o0081%. kann mit dem voran⸗ 
gehenden &v . &. verbunden und dann dem 
ro. untergeordnet oder zum Folgenden ges | 
zogen werden. Gegen die erſtere Verbindung 
führt de Wette drei Gründe an, denen wir 
beiſtimmen: a. Die Schicklichkeit des Gedan⸗ 
kens an ſich, b. den Gegenſatz mit den Tren⸗ 
nungsgelüſten jener vom Heiligen Geiſt (und 
von ihrem eigenen vernünftigen Geiſt) verlaſ⸗ 
jenen Menſchen, c. die trinitariſche Anord— 
nung der Rede. Wir fügen d. hinzu die Un⸗ 
gewöhnlichkeit des Ausdrucks: im Heiligen 
Geiſt beten, was nach Huther ſo beten heißt, 
daß der Heilige Geiſt die bewegende und lei⸗ 
tende Kraft dabei iſt und wofür Bengel Eph. 
6, 18; Sach. 12, 10; Joh. 4, 24 anführt. 
Glaubt jemand, bei unſerer Verbindung komme 
900877. nicht zu ſeinem Rechte, jo kann er 
es eben wegen dieſer mittleren Stellung nicht 
nur zum Nachfolgenden, ſondern auch zum 
Vorangehenden ziehen, nur nicht mit &v uu. 
4%. verbinden, was etwas anderes wäre, als 
im Geiſte beten. | 


7. Erbauet euch ferner — unter Gebet 


V. 16— 23. 


auf euren! heiligſten Glauben. 1% hier 
wie V. 3 und 2 Petri 1, 1 vom objektiven 
Glauben, von den Glaubenswahrheiten als 
ein Ganzes betrachtet. Dies ergibt ſich aus 
dem beigefügten Prädikat und Zeitwort. Der 
heiligſte heißt er zunächſt im Gegenſatz 
gegen jene unheiligen Spötter und Verführer, 
dann überhaupt wegen ſeines Urſprungs, In 

halts und Zieles. „So ſchreibt Judas an die 
Heiligen, eben, weil es ein Glaube der Ge— 
heiligten iſt an den dreimal Heiligen, in dem 
ſie heilig ſind und werden“ (Stier). — Er⸗ 
banet euch ferner; 210. Darauf bauen 
und wieder bauen. Vergl. olzodoun 1 Kor. 
3, 9. Der Glaube an Gott und Chriſtum iſt 
das Fundament, auf welchem wir uns immer 
feſter und allſeitiger erbauen, in den wir uns 
immer tiefer hineinſenken ſollen. Der Aus: 
druck umfaßt beides: die Befeſtigung und das 
Wachstum (vergl. Hebr. 12, 28; Kol. 2, 6. 7; 
2 Petri 1. 5; 3, 18; 1 Petri 2, 5). — Edv 
rois nicht = Gννjνοs, wiewohl dies nicht 
ausgeſchloſſen iſt. Bengel: „Wer ſich ſelbſt 
zuerſt verteidigt, kann auch andere retten.“ — 

Im Heiligen Geiſt. In der Gemeinſchaft des— 
ſelben und in ſeiner Kraft, nicht im Vertrauen 
auf eigene Weisheit und Stärke. 

8. Bewahret euch — zum ewigen Leben. 
Der poſitive Ausdruck zu dem, was am Schluß 
von 2 Petri ſteht: hütet euch, daß ihr nicht 
aus eurem eigenen feſten Stande herausfallet. 
Man vergleiche die wiederholten Aufforderun 
gen Jeſu zum Bleiben in ſeiner Liebe (Joh. 
15, 4. 9). Wir können freilich nur aus Gottes 
Macht bewahrt werden zur Seligkeit (vergl. 
1 Petri 1, 5; 2 Theſſ. 3, 3; Joh. 17, 15). 
Aber die andere Seite dieſer Wahrheit iſt, daß 
wir bei dieſem Werke Gottes auch das unſrige 
thun und die geſchenkten Gnadenkräfte treulich 
zur Heiligung anwenden müſſen. Daher ſagt 
Johannes (1 Br. 5, 18): Wer von Gott ge- 
boren iſt, der bewahret ſich, und der Arge 
wird ihn nicht antaſten. Auch der Menſch 


kann durch übung in Gottes Wort die Liebe 
zu Gott weiter in ſich erwecken, und damit 


auch reicheren Genuß in der Liebe, die Gott 
zu uns hat, gewinnen, Joh. 14. 21“ (Rieger). 
— In der Liebe Gottes. Dies der Genit. 
subjecti; in der Liebe, die Gott zu uns hat, 
in der wir uns durch den Glauben befinden. 
Dieſe Erklärung ſtimmt am beſten zu dem 
Zeitwort: bewahren und zu der darauf fol⸗ 
genden Erwähnung der Barmherzigkeit Chriſti. 
An der Liebe Gottes gegen uns entzündet ſich 


> . hat nu» ſtatt vuor. 


erſt unſere Liebe zu ihm. Rieger und Richter 
verbinden beides. — Auf die Barmherzigkeit 
unſers Herrn (vergl. Tit. 2, 13). Da das 
1 0οοοααν. auf die Zukunft weiſt, jo iſt das Er⸗ 
barmen gemeint, wodurch Chriſtus an ſeinem 
großen Tage ſich an den Seinigen verherr- 
lichen wird (vergl. 2 Petri 3, 12— 15; Hebr. 
9, 28; 1 Theſſ. 1, 10; Jak. 3, 18). Der 
Gegenſatz davon iſt das Feuer (V. 23), in 
welches wir nach unſerer natürlichen Bejchaf- 
fenheit hinein gehören. Auch die gefördertſten 
Chriſten bekennen: „Ich will in dieſer Zeit 
und in der Ewigkeit nichts als Gnade.“ — 
Zum ewigen Leben. Dies könnte mit Les 
verbunden werden, die rettende, zum ewigen 
Leben führende Barmherzigkeit Chriſti. So 
de Wette. 


vortretende Trinitätsverhältnis: 
Geiſt, Gott, Jeſus Chriſtus. 

9. Etlicher erbarmet euch ꝛc. Es folgt 
(V. 22) eine Anweiſung zur rechten Behand- 
lung der Schwachen und Verführten inner⸗ 
halb der Gemeinde der Gläubigen. Die Text⸗ 
kritik iſt hier ſchwierig !). Halten wir uns an 
die gewöhnliche Lesart, ſo fragt ſich zuerſt, 


Heiliger 


wie iſt denzgwögevor zu verſtehen. T 
heißt im Medium: ſich mit jemand ſtreiten 


(Apoſtg. 11, 2; Jud. 9), aber auch: mit ſich 
ſelbſt im Streit ſein, zweifeln (Matth. 21, 21; 
Röm. 4, 20; 14, 23; Jak. 1, 6). Im Aktiv 
heißt es bisweilen: vorziehen, auszeichnen 
(1 Kor. 4, 7), ſodann unterſcheiden (Apoſtg. 
15, 9; 1 Kor. 11, 29), endlich richten (1 Kor. 
11, 31). In unſerer Stelle paßt nur die 
Bedeutung: unterſcheiden, auszeichnen, aus⸗ 
ſondern. Dieſe Bedeutung hat das Wort 
öfters auch bei den griechiſchen Klaſſikern. 
Der Sinn iſt dann klar, ſo wie er in der 
Überfeßung angegeben iſt: Findet ihr bei 
einigen noch ein Fünklein der Liebe Chriſti, 
ſo erbarmet euch über ſie und ſcheidet ſie in 


eurem Urteil und eurem Verhalten von den 


andern aus. Stier: 5 erbarmet euch, 

indem ihr einen Unterſchied machet, nämlich 

für die ſanftere und ſtrengere Behandlung.“ 
0 * 


— O der und s o wird bisweilen für d 


) Cod. C. lieſt: 8 wer EAeyygere Örangıroud- 
vous; ou: d awlere kr nvgòs @gnalovres k yoßw. 
Die Codd. A. B., denen Lachmann und Tiſchen⸗ 
dorf folgen, haben drei Glieder. 1) Kere 
(B.: &leare), 2) owlere.... &* uoös den., 3) Ee 
are tv gg moovvres. Von dem letzteren Lege 
glaubt de Wette, daß es nur durch ein Gloſſem 
oder einen Schreibfehler entſtanden ſei. Die Vul⸗ 
gata überſetzt: hos quidem arguite judicatos. 
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Natürlicher ſcheint jedoch, wie 
Huther will, die Verbindung mit: „bewahret 
euch.“ — Man überſehe nicht das hier her⸗ 


nien und 6 de geſetzt (Winer, S. 160). Folgt 
man der unten angegebenen, beſſer beglau— 
bigten Lesart, jo iſt duuzorreodu wohl nicht 
im Sinne der Vulgata zu nehmen, ſondern 
entweder, ſo wie Oekumenius erklärt, von 
der Abſonderung, oder beſſer vom Streiten. 
Oekumenius umſchreibt es ſo: „wenn ſie ſich 
von euch trennen, ſo offenbart vor allen ihre 
Gottloſigkeit.“ Richtiger: „wenn ſie mit euch 
ſtreiten, ſo überführet ſie, haltet ihnen ihr 
Unrecht und ihre Verkehrtheit vor.“ De Wette 
nimmt wie Bengel % — zweifeln, zwi⸗ 
ſchen der Treue gegen die kirchliche Ordnung 
und dem Abfall noch ſchwanken. Er bezieht 
es auf die Verführten, nicht auf die Verführer. 
Dieſer Unterſchied iſt zwar hier nicht ange- 
zeigt; wir haben aber offenbar nicht an jene 
V. 12 als unverbeſſerlich geſchilderten Irr⸗ 
lehrer, ſondern an die Schwachen, Streiten⸗ 
den und Verführten in der gläubigen Ge— 
meinde zu denken. Von V. 20 an hat es 
Judas nicht mehr mit den Irrlehrern, ſon⸗ 
dern nur mit den Gläubigen zu thun. 
10. Andere aber rettet in Furcht — 
reißet ꝛc. E/ g iſt dem Leet entgegen- 
geſetzt: greifet ſie hart an; wirket durch die 
Motive der Furcht und des Schreckens auf ſie 
ein; ſtellet ihnen Himmel und Hölle vor. 
Huther will es von der Furcht der Rettenden 
verſtehen: nehmet euch wohl in acht, daß ihr 
bei dem Bemühen, ſie zu bekehren, nicht auf 
ihre Seite hinübergezogen werdet, daß ihr 
nicht auch von ihrem Verderben ergriffen 
werdet. Dies gibt auch einen guten Sinn; 
doch iſt die erſtere Erklärung vorzuziehen, 
indem dieſelbe Vorſicht ja auch bei der erſten 
Klaſſe der Irrenden notwendig iſt. — Indem 
ihr ſie aus dem Feuer reißet. Huther nimmt 
ado von dem gegenwärtigen Verderben, in 
dem ſie ſich bereits befinden. Dieſer Gebrauch 
des Feuers iſt nicht ſchriftgemäß. Judas hat 
V. 7 vom ewigen Feuer geſprochen, wie Petrus 
2 Petri 3, 7. Darauf weiſt er zurück. In 
Jeſ. 50, 11 heißt es: „Siehe, ihr alle, die 
ihr ein Feuer anzündet, die ihr euch mit Flam— 
men gürtet, wandelt hin im Lichte eures 
Feuers und in Flammen, die ihr angezündet 
habt.“ Aonaleır drückt, wie Huther richtig 
bemerkt, das raſche, faſt gewaltſame Heraus⸗ 
reißen aus und deutet an, daß jene in der 
höchſten Gefahr des Untergangs ſind. So 
heißt der Hoheprieſter Joſua bei Sach. 3, 2 
ein aus dem Feuer geriſſener Brand. Vergl. 
Amos 4, 11: Ihr waret wie ein Brand, der 
aus dem Feuer geriſſen wird. Stier erinnert 
an den zaudernden Lot, wie er von den En⸗ 
geln bei der Hand ergriffen und halb mit 
Gewalt aus dem Brande geführt wird. Bei 
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der andern Lesart heißt es: Eder (für eAe- 
2 - * 7 — 
ert. S. Winer, S. 97); e, POßw , 


reg. Hier iſt ee mit e, g zu verbin⸗ 


den und letzteres von der Vorſicht zu ver⸗ 
ſtehen, welche von den Rettenden anzuwenden 
iſt. Bengel unterſcheidet die drei Klaſſen dann 
ſo: 1) diejenigen, welchen es mehr an Einſicht 
und Verſtändnis fehlt, 2) die in heftiger Lei— 
denſchaft befangen ſind, 3) die weniger heftig 
hingeriſſen und noch durch milde Vorſtellung 
der Gefahr, in der ſie ſchweben, zu gewinnen 
ſind. Allerdings laſſen ſich dieſe drei Klaſſen, 
wie Stier bemerkt, nicht recht ſcheiden. 

11. Und auch das vom Fleiſch befleckte 
Gewand haſſet. Das Erbarmen und die Net- 
tungsthätigkeit muß mit ernſtlichem Haß gegen 
das Böſe und gegen alles, was auch nur mehr 
äußerlich damit zuſammenhängt, verbunden 
ſein. „Laſſet die rettende Liebe zum Sünder 
dem Haß gegen die Sünde nicht Abbruch 


thun.“ (Stier.) Jeſ. 52, 11. — Kal hier in 


der Bedeutung: ſelbſt, ſogar. Daher v. Meyer: 
„Haſſet, fliehet auch jede äußere ſittliche Un⸗ 
reinigkeit und deren Anſteckung, nicht bloß 


die innere, das Fleiſch ſelbſt, auch die un- 
ſchuldig ſcheinende Spur der Sünde.“ Ben⸗ 


el: „Haſſet die Befleckung, die von dem 
leiſche der unreinen Leute an euren äußeren 
und folglich auch inneren Wandel kommen 
möchte.“ — Xırav, das Unterkleid, das un⸗ 
mittelbar auf dem Leibe getragen wurde; 
bisweilen bedeutet es jedoch auch das Ober⸗ 
kleid. Hier Bild alles deſſen, was zur äußeren 
Erſcheinung und Darſtellung des Menſchen 
gehört: ſeine Lebensweiſe, Gewohnheiten, 
Redensarten. Anders ſind Offenb. 3, 4 die 
Kleider der Seele zu verſtehen. — g 
(vergl. Jak. 3, 6). 


Homiletiſche Andeutungen. 


Es dient zu keiner geringen Stärkung des 
Glaubens unter dem Kreuz, wenn man aus der 
Schrift weiß: es muß alſo gehen (Joh. 16. 1; 
Matth. 26, 54). — Der Spottgeiſt hat hier ſeine 
tiefſte Wurzel nicht im Verſtande, ſondern in 
einem an die Sünde verkauften Herzen. — Das 
Überhandnehmen der Spötter gehört zu den 
Vorboten der antichriſtlichen Zeit. — „Durch 
Spotten bricht man der Wahrheit Gottes vollends 
allen Stachel ab, womit ſie einen im Leben nach 
eigenen Lüſten noch ſtören könnte“ (Rieger). — 
Nur wenn wir feſt im Glauben auf dem apoſto⸗ 
liſchen Zeugnis ſtehen, ſind wir gegen die Sturm⸗ 
flut des Unglaubens, des Spottes und der Gott- 
loſigkeit der Letztzeit geſichert. — Die ſchweren 
Kämpfe, welche am Schluſſe der apoſtoliſchen 
Zeit gegen die furchtbare Macht des Unglaubens 
und Spottgeiſtes zu beſtehen waren, ſind ein 
Vorbild deſſen, was in der Letztzeit vor dem 
Gerichte bevorſteht. — Bauen an ſich und andern 


| ift eine Hauptſache im Chriſtentum; Klagen füh⸗ 
ren, Schaden aufdecken eine ſchlechte Kunſt. — 
Der Weg der Abſonderung ein Gott mißfälliger 
Weg (Spr. 18, 1). — Ein Siegel auf die Wahr⸗ 
heit unſerer Religion beſteht darin, daß ſie überall 
auf Heiligung dringt. — Die evangeliſche Kirche 
iſt auf den unbeweglichen Grund der Apoſtel 
und Propheten, nicht auf den Triebſand menſch⸗ 
licher Überlieferungen gebaut. — Der Bau des 
Chphriſtentums muß nicht nur eine feſte Grund- 
lage haben, ſondern immer feſter und höher auf: 
geführt werden. — Das iſt der allein echte 
Fortſchritt, wenn es dem ewigen Leben entgegen- 
geht. — Wer zuerſt gute Werke thun und ſich 
wohlverhalten will, alsdann glauben und zu Gott 
Vertrauen faſſen, der kehrt das Oberſte des 
| Hauſes zu unterſt und ſtellt das Dach auf den 
Boden — Soll das Bauen von ſtatten gehen, 
| jo muß es nicht im eigenen Geiſt und auf eigene 
Kraft, jondern im Heiligen Geift und unter an⸗ 
haltendem Gebet geſchehen. — Beten das gewiſ⸗ 
ſeſte und nötigſte Mittel zum Bau des Chriſten⸗ 
tums. — Haben wir etwas von der Süßigkeit 
der Liebe Gottes erfahren, ſo gilt uns der Zuruf: 
Bewahre dich in dieſer Liebe. Das geſchieht, 
wenn wir ihm ein offenes Herz entgegenbringen, 
ſeine große Liebe gegen uns Unwürdige bedenken, 
ſorgfältig darüber wachen, was uns in der Liebe 
fördern oder hindern kann, und auf die Barm⸗ 
herzigkeit Jeſu warten. — Anfang und Ende iſt 
im evangeliſchen Chriſtentum einander gleich; es 
iſt alles lauter Gnade und Barmherzigkeit vom 
erſten bis zum letzten Schritt. — Das Chriſten⸗ 
tum ein unermeßliches Meer der Erbarmungen 
Jeſu Chriſti. Wer ſich darein bußgläubig ver⸗ 
ſenkt, gelangt ſicher in den ewigen Port. — Laßt 
uns unſern Teil in dieſem Leben nicht wegneh⸗ 
men, ſondern auf das ewige Leben warten, wo 
die Schätze der Barmherzigkeit Gottes ſich völlig 
erſchließen werden. — Haben wir das Heil in 
Chriſto gefunden, ſo ergreift uns das Verlangen, 
auch andere Seelen zu retten. Dabei ſollen wir 
jeden jo anfaſſen, wie es ſein Bedürfnis erfor- 
dert. — Hüte dich, daß du nicht beim Retten 
anderer ſelber verbrenneſt! — Teile das Wort 
recht, und mache Klaſſen unter deinen Zuhörern, 
ſollte es manchen auch nicht gefallen. — Unſer 
Leben ſoll nichts anderes ſein, als ein ſtetes Ver⸗ 
langen und Warten auf das zukünftige Leben. 
Starke: O ein unglücklicher Wandel, der 
Wandel nach ſeinen Lüſten! und doch wandeln ſo 
viele — vielleicht auch du, mein Leſer — nach 
ihren Lüſten (1 Tim. 6, 9). — Ein Lehrer ſoll 
billig, ſo viel möglich nach der Liebe handeln mit 
ſeinen Zuhörern; zuweilen richtet die Liebe mehr 
aus als die härteſte Strafe. Doch wenn man mit 
dem Stab Sanft nichts ausrichten kann, ſo iſt 
erlaubt, den Stab Wehe zu gebrauchen (Sach. 
11, 7; 1 Kor. 4, 21; 2 Tim. 2, 24; 4, 2) - 
Eine der entſetzlichſten Sünden iſt die Spötterei, 
da man mit Gott und ſeinem Wort nur Spott 
und Kurzweil treibt; ſelten wird man ſehen, daß 
ſolche Spötter ſich bekehren, wohl aber, daß ſie 
meiſtenteils ein Ende nehmen mit Schrecken. — 
O daß nicht auch unter den Geiſtlichen ſo viele 


| 


bewegen (1 Petri 2, 5). Ihr Baumeiſter ift Gott, 
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wären, von welchen man ſagen muß: ſie ſind 
Fleiſchliche, die keinen Geiſt haben, und ſolche 
mögen Gott nicht gefallen (Röm. 8, 8. 9). — 
— Lebendige Steine müſſen ſich zum Bau ſelbſt 


ihr Richtſcheit das Wort, der Arbeittreiber der 
Heilige Geiſt, der in ihnen wohnt. Schöner Bau, | 
den kein Brand und Krieg zerſtört! (Röm. 
14, 19). — Hedinger: Wenn der Glaube der 
Grund des chriſtlichen Gebäudes iſt, ſo erhebt 
das Gebet, als die Frucht der Soi dieſes 
Gebäude bis an den Himmel, und die Liebe iſt 
ſein Gipfel und ſeine Vollkommenheit (1 Kor. 
13, 13). — Soll das Weihrauchopfer Gott einen 
ſüßen und angenehmen Geruch geben, ſo muß 
es angezündet werden von dem Feuer, das vom 
Himmel gefallen iſt (Apoſtg. 2, 2. 4; 3 Moſ. 
9, 24; 2 Chron. 7, 1). — Zeit und Leute ſind 
zu unterſcheiden. — Jede Arznei, ob ſie ſchon 


köſtlich iſt, taugt nicht für allen Schaden. Ach 
daß man in der Chriſtenheit die kranken Seelen 
alle nach Notdurft verpflegen könnte! Jeder 
thue aus dem Beruf der Liebe, was er kann, 
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Gott zu ewigem Lob und Preis (2 Tim. 2, 15). 
— Hedinger: In der Bekehrung der Gottloſen 
und Irrenden muß bei uns beſondere Klugheit 
walten, daß wir nach dem Unterſchied der Gei- 
ſter wiſſen, einen jeden nach ſeiner Art zu be⸗ 
handeln (1 Kor. 3, 1). — Feuer muß mit Feuer 
vertrieben werden; zwar wird der Menſch mit 
allen ſeinen Strafpredigten nichts ausrichten, 
wenn Gott ſeinem Worte nicht dieſe Kraft bei- 
legt, daß er kann Furcht und Schrecken erwecken 
(Jer. 23, 29). — Schonen und Warten gilt hier 
nicht; wer eine Seele errettet, iſt wie ein Engel, 
der ſie aus dem Brande des hölliſchen Sodoms 
reißt (Jak. 5, 20). — Wer andere bekehren will, 
ſoll die Sünde an ſich ſelber haſſen und laſſen. 
Darum fange an dir allemal erſt ſelbſt an, wenn 
du andere beſſern und beſtrafen willſt (1 Kor. 
9, 27). — Wie wenige ſcheuen und ſchämen ſich, 
im alten Adams- und Sündenkleide vor Got- 
tes und der Frommen Augen einherzugehen! 
Schande! Bekleide du mich, Herr Jeſu, mit dem 
Kleide deiner Unſchuld und Gerechtigkeit (Matth. 
22, 11; Jeſ. 61, 10). 


V. 24. 25. 
Schluß, mit einer Lobpreiſung Gottes. 


Dem aber, der euch kann behüten unanſtößig und euch ſtellen vor das Angeſicht 
ſeiner herrlichen Majeſtät, unſträflich mit Frohlocken, „dem allein weiſen Gott, unſerm 
Heilande, ſei Herrlichkeit und Hoheit, Kraft und Gewalt ſowohl jetzt als in alle Ewig— 


keiten. Amen. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Dem aber, der euch kann behüten dc. 
Mit dem Lob Gottes iſt die tröſtliche Ver— 
ſicherung verknüpft, Gott könne und werde 
fie bewahren bis vor ſeinen Thron. — 1 
d2 νp¹ͤe. Dieſer Schluß hat viele Ahn— 
lichkeit mit dem Röm. 16, 25. Durch V. 21 
könnte das Bedenken erweckt werden: wird 
es uns gelingen, uns in der Liebe Gottes zu 
bewahren? Dieſem begegnet Judas mit Ver- 
weiſung auf die Macht Gottes. Euch behü⸗ 
ten; de god. Vor der Gefahr der Ver: 
führung beſchützen und in der Liebe bewahren 
(V. 21; vergl. 2 Theſſ. 3, 3). — Unanſtößig; 
&ntororos. Kommt nur hier vor, von , 
anſtoßen, ſtraucheln (vergl. 2 Petri 1, 10; 
Jak. 3, 2; 2, 10). Stier: „Der keinen fal⸗ 
ſchen Tritt im Wandel thut, oder gethan hat.“ 
— Vor das Angeſicht ſeiner herrlichen Ma⸗ 
jeſtät (vergl. 2 Petri 1, 17). Dieſe wird ſich 
beſonders offenbaren, wenn Jeſus zum Ge⸗ 
richte erſcheint. — Stellen. Er wird ſie an 
jenem Entſcheidungstage zu ſeiner Rechten 
ſtellen und für die Seinigen erklären (2 Theſſ. 
1. 7. 10; Matth. 25, 33; 1 Kor. 6, 2. 3; 


Offenb. 1, 5. 6; 3, 21; 5, 10). — Unfträf- 
lich; Kos, Eph. 1, 4; 5, 27; Kol. 1, 22; 


Hebr. 9, 14; 1 Petri 1, 19; Offenb. 14, 5. 


Ohne Sündenflecken, jo daß ſelbſt der hölliſche 
Tadler ihnen, nachdem ſie gereinigt und ab: 
gewaſchen ſind, keinen Vorwurf machen kann 
(vergl. 2 Petri 3, 14; Phil. 2, 15). — Mit 
Frohlocken; eu ayarkıaoeı (vergl. 1 Petri 
4, 13; 1, 6—9; 2 Tim. 2, 10; Offenb. 
19, 7). 

2. Dem allein weiſen!) Gott — ſei Herr: 
lichkeit — Amen; / %%% (vergl. 1 Tim. 1, 17; 
Röm. 16, 27). Es iſt von Gott dem Vater 
zu verſtehen (vergl. Joh. 17, 3; Offenb. 
15, 4). — Unſerm Heilande; owrjo1?). Dies 
iſt hier, wenn der untenſtehende Beiſatz echt iſt, 
ein Prädikat des Vaters, wie 1 Tim. 2, 3, 
und wie der Vater im Alten Teſta mente Hei— 
land und Erlöſer heißt (1 Sam. 14, 39; 
Pſalm 106, 21; 2 Sam. 22, 3; 1 Chron. 
17, 35). Er iſt es durch die Vermittelung 
ſeines Sohnes (vergl. Tit. 1, 3; 2, 10; 3, 4). 
Aid iſt nämlich mit owrng. zu verbinden, 


) Lachmann, Tiſchendorf u. a. laſſen 99% 
weg, welches vielleicht aus 1 Tim. 1, 17; Röm. 
16, 27 hereingekommmen iſt. 

2) Griesbach und andere bewährte Autoritäten 
ſetzen hinzu: dıe "Insov Kuorov Tov xuglov . 
Ebenſo lieſt Tiſchendorf. 
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nicht mit dem Nachfolgenden. — Herrlichkeit 8 zu ergänzen, wie 1 Petri 4, 11. — 


und Hoheit vergl. 2 Petri 3,18; Röm. 11, 36; 
16, 27; Offenb. 1, 6. Meyarmovrn vergl. 
5 Moſ. 32, 3; Septuag.; — >75 Hebr. 
1,3; 8, 1. Seine wunderbare Größe, wie 
er in der Schrift der Höchſte, der Oberſte 
heißt. — Kraft; ros. Nach Roos die 
innerliche, unbewegliche Stärke des göttlichen 
Weſens, die (Jeſ. 40, 28) nicht müde noch 
matt wird. — Gewalt; Zovoia!). Seine 


ſouveräne Herrſchergewalt über alles. JS 


und zoarog ſtehen auch 1 Petri 4, 11; 5, 11; 
Offenb. 1, 6; 5, 13 beiſammen. Jedem dieſer 
Begriffe iſt ein anderer verwandter an die 


Seite geſetzt. Stier bezeichnet den Sinn ſo: 


für das aus Gottes Fülle den Seinen gege- 
bene, wieder hergeſtellte, behütete Gute preiſet 
man ſeine herrliche Majeſtät und Liebesgröße; 
für dabei geſchehenes überwinden des Böſen 
zum Siege des Heiles rühmet man ſeine kräf⸗ 
tige Gewalt. — Man hat wahrſcheinlich 


) Griesbach u. a. fügen hinzu: ve N 
zov alwvos. Umfaſſende Bezeichnung der Ewig⸗ 
keit. Dies nach Tiſchendorf eine durch viele 
Zeugniſſe beglaubigte Lesart. 


Amen. Wie ſonſt die Dorologien ſchließen, 
Röm. 1, 25; 2 Petri 3, 18: dabei bleibt's; 
das iſt gewißlich wahr. 


Homiletiſche Andeutungen. 


„Was bei Menſchen unmöglich iſt, das iſt bei 
Gott möglich; der wendet auch gerne, wie an 
die erſte Erweckung des Glaubens (Eph. 1, 19), 
ſo auch an die rg bis an das Ende jeine 
Gottes macht, Joh. 10, 28 ff.“ (Rieger). — „Für 
das bei Ausführung ſeines Gnadenrates geſchaffte 
Gute gebührt ihm Ehre und Majeſtät; für das 
dabei beſiegte Böſe ſei ihm Gewalt und Macht 
gegeben. Der Glaube gibt es ihm nun und die 
Hoffnung hält darüber, daß es in alle Ewig 
keit hierzu Materie genug geben werde.“ (Derſ.) 


Starke: Gott kann alles durch ſeine Gnade; 
das iſt der Troſt ſeiner Auserwählten und Diener 
(Phil. 4, 13). — O ſehnlich gewünſchtes An⸗ 
geſicht der Herrlichkeit Chriſti! Moſes begehrte 
es zu ſehen noch in dieſem Leben und ich mit 
ihm; aber ein noch ſündiger, ſträflicher und ſterb⸗ 
licher Menſch kann es nicht ſehen; allein in der 
Ewigkeit werde ich's ſehen und kein Fremder 
(1 Joh. 3, 2; Pi. 42, 3). — Alles Thun der 
Menſchen iſt böſe, wenn es nicht dahin zielt, 
daß Gottes Ehre und Herrlichkeit dadurch aus- 
gebreitet werde (1 Kor. 10, 31). 


Druck von Velhagen 4 Klaſing in Bielefeld. 


